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Diese Arbeit will im Rahmen der Überlieferung des Geistlichen Liedes 
einen Beitrag leisten zur Aufhellung der Geschichte der Beziehungen zwischen 
Deutschland und den Niederlanden während des 15. Jhs. Es soll im An-
schluss an das Programm, das Prof. Dr. Th. Baader — Nijmegen in grossen 
Richtlinien festgelegt hat (s. ua. die Literatur S. 220 Anm. 1) die Lied-
überlieferung aus den Geistesströmungen erklärt werden, die die Niederlande 
und Deutschland an der Schwelle zwischen Mittelalter und Neuzeit ver-
banden. Wir weflden sehen, dass der Geist, der aus diesem Liedersammeln 
und Liederschaffen zu uns spricht, identisch ist mit dem Odem, der die 
Brüder und Schwestern des Gemeinsamen Lebens beseelte, mit dieser von 
der Devotio Moderna getragenen Geistes- und Kulturbewegung, die von 
Deventer als einem der wichtigsten Kulturzentren Overijsels ausging und 
sich wie im Sturmschritt sowohl die deutschen wie auch andere euro-
päische Länder erobert hat (s. die Karten S. 173, 180, 267 und die Karte 
im Anhang). Die Beantwortung der Fragen, die mit der Geschichte der 
Beziehungen zwischen zwei alten germanischen Kulturgebieten verknüpft 
sind, drängt sich um so mehr und stärker auf, als die Bedeutung der kultur-
geschichtlichen Arbeit der Träger der Devotio Moderna trotz des wach-
senden Interesses für diese Geistesströmung noch keine kritisch-synthetische 
Würdigung gefunden hat. Die literarischen wie sprachlichen und sachlichen 
Zusammenhänge zwischen grösseren Sammlungen geistlicher Lieder der 
Vorreformationszeit zu ergründen, ist uns also Mittel zu der Erkenntnis, 
welche geistesgeschichtlichen Strömungen diese Liedüberlieferung getragen 
haben. Wohl ist bereits die geistesgeschichtliche Bedeutung der Brüder-
bewegung dargestellt worden, so zuletzt von Albert Hyma in seinem Werke 
" The Christian Renaissance ", aber die Schwesterbewegung spielt bei 
Hyma so gut wie keine Rolle. Und doch hat gerade der mehr oder minder 
geschlossene übernationale Kulturkreis der Schwesterhäuser den wesent-
lichsten Anteil an der Überlieferung älteren und jüngeren Gutes geistlicher 
Lieder gehabt. 
Es hat sich als unzweckmässig erwiesen in der vorliegenden Arbeit die 
Deventersche Liederhandschrift nach dem Texte zu zitieren, den Hoffmann 
von Fallersleben in den Horae Belgicae philologisch völlig ungenügend im 
Wechsel mit Liedern anderer Herkunft veröffentlicht hat. Da obendrein 
die Hoffmannsche Ausgabe bereits seit Jahrzehnten vergriffen ist, wird 
diese Liedersammlung wegen ihres kulturgeschichtlichen Wertes in dem 
folgenden Bande dieser Sammlung "Disquisitiones Carolinae" in einem 
diplomatisch getreuen Abdruck zu einer Neuausgabe gelangen. Die in diesem 
Buche gegebenen Verweise auf Strophen der Deventerschen Liederhand-
schrift beziehen sich nur auf diesen neuen Druck: so bedeutet z.B. 9/Θ2 
die 9. Strophe des Liedes Nr. 92. 
Abweichende Schreibungen von Ortsnamen u.a. haben ihren Grund in 
dem Altersunterschiede der benutzten Quellen. Es war häufig nicht möglich 
die Schreibungen zu normalisieren (s. das Personen- und Sachregister). 
Dass die Verfasserin zu der Durchführung dieser Untersuchung imstande 
war, das dankt sie nicht zuletzt den auch nach Abschluss ihrer Universitäts-
studien ihr allzeit zuvorkommend gebotenen Anregungen von Seiten ihrer 
ehemaligen akademischen Lehrer: Herzlichen Dank zollt sie daher an dieser 
Stelle dem Herausgeber dieser Sammlung, Herrn Prof. Dr. Th. Baader 
zu Nijmegen, bei dem die Verfasserin ihre deutsche und allgemeingermanis-
tische Ausbildung genossen, aber auch noch während der Abfassung dieses 
Buches allzeit bereitwilligste Hülfe, fördernde Anregung und wertvolle 
Richtlinien gefunden; Dank auch Herrn Prof. Dr. Jac. van Ginneken, 
von dem die Verfasserin das Rüstzeug zu ihren niederländischen Forschungen 
erhalten hat. 
Schliesslich gebührt auch Dank all den Bibliotheken, die bereitwilligst 
ihre Bücher- und Handschriftenschätze zur Verfügung gestellt haben, so 
den Bibliotheken zu Berlin, Den Haag, Köln, Leiden, Nijmegen und Utrecht. 
D R . SB. MAR'iE JOSEPHA 
(G. G. WILBRINK). 
Amersfoort (Holland), 15. Juni 1Θ30. 
I. ZUR GESCHICHTE DER ENTWICKLUNG EINER 
SELBSTÄNDIGEN „NIEDERLÄNDISCHEN KULTUR-
GEMEINSCHAFT" UND POLITISCHEN EINHEIT 
NEBEN „DEUTSCHLAND". 
1. Auch die Betrachtung der Geschichte, die das Entstehen 
der Volks- und Kulturgrenze zwischen Deutschland und den 
Niederlanden gezeitigt hat, führt zu der Einsicht, dass die Be-
griffe „Lebensraum" und „Kulturprovinz", die die jüngste 
Dialekt- und Geschichtsforschung erarbeitet hat, auch die Fak-
toren sind, die sogenannte Verkehrsbeziehungen zwischen ver-
schiedenen Kulturelementen, in unserem Falle zwischen einem 
Deutschland einerseits und einem Reich der Niederlande anderer-
seits erst möglich gemacht und zu einer wichtigen Erscheinung 
im Gesamtbilde der Geschichte Westeuropas entwickelt haben. 
Nicht die sprachliche Verteilung, die man früher an den alten 
Begriff der Stammeseinheit aus der Zeit nach der germanischen 
Völkerwanderung anzuknüpfen pflegte, nicht die alte auf ger-
manische Verhältnisse begründete Spracheinheitlichkeit oder 
Sprachverschiedenheit hat sich als geschichtlicher, die Entwick-
lung treibender Faktor zu behaupten vermocht, sondern diese 
älteren Einheiten überkreuzend und überschneidend sind jüngere 
Einheiten auf Grund neuerer Verkehrsbeziehungen enstanden: 
so sind die Räume geworden, in denen neue staatliche, völkische, 
kulturelle Einheiten sich im Verlaufe der Jahrhunderte der 
Neuzeit entwickelt haben. (Vgl. Kap. VIII ff.). 
Wir rechnen die östlichen Niederlande, die heutigen nieder-
ländischen Provinzen, Gelderland, Overijsel, Drenthe und Gro-
ningen zu den „sächsischen" Gebieten, nennen sie die „nieder-
sächsischen Sprachlandschaften" auf niederländischem Boden 
oder rechnen sie auf Grund des dialektischen Gepräges, wie z. B. 
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Otto Bremer 1) zu den Fränkisch-Westfälischen Mundarten (nach 
Bremer: von Drenthe-Overijsel auf niederl. Boden bis West-
hannover, Vreden und Bocholt, dessen sächsischer Charakter 
dann nach Osten seine Fortsetzung findet in dem „Echtwest-
fälischen" d.h. der Emsgegend, Osnabrück, Tecklenburg, Münster-
land, Märkisches Sauerland) 2). 
Die Volks-, Staats- und Kulturgrenze schneidet jetzt über die 
sprachlichen Einheiten, die sich bis heute in den dialektgeogra-
phischen Verwandtschaftsbeziehungen zu beiden Seiten der 
deutsch-niederländischen Grenze bekunden, hinweg. Die heutige 
Staatsgrenze ist tatsächlich die Scheide zwischen den kultur-
sprachlichen Formen, dem H o c h d e u t s c h e n , das auch jeder 
Norddeutsche als Erbteil seines Schulunterrichts durchs Leben 
trägt, wie dem „ A l g e m e e n B e s c h a a f d N e d e r l a n d s c h " , 
das das kulturelle Bindemittel, das Erkennungszeichen aller 
Gebildeten wenigstens der nördlichen Niederlande ist. 
Wie bereits J . W. Muller in seiner Antrittsrede zu Leiden 8) 
gezeigt hat, kann man für die Jahrhunderte, in denen sich noch 
keine allgemeine Schrift- und Verkehrssprache aus und über den 
Landschaftssprachen entwickelt hatte, von einer etwaigen Sprach-
grenze, die „ N i e d e r l ä n d i s c h " und „ D e u t s c h " hät te schei-
den können, nicht sprechen. Muller sagt: „De bewoners van het 
Sticht Utrecht, van Gelre, en vooral van de verdere noord-
oostelijke gewesten, waren toen door geen hechter staatkundige, 
kerkelijke of maatschappelijke banden, door geen nauwere volks-
of taalverwandschap met Vlaanderen, Brabant en Limburg, noch 
ook zelfs met Holland en Zeeland verbonden dan met de nog 
meer landinwaarts gelegen streken van Duitschen s t am" *). 
Es lässt sich nach Muller für die Zeit des Mittelalters wohl 
eine gewisse Grenze ziehen zwischen dem Südwesten und dem 
1) s. die Karte der Deutschen Mundarten von O. Bremer in „Brockhaus" 
Konversations Lexikon (14. Aufl. 1908) Bd. IV, 99 ff. 
2) Vgl. Th. Baader, Probleme der Westfälischen Dialektgeographie (Fest-
schrift Ferdinand Wrede = Zeitschrift für deutsche Mundarten. XVIII. 
(1923). S. 188—204. 
s) J. W. Muller, Over Nederlandsch Volksbesef en Taaibesef. Rede ter 
aanvaarding van het Hoogleeraarsambt aan de Rijks-Universiteit te Leiden 
den eden October 1915 uitgesproken. Utrecht. A. Oosthoek. 1915. 
«) J. W. MuUer, a. a. o. S. 8 f. 
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Nordosten der Niederlande : der f r i e s i s c h - s ä c h s i s c h e Nord-
osten stand dem f r ä n k i s c h e n , mehr und mehr unter Einfluss 
romanischer Sprache und Kultur geratenden Südwesten als ein 
Gebiet gegenüber, dessen Bewohner reiner germanisch, reiner 
Deutsch geblieben, während des ganzen Hochmittelalters sich 
von den östlichen Nachbarn, von der Bevölkerung der sog. 
„ o v e r l a n d s e h e " und „ o o s t e r s e h e " Gebiete kaum unter-
schieden 1). 
Man kann aus mittelalterlichen Quellen einige Zeugnisse an-
führen für die Tatsache, dass auch in der verschiedenen Benen-
nung des Südwestens und des Nordostens der Niederlande das 
Gefühl für einen bestimmten Gegensatz zwischen beiden Aus-
druck findet. Muller2) sagt hierzu: „De Franschen, de Bour-
gondiërs en eveneens de Henegouwer Froissart en de Vlaming 
Chastellain noemen inderdaad de Dietsch sprekende bewoners 
van Vlaanderen, Brabant en Limburg, maar ook veelal van 
Holland en Zeeland met den taalkundigen naam T(h) i o is 
( T h e o d i s c u s — D i e t s c h ) , of wel met den meer aardrijks-
kundigen naam A v a l o is, tegenhanger en voorlooper, zoo niet 
voorbeeld van het latere N e d e r l a n d e r , de bewoners van 
Utrecht, Gelre en de overige noord- en ook zuidoostelijke Duitsche 
landen daarentegen heeten bij hem A l l e m a n d s " 3 ) . 
2. Politisch hatten die Niederlande nach dem Vertrage von 
Verdun, 843, zum Mittelreich, Lotharingen, gehört, waren dann 
durch die nationale Teilung zu Mersen, 870, zum Ostreiche ge-
kommen 4). Der Keim einer ersten politischen Grenze als Scheide 
zwischen verschiedenen Verkehrsräumen entwickelte sich mit 
dem Aufkommen der Macht der deutschen Stammesherzogtümer, 
von denen das Herzogtum Sachsen s) in seiner Westgrenze un-
gefähr zusammenfiel mit den späteren Grenzen des Hochstifts 
Münster und Osnabrück und der Grafschaften Tecklenburg und 
!) J . W. Muller a. a. o. S. 9. 
*) J . W. Muller a. a. o. S. 14. 
a) vergi, auch: Willem de Vreese, Over de Benamingen onzer Taal, in-
zonderheid over „Nederlandsch". (Kon. Vlaamsche Academie) Verslagen 
en Mededeelingen, jaargang 1909. Einzelausgabe Gent, A. Siffer, 1909. 
*) s. die Karten Nr. 7 in Eduard Rothert, Karten und Skizzen aus der 
Geschichte des Mittelalters. I I . Bd. 
5) s. bei Rothert a. a. o. Karte 9. 
10 
Bentheim, ohne dass aber in jener Zeit sich solch geschlossene, 
einheitliche Gebiete gegenüberstanden wie in den Jahrhunderten 
der Neuzeit. Denn bei dem Nebeneinander so mannigfacher 
kleiner Verkehrsräume wie sie z.B. die Grafschaft Holland, das 
Bistum Utrecht, die Grafschaft Geldern, die Grafschaft Bentheim, 
das Bistum Münster, die Lande der Grafschaften Cleve, Jülich 
und Mark etwa in dem Zeiträume von Rudolph von Habsburg 
bis Maximilian I . (1273—1492) darstellten, war es für diese typisch, 
dass sie jeder für sich neben gewissen Expansionsneigungen 
zugleich territorialen Abschliessungsbestrebungen huldigten, die 
sie zu kleinen, winzigen Verkehrs- und Kulturräumen entwickel-
ten. So können wir in den letzten Jahrhunderten vor der Refor-
mation noch nicht von dem Gegensatz „ D e u t s c h l a n d " einer-
seits, „ N i e d e r l a n d e " 1 ) andererseits sprechen, vielmehr von 
vielen mehr oder minder gegensätzlichen kleinen Einheiten, ohne 
dass nun diesen genannten Jahrhunderten schon ein besonderes 
Gefühl für einen etwaigen Gegensatz zwischen den Bewohnern 
des Oberstifts Münster, der Grafschaften Tecklenburg und Bent-
heim u.s.w. einerseits, des Stifts Utrecht, der Grafschaft Geldern 
u.s.w. andererseits bestanden hät te , wie es sich in der nachrefor-
matorichen Zeit entwickeln konnte, seitdem in dem b u r g u n -
d i s c h e n V e r t r a g e v o m 26. J u n i 1548 es Kaiser Karl ge-
lungen war das Verhältnis der sog. Niederlande zum Reiche 
zu regeln und die verschiedenen Bestandteile der Niederlande 
unter einer zentralisierten Verfassung zu vereinigen mit dem 
Erfolg, dass in diesem genannten Vertrage alle Niederlande, 
auch die mit Frankreich streitigen, Flandern, Artois und die 
neuerworbenen, Geldern, Utrecht, u.s.w., die bis dahin zum sog. 
westfälischen (niederländischen) Kreis gehört hatten, zu einem 
einzigen Kreise, dem b u r g u n d i s c h e n , vereinigt und aus-
drücklich befreit wurden von der Verpflichtung auf des Reiches 
Ordnung und Satzungen 2). Dies ist der Markstein geworden auf 
dem Wege zu der neuzeitlichen Entwicklung der Niederlande 
zu einem selbständigen Verkehrsraume, zu einer geschlossenen, 
1) vgl. auch J. Huizinga, „Duitschland's Invloed op de Nederlandsche 
Beschaving" in „Cultuurhistorische Verkenningen", Haarlem 1929. 
*) s. Gebhardts Handbuch der Deutschen Geschichte, neuhgb. von Aloys 
Meister. II. Bd. § 12, 2; Huizinga, a.a.O. S. 126. 
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auf eigenen Füssen stehenden staatlichen, völkischen und sprach-
lichen Einheit dem deutschen Reiche gegenüber. Nachdem Karl 
V. nun bei seiner Abdankung die Niederlande mit dem spanischen 
Erbe seines Sohnes Philipp vereinigt hatte, zerriss völlig das 
letzte Band, das die Niederlande noch mit Deutschland ver-
knüpft hatte, und der zugleich politische wie religiöse Kampf 
der nunmehr in zentralisierter staatlicher und kirchlicher Ver-
waltung vereinigten Niederlande gegen die spanische Front führte 
in dem Masse zur Entwicklung eines gewissen Einheitsgefühls 
aller Teile der Niederlande wie sich ihr Selbständigkeitsgefühl 
gegen alle benachbarten zentrahsierten Staatengebilde West-
europas mehr und mehr verstärkte 1). Nicht an letzter Stelle 
haben zur Entwicklung eines zentralisierten politischen Einheits-
gedankens die „ A l g e m e e n e S t a t e n " beigetragen, die zum 
ersten Mal durch Philipp von Burgund zusammengerufen waren 
und in ihrer Fortsetzung als „ S t a t e n G e n e r a a l " (General-
staaten) zur Zeit der Republik der Vereinigten Niederlande den 
wichtigsten Einheitsfaktor im zentralisierten Regierungssystem 
der Vereinigten Niederlande bildeten. Mit der Tätigkeit der 
Generalstaaten ist auch insofern sicherlich die Entwicklung eines 
nationalen, politischen Selbständigkeitsgefühls aller Angehörigen 
der Niederlande z.B. dem alten Deutschen Reiche gegenüber ver-
knüpft gewesen, als die Staten Generaal vor allem auch die auswär-
tigen Angelegenheiten, also die Fragen der Aussenpolitik regelten. 
Möge diese kurze einleitende Übersicht genügen: S i c h e r 
is t , d a s s d ie F r a g e n a c h den B e z i e h u n g e n zwi schen 
den s p ä t e r e n n i e d e r l ä n d i s c h e n G e b i e t e n u n d d e n 
L ä n d e r n des a l t e n r ö m i s c h e n R e i c h e s d e u t s c h e r 
N a t i o n a n d e r e r A r t i s t v o r d e m b u r g u n d i s c h e n 
V e r t r a g e a l s n a c h i h m 2 ) . (Vgl. besonders Kap. X ff.). 
!) Gebhardt a.a.O. § 18, 4. 
vergi, auch J. W. Muller, a.a.O. S. 15 ff. 
") Im übrigen betrachten wir die Untersuchung der G e s c h i c h t e d e s 
E n t s t e h e n s der V o l k s - u n d S p r a c h g r e n z e zwischen Deutsch-
land und den Niederlanden nicht als eine in den Rahmen dieser unserer 
Abhandlung fallende Aufgabe. Als Literaturquelle sei verwiesen auf Fr. 
S t e i η b а с hjStudien zur westdeutschen Stammes- und Volksgeschichte, 
Jena, 1926. (Schriften des Instituts für Grenz- und Auslanddeutschtum 
an der Universität Marburg Heft 5). 
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Die Aufgabe, die m r uns in folgender Abhandlung gestellt 
haben, besteht darin, an der Hand bestimmter literarischer 
Quellen des späteren Mittelalters und ihrer kultur- und geistes-
geschichtlichen Beziehungen zueinander die Frage zu beant-
worten : w e l c h e F a k t o r e n s i n d d i e V e r m i t t l e r zwi-
schen der K u l t u r und S p r a c h e der n i e d e r l ä n d i s c h e n 
Tei le e i n e r s e i t s und der b e n a c h b a r t e n Teile und des 
I n n e r n d e s s p ä t m i t t e l a l t e r l i c h e n D e u t s c h l a n d s 
a n d r e r s e i t s gewesen . Wir versuchen diese Aufgabe auf den 
Spuren der Geschichte des geistlichen Liedes im Spätmittelalter 
zu lösen. 
IL ÜBERSICHT ÜBER DIE BENUTZTEN 
LITERARISCHEN QUELLEN. 
3. Zu jeder Zeit sind die hagiographischen Sprachdenkmäler, 
die Klosterannalen und Chroniken wichtige Hilfsmittel für die 
Erforschung der mittelalterlichen Zustände und Kulturverhält-
nisse gewesen 1). 
Zur Erreichung des im 1. Kap. genannten Zieles haben wir 
uns einiger Hilfsmittel der Art bedient, wie Blok sie in seinem 
Geschichtswerk nennt. Wir wollen sie im Folgenden kurz an-
führen 2). 
Die erste und wichtigste Quelle ist die D e v e n t e r s c h e 
L i e d e r h a n d s c h r i f t ( = Dev. Hs.), früher zusammen mit 
andern Liedern von Hoffmann von Fallersieben in philologisch 
ungenügender Weise veröffentlicht (1854). Weil in den folgenden 
Kapiteln oft von dieser Hs., die Rede sein wird (besonders 
Kap. III, V, ff, X u.a.) möge hier der Hinweis auf den weiteren 
Text genügen. 
Als Hoffmann diese Lieder der Öffentlichkeit übergab, war 
ihm der Entstehungsort der Hs. völlig unbekannt. Erst Knuttel 
war es, der in seinem Werke über das geistliche Lied (1906) 
aus dem Inhalt der Hs. folgerte, dass die Herkunft der Hs. in 
Deventer zu suchen sei. Obgleich dieser sich in der Angabe des 
betreffenden Schwesterhauses irrte (s. Kap. III), war doch seine 
Schlussfolgerung in Bezug auf den Ort der Herkunft im Ganzen 
richtig. 
Oberflächlich bekannt war schon das Verhältnis dieser Liederhs. 
1) P. J. Blok. Geschiedenis v/h Nederlandsche Volk. I Bd., S. 652. Leiden 
1923. 
*) Für die vollständigen Titel sei auf das Literaturverzeichnis am Einde 
des Buches verwiesen. 
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zu einer andern Liedersammlung, im Jahre 1854 von Dr. Hölscher, 
unter dem Titel: „Niederdeutsche Geistliche Lieder und Sprüche 
aus dem Münsterlande", veröffentlicht. Hölscher hat diese Lieder 
verschiedenen Handschriften entnommen : die ersten 62 Nummern 
stammen aus einem Büchlein in Querformat, das aus dem Mün-
sterschen Nonnenkloster Niesinck (s. Kap . VII.) herrührt. Die 
ehemalige Besitzerin nennt sich K a t h a r i n a T h i r s , die nach 
dem „Memorienboick" des genannten Klosters im Jahre 1604 
starb. Das Büchlein t rägt die Jahreszahl 1588 ( = Hs. Cath. 
Thirs). 
Wie gross die Verwandtschaft dieser Hs . mit der Dev. Hs. ist, 
zeigt uns die Übersichtstafel in Kap . VIL Doch unterscheiden 
beide Hs. in soweit sich wieder voneinander, dass die Dev. Hs . 
e t w a e i n J a h r h u n d e r t älter ist. Auch im Format weicht 
das Münstersche Büchlein von dem Deventerschen ab. Es ist 
gleichsam das Enkelkind in der hier besprochenen FamiUe der 
Liederhandschriften. 
Die übrigen Lieder aus der Hölscherschen Sammlung sind 
für diese Arbeit nicht weiter wichtig. 
Unsere dritte Quelle ist die Liederhandschrift der „ A n n a 
v. С ö 1 n " (Hs. A. v. C ) . Auf diese sicherlich viel weniger bekannte 
Liedersammlung hat Johannes Bolte in der Zeitschrift f. d. Phil. 
Bd. 21 aufmerksam gemacht, indem er einige Lieder veröffent-
lichte. Eine nähere Besprechung dieser Hs . und ihres Inhalts 
findet sich Kap. V I I und VI I I . Es handelt sich hier um eine 
in ihrem ältesten Teil sehr nahe mit der Dev. Hs . verwandte, 
aus dem Rheinlande stammende Liedersammlung. 
4. Die vierte Quelle ist die W e r d e n e r L i e d e r h a n d s c h r i f t 
( = Werd. Hs . s. Kap . VII , I X u. X I I I ) . 
Diese bis dahin ganz unbekannte Sammlung — die leider nur 
teilweise erhalten ist — wurde im Jahre 1888 von Franz Jostes 
im Nied. Jahrbuch veröffentlicht. Sie war, zum Teil zerfetzt, 
in der Abteikirche zu Werden (a.d. Ruhr) aufgefunden worden. 
Die noch erhaltenen Lieder zeigen eine erstaunhch grosse Über-
einstimmung mit denen der Dev. Liederhandschrift: die nähere 
Untersuchung dieser Sammlung hat zu überraschenden Ergeb-
nissen geführt. 
Näheres hierzu bieten Kap . VII , I X und X I I I . 
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Diese 4 Liederhandschriften sind gewiss aus einander ver-
wandten Kreisen hervorgegangen, es sind Blüten derselben 
mittelalterlichen Geistesrichtung und deshalb beredte Zeugen 
für die Kultureinheit in den Gegenden westlich und östlich der 
heutigen niederländischen Ostgrenze. Sogar das Äussere der 3 
Handschriften (Dev . H s . — H s . A. v. С — W e r d . H s.) ist 
ähnlich, alle 3 haben das Format eines kleinen Gebetbuches! 
Als weitere Quellen, die uns über das Verhältnis dieser Lieder-
bücher nähere Aufklärung geben konnten, kamen in Betracht : 
die P r o s a - H a n d s c h r i f t ( = H s . G.) zu A r n h e i m . Diese 
von D. de Man veröffentlichte Hs. enthält eine Reihe Biographien 
von Schwestern aus dem Meester-Geertshaus in Deventer. Obwohl 
es sicherlich nicht die Absicht des Schreibers und der Zweck 
dieser Hs . war, die Geschichte des Hauses und die Beziehungen 
zu andern Häusern zu beschreiben, so ist doch in die Erzählung 
der Lebensverhältnisse irgend einer Schwester immerhin etwas 
über die Aussenwelt und die Beziehungen der Schwestern zu 
derselben mit eingeflossen. 
Hs . D., veröffentlicht von D. A. Brinkerink, bietet uns eine 
ähnliche Schilderung des Diepenveenschen Augustinerinnenklos-
ters. 
D i e C h r o n i k d e s S c h w e s t e r h a u s e s M a r i e n t h a l ge -
n a n n t N i e s i n c k i n M ü n s t e r berichtet uns über die 
Gründung und die Geschichte des Klosters, in dem Kath . Thirs 
ihre Lieder sammelte. Diese Chronik ist veröffentlicht worden 
in den „Geschichtsquellen des Bistums Münster" Bd. I I . 
Weil die Dev. Liederhs. ihr Entstehen der „Devotio moderna" 
verdankt und als ihr Geburtsort ein Deventer Schwesterhaus 
nachzuweisen ist, spielt naturgemäss das Studium dieser reli-
giösen Bewegung für die Erforschung der Kulturbeziehungen 
zwischen dem Bistum Utrecht (dem Stift) und den östlich be-
nachbarten deutschen Bistümern und Klöstern aus der Zeit vor 
der Reformation eine grosse Rolle. 
5 . Fü r verschiedene der hierher gehörigen Quellen verweisen 
wir auf das Literaturverzeichnis, da nicht alle für unsere Zwecke 
gleichmässig wichtig sind. 
Die Werke von D e l p r a t und A e q u o y (s. Literaturverzeich-
nis) bieten vieles über den niederländischen Anteil an dieser 
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Bewegung: seit der Entdeckung neuer Quellen aber hat sich 
gezeigt, dass sie über den deutschen Anteil an diesem rehgiösen 
Aufschwung nur unvollständig orientieren; dies hat man beson-
ders seit der Veröffentlichung der A n n a l e n u n d A k t e n d e r 
B r ü d e r d e s G e m e i n e n L e b e n s i m L ü c h t e n h o f e z u 
H i l d e s h e i m feststellen können. Diese vom damaligen Rector 
des Lüchtenhofes, Peter Dieppurch, verfassten und von R. 
Döbner veröffentlichten Annalen werfen ein helles Licht auf die 
deutsche Brüderbewegung, mit der die Entwicklung der deut-
schen Schwesterhäuser so nahe verknüpft ist. 
Diese Annalen haben dann auch erneute Forschungen auf die-
sem Gebiete veranlasst. Eines der neuesten hierher gehörigen 
Werke ist die Darstellung Ernst Barnikols „Studien zur Ge-
schichte der Brüder vom gemeinsamen Leben" in der „Zeit-
schrift für Theologie und Kirche". 
Da die Quellen zur Geschichte der Schwesterhäuser selbst und 
die Literatur über die Schwesterbewegung nicht nennenswert 
sind — wir haben nur einen Artikel in „Herzogs Realenzyklopedie" 
und die Einleitung zu der Hs. G. von Dr. D. d e M a η zu erwähnen 
— konnten wir aus den Ergebnissen der Forschung über die 
Brüderbewegung zwar nur wenige, aber doch brauchbare Bau-
steine zusammentragen zu einer Darstellung der Entwicklung 
der Schwesterhäuser (s. Kap. XI ) . Immerhin können die folgenden 
Ausführungen bezeugen, dass sich die Mühe gelohnt ha t : wir 
haben das Dunkel, das bisher über den Beziehungen zwischen 
den Schwesterhäusem zu Deventer, Emmerich, Münster, Helm-
stedt u.s.w. lag, einigermassen aufzuhellen vermocht (s. Kap . 
X I I I ff.). 
Ein weiteres Hilfsmittel bot uns dann noch H o o g e w e g 
mit seinem Verzeichnis der niedersächsischen Klöster (s. Lite-
raturverzeichnis). 
Selbstverständlich hat K n u t t e l s Arbeit über das geistUche 
Lied und besonders das ausführliche Register der Lieder in 
seinem Buche uns bei dieser Untersuchung und Darstellung 
mannigfache Dienste geleistet, die wir dankbar anerkennen. 
I I I . D I E H E R K U N F T DER DEVENTERSCHEN 
LIEDERHANDSCHRIFT. 
6. Die Sprache dieser Lieder zeigt ein so ausgesprochen 
„sächsisches" Gepräge, dass man an der Herkunft aus dem 
Osten der Niederlande wohl nicht zweifeln kann. Knuttel 1) führt 
uns an Ort und Stelle, nämlich Deventer: enthält doch die Hs. 
ein Lied zu Ehren des Hl. L e b u i η u s (Nr. 43) mit dieser Strophe : 
O Deventer, hoge veste 
hebt altoos gueden moet ! 
Lebuynus, die heilige prince 
staet u bi in aire noot ! 
Weiter enthält die Hs. auch ein Lied zu Ehren der Hl. Cae -
c i l i a (Nr. 25), die darin „ o n z e p a t r o e n s c h e " genannt wird, 
und daraus schliesst Knut te l : „Deze heilige komt niet vaak voor 
als patronesse van kloosters, maar wij vinden haar als zoodanig 
in het Meester-Geertshuis te Deventer, bewoond door Zusters 
des gemeenen levens". 
Wie Knuttel zu dieser Vermutung gekommen ist, sagt er 
nicht, vielleicht hat er sie in Anschluss an Lindeborn 2) geäussert, 
der in seinem Buche erzählt, dass das Meester-Geerts-Kloster 
dem Evangelisten Johannes und der Hl. Caecilia geweiht war. 
Diese Auffassung wird aber widerlegt von Dumbar in seinem 
Werke: „Het Kerkelijk en Wereltlijk Deventer" aus dem Jahre 
1732. Er gibt da die Stiftungsurkunde des Meester-Geertshauses 
aus dem Jahre 1374 wieder und dabei noch andere Schriftstücke, 
in denen die Rede ist von „Schwestern aus dem Hause der 
») a. a. o. S. 54. 
') Johannes Lindebom, Hist. Episoop. Daventr. cap. 2, 1. 
2 
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Hl. Jungfrau" 1) . Tatsächlich war also nicht die Hl. Caecilia, 
sondern die H l . J u n g f r a u die Patronin des Meester-Geerts-
hauses. 
Da aber doch in der Hs. wirklich die Hl. Caecilia als Patronin 
genannt wird: 
Laet ons aenroepen mit weerdicheit 
diegene diet wal vermach 
onse hilige patroensche Cecilia 
si is van hoeger macht 1.25, 
so müssen wir auf Herkunft der Hs . aus einem andern Kloster 
schliessen. Nun bestand wirklich damals in Deventer ein Kloster, 
das die Hl. Caecilia als Patronin verehrte, nämlich das L a m m e 
v a n D i e s e - H a u s . 
7. Dumbar widmet der Stiftung und Entwicklung dieses 
Klosters ein ganzes Kapitel seines Buches2) und was er da 
erzählt, möge hier folgen, eben weil die vorliegende Hs. so eng 
mit diesem Kloster verknüpft ist: 
„Bij gebrek van den Stichtingsbrief van ons Lammenklooster, 
meermalen onder den naem van Lammenhuis van Diese voor-
komende en aen S. Caecilie toegewijdt, langentijt te vergeefs 
hebbende gezocht naer het waere stichtingsjaer van hetzelve, 
ontdekte ik eindelijk aen het einde van een out geschreven 
Gebedeboeksken uit dit huis herkomstigh, door wijlen den Heer 
Steven van Rhenen mij medegedeelt, deze woorden: Hillige 
Cecilie, byddet vor suster Gertruyt die dit boec gescreven hefft 
und vor de gude vrouwe Lamme van Diese de dyt t huess anrichte 
int jaer MCCCLXXXVIII — " Ons lerende, dat dit huis, volgens 
de Aentekeningen van Lindeborn opgekomen in het laeste der 
veertiende eeuw, verordent is in het jaer 1388 door Lamme 
van Diese voornoemt: daertoe bij den aenleg gevende haer huis 
in de Pontsteege gelegen en naderhant in het jaer 1390 noch 
twee huizen daer naest staende, door haer aengekoft van Derk 
1) Friedrich von Baden, Bischof von Utrecht, schreibt in einem Briefe 
von 1409: „Notum faeimus per praefentes, quod nos devotamm nobis 
in Christo rectrices & sororum domus b e a t a e M a r i a e V i r g i n i s , 
v u l g a r i t e r d i e t a e M a g i s t r i G e r a r d i G r o e t in oppido Daven-
triensi... etc." Dumbar I a .a .O. S. 552. (gesperrt von der Verfasserin). 
2) Dumbar I а. а. o S. 595. 
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Brandt en Geert Schedemaker. Eindelijk is deze behuizing in 
het jaer 1495 noch vergroot met het daer aengrenzende huis van 
Agneta Swaefken. Vraegt nu jemand voor wie dit huis was 
verordent? Ik antwoorde voor Zusters van het gemeene leven, 
gelijk die van Meester-Geertsklooster, met welker Zusteren kle-
dinge de haere in alles over een quam, uitgezondert dat haer 
Hulzel ruimer was, veellicht omdat ze het ruimer hadden: want 
op meer dan eene plaats staet geschreven, dat de Zusters van 
Lammenklooster rijkelijker van kost en drank waren voorzien 
dan die van Meester-Geertsklooster." 
Was Dumbar ferner über die Schwestern dieses Klostere er-
zählt, ist für unsern Zweck weniger wichtig. Am Ende aber 
fügt er hinzu: „De naemen der Moederen van dit klooster mij 
voergekomen met haere sterfjaeren zijn deze: 
Lutgert 1422 
Geertruyt ten Veen . 1469, die zeeven en veertigh jaren Moeder 
is geweest. 
Femme Zweninges . . 1479 
Andries Ijseren 1503 
Elsabe 
N. N 1553 
Marie v. Effen 1567 
Beelken v. Everwijns 1584, welke was de laeste van alle". 
Somit hat das Lammenkloster von 1388 bis 1584, also etwa 
2 Jahrhunderte, bestanden. 
IV. D I E DEVENTERSCHEN KLÖSTER i). 
Α. I H R E VERTEILUNG ÜBER DIE STADT. 
8. Der Aufschwung des religiösen Lebens, der von Geert 
Groóte und seinem Kreise ausgegangen war, war von langer 
Dauer und führte Deventer zu einem Zentrum der „Modernen 
Devotion" empor. Es ist bekannt, dass Geert Groóte sein eigenes 
Haus armen und frommen Frauen zur Verfügung stellte und 
sich selbst mit einem Ideinen Teil seines Heimes begnügte, in 
dem er ganz abgesondert von den Schwestern den letzten Teil 
seines Lebens verbrachte. Es ist einleuchtend, dass bei dieser 
so tief greifenden geistigen Bewegung eine Reihe Personen dem 
frommen Beispiel Geert Grootes folgte und so in Deventer mehrere 
solcher Stiftungen entstanden. Dumbar nennt uns deren fünf2). 
Das erste war das vielgenannte Meester-Geertshaus, im Jahre 
1374 gegründet und der Hl. Jungfrau gewidmet. Es stand in 
der „Baghinenstrate". Im Jahre 1592 wohnten noch 20 Schwes-
tern im Hause. Die letzte von Dumbar genannte Schwester 
starb 1599. 
Hs. G., die von Dr. de Man veröffentlicht worden ist 3), gibt 
uns ein reiches Bild von den Schicksalen dieses Hauses. 
Die zweite Stiftung war das Lamme van Diese-Haus, von dem 
oben gesprochen worden ist. 
9. Die dritte Stiftung war das Buuskens-Kloster in der Papen-
strasse, gegründet im Jahre 1405. Wie eine solche Gründung 
1) s. den Plan der Stadt bei Buitenrust Hettema en Telting a. a. o. 
2) Dumbar I 548, 556, 595. 
Dumbar II 22, 44, 49. 
3) „Hier beginnen sommige stichtige punten van onzen oelden Zusteren. 
Dr. D. de Man. 's Gravenhage 1919. 
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vor sich gehen konnte, erzählt Dumbar bei diesem Kloster aus-
führlich. Im Meester-Geertshause wohnte eine Schwester aus 
Westfalen, Elisabeth Vosses genannt, deren notleidende Mutter 
der Tochter gefolgt war und von Reiner Buuskens in der Papen-
strasse umsonst eine Wohnung erhielt. Sie war aber sehr alt und 
konnte nicht allein bleiben und deshalb siedelte die Tochter 
Elisabeth mit Erlaubnis der Schwestern und des ehrwürdigen 
Vaters, des Herrn Johannes Brinckerinck, zu ihrer Mutter über, 
um diese zu pflegen. Mehrere Jungfrauen gesellten sich allmählich 
zu ihr, und so entwickelten sich die ersten Anfänge einer neuen 
Stiftung, die erst im Jahre 1419 zu einem wirklichen Convent 
sich gestaltete. Im Jahre 1484 wohnten dort 34 Schwestern, 
aber im Jahre 1592 nur noch 16. Zu Dumbars Zeit befand sich 
an der Stelle dieses Klosters „de Lombaerd" und der sogenannte 
„Lombaerdsplaats". 
Das vierte und fünfte Kloster waren das Kersteken- und das 
Brandeshaus, beide, wie Dumbar beweist, entstanden nach dem 
Jahre 1404, aber doch vor 1419, weil ihre Gründung noch in 
die Lebenszeit Joh . Brinckerincks fällt. Genaue Nachrichten 
darüber fehlen. Der ehrwürdige Herr Egbert ter Beek, der 5. 
Obere der Fraterherren, der zu seiner Zeit mit der Aufsicht über 
diese Häuser beauftragt war, vereinigte sie im Jahre 1470 durch 
das Niederreissen einer Zwischenmauer zu einem Ganzen. Von 
der Zeit an verehrte man die Hl. Ursula als gemeinsame Patronin, 
während zuvor Crispinianus der Patron des Kerstekenhauses 
gewesen war. Über die Schicksale dieses Klosters und über die 
lobenswerten Taten der Schwestern hat „jemand, die im Kloster 
wohnte" ein ganzes Buch geschrieben, so melden uns Heussen 
und van Ryn 1) . Diese Handschrift ist, soweit wir haben fest-
stellen können, bisher noch nicht gefunden worden. Im Jahre 
1592 wohnten dort noch 5 Schwestern. Mit Erlaubnis des Magi-
strats bezogen dann die Schwestern von Diepenveen dieses 
Kloster, von denen im Jahre 1604 noch 3 am Leben waren. 
1725 war das Kloster teilweise abgerissen und eine Strasse führte 
mitten durch das frühere Haus, während die Küche zum Auf-
bewahren von Torf diente. 
1) Oudheden en gestichten v/h Bisdom van Deventer door v. Heussen 
en van Rijn. Leiden 1725. 
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В. B E Z I E H U N G E N D E S DEVENTEBSCHEN LAMMENKLOSTERS 
ZU ZUTPHEN. 
10. Auf dem V o r s a t z b l a t t der Dev. Handschrift steht 
von einer späteren sehr ungeübten Hand geschrieben: „Dit boec 
hoert toe Zuster (abgeschnitten) nyestat int lijf kinder 
huss". Diese letzten Worte sind durchstrichen. 
Knut te l 1 ) sagt hierzu: „Aangaande een „Lijfkinderhuss" heb 
ik niets kunnen ontdekken, bij „nyes ta t" denken we aan Zutfen, 
mogelijk is het handschrift derwaarts verhuisd". Tatsache ist, 
dass in Zutphen zu der Zeit, in die unsre Hs . gehört, eine „nijestat" 
bestand. Wir lesen darüber bei Heussen und van R y n 2 ) : „Als 
er aan den voet van de stad (Zutphen) als eene andere stad begost 
op te koomen, zoodat alle de ingezetenen door eenen Priester 
niet geregeert kosten worden, en de kerk voor zoo eene menigte 
al te kleyn was, is er in de nieuwe aanwas van de stad eene 
nieuwe kerk getimmert, en op den naam van den H. Nicolaas 
ingewijdt". Und weiter, in einem Schreiben des Utrechtschen 
Bischofs: „ ík , Johannes, bij Gods genade Bisschop van Utrecht 
wensche aan de in Christus beminde, den Deken d e r n i e u w e 
s t a d v a n Z u t f e n en alle Pastooren etc ." Dieser Brief, 
und auch die Antwort des Pfarrers, der sich nennt „Jacob Klinke, 
Pastoor van de Kerk der nieuwe stad van Zutfen", ist vom 
Jahre 1361. 
Eine weitere Frage ist: bestanden Beziehungen zwischen den 
Schwestern des Lammenklosters und Zutphen? Wir müssen das 
bejahen. 
Wie wir aus der Geschichte wissen, hat im Anfang des 15. Jhs . 
der Streit über die Bischofswahl in der Diözese Utrecht sehr 
viel Staub aufgewirbelt. Das „Utrechtsche Schisma" brachte 
besonders in der Stadt Deventer sehr viele Gemüter in Aufregung. 
Die Stadt wurde mit dem Interdikt (1426—1432) gestraft, aber 
der Magistrat ging seinen eigenen Weg. 
Die Schwestern wollten sich den Anordnungen des aufstän-
dischen Magistrats nicht fügen und wurden deshalb gezwungen, 
!) a. a. o. S. 55. 
») a.a.O. S. 467. 
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die Stadt zu verlassen. Dumbar 1 ) erzählt darüber folgendes: 
„De Zusters der vijf huizen moesten na de verbanning onzer 
Broederen omtrent het feest van J a n den Dooper Deventer ook 
verlaeten, dewijl ze verklaert hadden zich naer het Interdict te 
willen-gedragen. Die van Meester Geert Grootes Huis vertrokken 
naer Arnhem Die van Buuskens Huis begaven zich naer 
Locehem. Die van Brandes, Krispinianus en L a m m e v. D i e s e 
Huizen g i n g e n n a e r Z u t f e n . D i e v a n L a m m e s H u i s 
w e r d e n i n g e n o m e n d o o r d e Z u s t e r s v a n z e e k e r H u i s 
h e t R o n d e e l g e n o e m t " . 
1 1 . Die Stadt Zutphen besass damals 5 Frauenklöster1) . 
Das erste bewohnten 12 Jungfrauen, die nach der 3. 
Regel des Hl. Franziskus lebten. Man nannte dieses Kloster 
„ ' t S p i t a e l " nach dem nebenstehenden Krankenhaus. Das 
zweite gehörte auch den Terziarinnen und war der Hl. Maria 
Magdalena gewidmet. Es wurde I J z e n d o o r n genannt nach 
dem Rit ter W. v. IJzendoorn, dessen Gemahlin dieses Haus 
gestiftet hat te . Auch im dritten Kloster lebte man nach der 3. 
Regel. Die Patronin war die Hl. Catharina. Man nannte es „ H e e r 
H e n d r i k s k l o o s t e r " nach dem ersten Oberen Hendrik v. 
Heusden. 
Das vierte Kloster nannte man „ h e t R o n d e e l " , weil das 
Haus auf den Stadtwällen gebaut worden war. Die Jungfrauen 
dieses Klosters legten keine Gelübde ab und waren nur durch 
das Band der Liebe in Gott mit einander verbunden, sagt H . 
v. R. Die Brüder von Deventer leiteten dieses Kloster und eben-
falls das 5. Frauenkloster, das der Hl. Agnes gewidmet war und 
Admanshuys genannt wurde. Es wurde von Schwestern derselben 
Art bewohnt. 
Es ergibt sich hieraus, dass die Schwestern aus dem Lammen-
kloster und dem Rondeel alle Schwestern „vitae communis" 
waren und von denselben Brüdern geleitet wurden. So verstehen 
wir auch, warum die Schwestern des Lammenhauses zur Zeit 
der Verbannung aufgenommen wurden in dem „Rondeel". Ein 
enges Band war also vorhanden. Dass nun schon nach diesem 
Aufenthalt der Schwestern in Zutpfen unsre Dev. Liederhs. im 
») H. v. R. I S. 482. 
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„Rondeel" zurückgeblieben sei, soll aber hiermit nicht gesagt 
sein. Im Gegenteil, sie war damals wohl noch nicht geschrieben, 
wie wir später sehen werden. Aber doch wird in dem mehrjährigen 
Aufenthalt der Deventerschen Schwestern in Zutphen die Quelle 
weiterer Beziehungen zu Deventer zu suchen sein. Mit diesem 
allgemeinen Verkehr wird schliesslich auch die Hs. von Deventer 
nach Zutphen gelangt sein. 
12. Der Name „Lyf kinderhus", den Knuttel sich nicht deuten 
kann, findet vielleicht seine Erklärung in Karl Grube's Mittei-
lungen über die Schwesterhäuser 1). Die Zahl dieser Häuser ver-
mehrte sich schnell, in der ersten Hälfte des 15. Jhs. bestanden 
etwa 90 Häuser, von denen Zutphen 2, Deventer 5 und Zwolle 6 
besass. Die Altersstufen waren wohl in den meisten Fällen ge-
schieden, sie liefen sehr weit auseinander, es traten ja Mädchen 
von 9 und Frauen von 50 Jahren ein. So bestand in Zwolle ein 
Haus „domus puellarum", während die andern Häuser „domus 
sororum" hiessen. Auch Zutphen mag ein solches „domus puel-
larum" gehabt haben und in diesem „kinderhus" ist unsre Hs. 
längere Zeit aufbewahrt worden. 
1) Karl Grube, Gerhard Groóte und seine Stiftungen. Köln 1883. 
V. DIE ZEIT DER ENTSTEHUNG UNSERER 
DEVENTERSCHEN LIEDERHANDSCHRIFT. 
13. Knuttel verlegt die Zeit, in der die Hs. entstand, ins 16. 
Jh., ohne dafür viele Beweise beizubringen. Wir wollen jetzt 
versuchen, die Zeit der Entstehung etwas genauer zu bestimmen. 
Knuttel weist in seinem Buche auf die grosse Bedeutung der 
Heiligenlieder hin und das mit Recht. 
Unsere Hs. enthält deren 5: 
St. Caecilia Nr. 25 
St. Gheertruyt , 3 0 
St. Lebuynus 43 
St. Agniete „ 7 8 
St. Jan , 8 2 
In keiner niederländischen Quelle kommen diese Lieder vor. 
Doch sind diese Lieder gewöhnlich nicht so ohne weiteres auf-
genommen worden, in der Regel hatte das seinen besonderen 
Grund. Für die Nummern 25 und 43 ist dieser leicht ersichtlich. 
St. Agniete wurde, wie Knuttel schon erwähnt, im ganzen Bistum 
verehrt und ihre Reliquien ruhten teilweise in Utrecht. Auch 
der spätere „Agnietenberg" deutet auf diese Verehrung hin. Das 
Lied auf St. Jan mag wohl deshalb aufgenommen worden sein, 
weil man neben der Hl. Caecilia auch dem „gemynden Apostel 
des Heren" besondere Verehrung widmete. So bleibt nur noch 
das Lied zu Ehren der Hl. Gertrud übrig. Es ist dies kein ur-
sprüngliches Lied, wenn auch Knuttel es sonst nirgendwo ge-
funden hat. Es war aber in Deutschland und besonders im Rhein-
lande verbreitet, wie wir später (s. Kap. X, 116) sehen werden. 
Es kann sich hier vielleicht um ein sehr altes Lied handeln, weil 
die Sitte: „St. Geerten minne drinken" auch in der niederlän-
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dischen Geschichte schon im 13. Jahrh . erwähnt wird und zwar 
beim Tode des Grafen Floris V. 
14. Weshalb nun ist dieses Lied hier aufgenommen worden? 
Wenn wir uns die Namenreihe der Oberinnen im Lammenhause 
ansehen, wie wir sie oben gegeben haben, so fällt sofort auf: 
Geertruyt ten Veen 1469, mit der Bemerkung „die zeeven en 
veertigh jaeren Moeder is geweest". 
Das wird als etwas Aussergewöhnliches vermeldet und es zeigt 
uns, wie die Schwestern Mutter Geertruyt liebten und hoch in 
Ehren hielten. Über das Leben dieser Oberin gibt uns Dr. W. J . 
Kühler ^ näheren Aufschluss. E r veröffentlicht nämlich einen 
Teil einer lateinischen Hs., der sogenannten Brüsseler Hs . 2), 
die u. a. auch enthält : 
„Vita et conversaci© Gertrudis ten Venne, retricis quondam 
sororum sánete Cecilie in Daventria". 
Das erklärt uns, warum diese Mutter Geertruyt in den Herzen 
ihrer Schwestern einen so bedeutenden Platz einnahm: sie unter-
richtete die Schwestern nicht nur mit Worten, sondern auch 
durch ihr frommes Vorbild. Sie lebte unter ihnen, als sei sie die 
geringste von allen, und eine solche Kraft ging von ihr aus, dass 
Mutter Berta, die damalige Oberin des Meesters-Geertshauses 
erklärte, die Schwestern des Lammenklosters zeichneten sich vor 
allen andern aus. Schon die Tatsache, dass sie 47 Jahre Oberin 
war, spricht für sich. Sie muss eine aussergewöhnliche Frau ge-
wesen sein. Wäre es nun nicht möglich, dass dieses St. Geertruyd-
lied nur der Oberin zu Liebe aufgenommen worden ist. Schwestern 
aus Westfalen waren oft in den Deventerschen Klöstern, Be-
ziehungen zu dem Rheinlande nichts ungewöhnliches (s. Kap. 
X I I , 153 ff.), so mag eine Schwester, die das alte Lied kannte, 
es gesungen haben etwa zum Namensfest der Oberin. Knuttel 
hat Recht, wenn er sagt, dass dieses Lied mehr einer ritterlichen 
Romanze ähnlich ist als einem geistlichem Gedichte. Doch ist 
die Hl. Jungfrau Gertrud, Äbtissin des Klosters zu Nivelles in 
Brabant, wo sie 644 starb, hier die Hauptfigur. 
15. (Inhalt des Liedes: Gertrud, die Jungfrau, entsagt der 
!) Archief v/h Aartsbisdom, deel 3β (1910) le afl. S. 7. 
») M. S. No. 8849—8859 Koninkl. BibUoth. Brussel. 
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Welt und wird Nonne. Ein Ritter, der früher schon um sie warb, 
gibt auch jetzt noch nicht seine Liebe zu ihr auf; er hatte in 
ihrem Dienste sein Vermögen bisher nicht geschont, um sie zu 
erfreuen und ihr zu Ehren beschenkt er nun das Kloster, in dem 
sie lebt. So gab er sein ganzes Gut um ihretwillen dahin und 
wird ein armer Mann. Wie er eines Tages in Trauer und Ver-
zweiflung darüber umher wandert, begegnet ihm der böse Feind. 
Dieser errät sogleich des Ritters traurige Lage und verspricht 
ihm Reichtum in Fülle, wenn er ihm seine Seele verschreibe. 
Der Ritter zögert zwar, geht aber auf das Anerbieten ein, stellt 
eine Urkunde aus, in der er sich förmlich dem Teufel verpfändet, 
und wird nun ein viel reicherer Mann, als er je gewesen ist. 
Die Herrlichkeit geht aber nach sieben Jahren wieder zu Ende. 
Eingedenk seines Versprechens nimmt er Abschied vom Kloster. 
Da bittet ihn Gertrud, noch einmal zu trinken. „St. Johannis 
Geleite und ihre Minne", das heisst die Erinnerung an sie. Er 
tut es und begibt sich dann in die Wüstenei: Der Feind erscheint, 
erschrickt, dass er sein Opfer nicht holen kann, und ruft aus: 
„Sie sitzt dahinten auf deinem Pferd, die dir allerletzt zu trinken 
gab, sie hat es mir also sehr verwehrt, sie hat mir alle Macht 
genommen". Der Teufel gibt die Urkunde zurück und erklärt 
den Ritter für frei und ledig. Dieser kehrt freudig zurück und 
lebt fortan als frommer Mann". Wir stehen hier somit wohl an 
der Quelle der alten volkstümlichen Sitte: S. Geerten minne 
trinken. Vgl. Kap. X, 113 ff.) ^. 
16. Weil wir hier mit einem sehr alten Liede zu tun haben, 
so widerspricht nichts der Auffassung, dass es schon während 
des Lebens der Oberin Geertruyt im Kloster bekannt war, also 
1450, denn diese Mutter starb im Jahre 1469 und in ihren letzten 
Lebensjahren oblag ihr nicht mehr das Amt einer Oberin. 
Eine weitere Frage ist die, ob auch schon 1450 die vorliegende 
Hs. geschrieben worden ist. Dies braucht aus Vorhergehendem 
nicht notwendig zu folgen. Das Lied war im Kloster bekannt, 
1) Vgl. zum Folkloristischen: Jos, Schrynen, Sint Jans Minne (Jaarboek 
van „Limburg" VII, 2. S. 141 ff. und Jos. Schrynen in „Volkskunde, Tijd-
schrift voor Nederlandsche Folklore 16. Jg. (1904), S. 183. 
vgl. ferner Jac. Grimm, Deutsche Mythologie (Dritte Ausgabe Göttingen 
1854) S. 53, 282 ua. Elard Hugo Meyer, Germanische Mythologie (Berlin 
1891) S. 177 f. 
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wahrscheinlich auch aufgeschrieben worden — die Hs. aber kann 
später geschrieben worden sein, eben zu dem Zwecke, so bei-
sammen zu halten, was man im Laufe der Jahre gesammelt hat te . 
Es gibt noch ein anderes Lied, das uns auf eine bestimmte 
Jahreszahl hinweist. 
Das ist Nr. 83. In diesem Liede wird erzählt, wie die Juden 
das Hl. Sakrament entehrten, das ihnen durch den Küster ver-
kauft worden war. Es enthält zwar weder Personen- noch Orts-
namen, ebensowenig eine Jahreszahl, aber genau dasselbe Lied 
findet sich in der Werdener Hs., die von Fr. Jostes im Niederd. 
Jahrbuch Bd. XIV veröffentlicht ist. Es trägt dort als Überschrift : 
„Dit lijd is van den mijrakel des heiligen Sacraments dat te 
Bresselouwen is geschiet." 
Jostes bemerkt hierzu, dass das im Liede besungene Ereignis 
nach Grünhagen: Geschichte Schlesiens I, 282, im Jahre 1453 
in Breslau stattfand. Am Schlüsse des Liedes nennt sich als 
Verfasser: Jacob von Ratingen. 
17. Im Niederd. Jahrb . Band XVI (Jahrgang 1890) gibt 
Edward Schröder noch eine dritte Fassung desselben Liedes, 
die der Marburger Hs . Nr. 54 entnommen ist. Es ist in der ge-
nannten Hs. auf Bl. 190b—192a mit Absetzung der Strophen, 
aber in unabgesetzten Zeilen, von der Hand eines klösterlichen 
Schreibers aufgezeichnet, der sich auf dem vorausgehenden Bl. 
189b als Hildebrandus Herdegess (iamus, d.i. von Hardegsen) 
mit der Jahreszahl 1461 nennt : die Hs . ist also nur wenige Jahre 
jünger als das Vorkommnis, das dem Gedichte zu Grunde liegt. 
In diesem Liede nun wird auch die Jahreszahl 1453 genannt. 
Wir lassen das Lied zum Vergleich hier folgen: 
1 
In den tiden van den jaren 
do god alle dingk vulbrocht, 
van Judas wart he vorraden 
den valschen joden vorkofft. 
van dode is he up ghestanden 
he voer to der ewicheit. 
allen joden to eyner schande 
to troste der cristenheit. 
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2 
Wat hefft he uns (gelaten 
dat he uns) tomlesten gaff? 
dat schat is boven mate. 
des neyn tunge vulspreken mach 
dat hilge sacramente 
godes licham inde syn blot. 
dat he uns torn lesten schenkede 
do he an dem cruce stoet. 
3 
De valschen joden algemeyne 
se wolden des geloven nicht 
dat me in der hostien cleyne 
godes licham consecrerde 
al twisschen des presters henden 
dar de cristenlove anne stat. 
god mote alle joden sehenden 
over alle de werlt ghebreit. 
4 
Mit rechte wil ik se straffen 
me schal se alle vorslan 
over de joden горе ik wapen: 
grot mort hebben se ghedan. 
dat hilge sacramente 
hebben se Judas broder af gekofft 
al in der quatertemper 
vor sinte Michelis dach. 
5 
De joden mid oren frowen 
se hadden eynen valschen r a d : 
se wolden de warheit schowen 
ifft dat were vleysch unde blot, 
grod wunder schul gi merken 
Judas broder wart eyn bode gesant, 
de kuster van der kerken 
wu sere wart he vorschant! 
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6 
De kloeke scholde elven uren slan 
al in (der sulven nacht 
de kuster quam to den joden) gan 
syn wyff he mid sik brachte 
„gij joden al gemeyne 
wat is nu juwe begher?" 
de overste sprack alleyne: 
„och kuster, kum du her!" 
7 
De overste van dem hope 
gingk bi den custer s tan: 
„Och woldestu uns de hostien vorkopen 
de de cristenheit ghedragen han 
al in der gulden monstrancien 
de de priester sulven droch 
de wolde wy dir nicht danken 
wij geven dij geldes genoch". 
8 
De kuster mid synem wijve 
se enbereden sik nicht langk: 
„och moste od vorborgen bliven 
unsen god den scholde gi han 
wat wil gi dar vor geven? 
ik bringe juk on vor halver middernacht, 
dat kostede uns unse lèvent 
wert od vor de heren gebracht. 
9 
Wij willent al vorswigen 
spreken de joden algemeyn 
„drittich gulden machstu krigen 
al vor de hostien cleyn". 
de kuster mid sijnen wijve 
se weren dar gar fro 
dat se de gulden scholden krigen 
se gingen der kerken to. 
31 
10 
Se gingen den yennen halen 
den Pijlatus leit an eyn cruce slan 
se hebben so eynen deyf ghestolen 
den oversten von dem tron. 
de kuster mid synen vulen henden 
he groyp dat schone cristal an 
he nam den koningk der engelen 
he droch on mid sik van dan. 
11 
Do se den licham unses heren brachten 
dar de joden weren bij eijn, 
se schympeden unde lacheden 
se bespotteden al mid eyn. 
se bespigenden den licham unses heren 
se deden ome smaheit grot 
о de van hoger ere 
bewisede mirakel grot. 
12 
E y n tafel wart dar vor ghebracht 
dar gingen se alle bi stan. 
godes licham wart dar up gelacht 
dat hilge sacrament so schon, 
se woldent van bynnen schauwen. 
efft od were fleisch unde blot 
se begundent an stucken hauwen 
owe der b i t tem noeti 
18 
Dat blot kam dar her gevleten 
over al de tafelen breyt 
ut godes licham geten. 
dar od hute dage noch uppe steyt 
de joden worden vorschrecket 
on wart so bange van mod: 
wu god an dem cruce wart gherecket 
so lach he in synem blöd. 
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14 
De wechter up der muren 
de worden des jamers gewar 
an eyner korten uren 
kam dar mennich schone schar 
processien, cruce unde vanen 
dat volk dreyf jamer grot: 
„о du werdige godes licham 
wu listu in dynem blode r o t " . 
15 
Grod volk kam her gedrungen 
beyde frowen unde man 
de prester konde nicht gesingen 
(id schreide allet dat dar kam 
se velen up de knye) nedder 
gar crucewys up de erden: 
„о du werdige godes licham 
wu listu tohauwen mid swerden". 
16 
De prester unde de kleriken 
dat volk dreiff jamer grod 
se drogen de taffelen to der kerken 
mid dem duren baren blode. 
nu höret gi man unde gi frowen 
wor dut mirakel is gescheyn: 
in der stad to breslaw 
dar dit mirakel steit. 
17 
De joden worden ghegreppen 
sestich unde hundert worden ghebrant 
de kuster moste sek sulven hangen 
also Judas wart geschant. 
he reyp mid luder stempne: 
„nummer wert my eyn vreyde kunt 
des mot ik ewich bemen 
al in der helle grünt" . 
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18 
Me schreiff dusent ver hundert jar 
vor sunte Michahelis dach 
dree unde veftich al openbar 
do gode de smahet geschach 
gi cristenlude algemeyne 
gi schuilen des ganczen geloven han 
dat me in der hostien cleyne 
godes licham kunne entfan. 
19 
Dut leyt heft Jacob van Rotingen gemacht. 
von joden kumpt nummer gud. 
wen blixem unde donnerslach 
unde rassen spot so grot 
myswas in allen landen. 
dar de joden entholden sint 
over Marien spreken se schande 
unde uep ore leve kint. 
18. Der Verfasser dieses Liedes Jacob nennt sich „von Ra-
tingen", einem Ort zwischen Werden und Düsseldorf. 
Damit ist also die Herkunft unseres Liedes festgestellt. In die 
Marburger Hs . wurde es im Jahre 1461 eingetragen; mag auch 
die Werdener Hs., mit deren Fassung das Deventersche Lied 
am meisten übereinstimmt, etwas späteren Datums sein, so 
weist doch auch für unsere Hs. dieses Lied uns hin auf die 2. 
Hälfte des 15. Jahrhunderts (s. Kap. X I I I , 214). 
Inhaltlich mit dem betreffenden Liede nahe verwandt und 
doch in Einzelheitem wieder sehr stark davon abweichend ist 
ein Lied, das sich findet bei R. v. Liliencron, „Die historischen 
Volkslieder der Deutschen vom 13.—16. J h . " 1) . Es trägt als 
Überschrift: „die Juden von Passau". Liliencron hat es geschöpft 
aus einer Hs. des 15. Jhs . Wiener Hofbibliothek. Cod. palat. 
Vindob. 3000 Chart. 8. Dem Liede liegt ein lateinischer Prosa-
bericht zu Grunde, den man bei dem Fortsetzer des Schritovinus 
l) Leipzig 1865—60; Bd. II (186Θ) Nr. 153. 
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(s. Rauch, script, гег. austr. II p. 522) findet. Es handelt sich 
dort um eine Begebenheit, die im Jahre 1478 in Passau statt­
gefunden haben soll. 
19. Clemens Brentano gibt im Wunderhorn I, 93 ein anderes 
modernisiertes Lied, das er angeblich aus einem geschriebenen 
Buche geistlicher Lieder übernommen hat. Es stimmt in Einzel-
heiten genau zu dem Passauer Lied. 
In beiden Liedern werden die betreffenden Juden mit Namen 
genannt, sie kaufen vom Küster, der auch genannt wird, 8 Par-
tikeln, die sie nach verschiedenen Orten senden. Die Hl. Hostie, 
die sie für sich behalten, wird durchstochen, das Hl. Blut fliesst 
heraus, genau wie im Breslauer Liede. Es ist auffallend, dass in 
zwei ganz verschiedenen Städten ein so ähnliches Ereignis statt-
findet. Ist dies alles Geschichte oder Legende? 
Da in letzter Zeit Liliencrons Zuverlässigkeit auf historischem 
Gebiete mehrmals in Verdacht geraten ist1), dürfte bei so auffal-
lenden Berichten Zweifel wohl nicht ganz unberechtigt sein. 
1) s. Niederd. Jahrb. LIV Jahrgang 1928, wo in einem Artikel von Edward 
Schröder die geschichtliche Grundlage einiger Lieder behandelt wird. 
VI. DIE SINGWEISEN DER DEVENTERSCHEN 
LIEDERHANDSCHRIFT. 
20. Sehr viele Lieder der Hs. tragen als Überschrift eine 
Melodieangabe 1): „Dit is die wijse" und dann folgen einige 
Zeilen von irgend einem damals gewiss sehr bekannt gewesenen 
weltlichen Liede. Wir finden gleiche Angaben in sehr vielen alten 
Liedertextsammlungen. Es ist ein Beweis dafür, dass man man-
cherorts diese weltlichen Lieder durch geistliche zu verdrängen 
suchte. Wir brauchen nur wenige Augenblicke in den überheferten 
Volksliedersammlungen herumzublättern, um zu wissen, dass 
neben den unbedingt schönen und frischen Blüten der Volks-
poesie sich auch manches befand, das das doch gewiss nicht 
sehr gesteigerte Sittlichkeitsempfinden des Mittelalters unange-
nehm berühren musste. Hoffmann von Fallersleben äussert in 
seinen: „Horae Belgicae" 2) darüber seine Verwunderung, dasS 
ein Volk, das wegen seiner Liebe zur Reinlichkeit weit und breit 
bekannt war, in seinen Volksliedern das Hässliche und sittlich 
Schmutzige so offenbar den Öhren und Augen darbot. Wohl 
versucht Kalff den Handschuh zu Gunsten unseres Volkes auf-
zunehmen, indem er auf das Sonderbare dieser Vergleichung von 
äusserer Reinlichkeit und sittlicher Schmutzigkeit hinweist, aber 
seine Verteidigung muss sich auf die Ausflucht beschränken: 
„Andere Völker haben sie ebensogut, das Deutsche nicht aus-
1) Wo wir für diese auf E r k und B ö h m e und v a n D u y s e ver-
weisen, findet sich die Notenwiedergabe an den zitierten Stellen. Es sind 
leider verhältnismässig nur wenige a l t e Notentexte bis heute bekannt 
geworden sind. Die Dev. Liederhs., das Antwerpener Liederbuch und ver-
wandte Sammlungen •— mit Ausnahme der Hs. der Anna v. Coin — ent-
halten keine Notentexte. 
2) Horae Belgicae 2. Niederländische Volkslieder, gesammel t u n d er-
l äu t e r t von Hoffmann v . Fal lersleben. H a n n o v e r 1856. Seite X . 
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geschlossen, wenn auch Böhme diese Lieder nicht aufnehmen 
wollte" i). 
Dass übrigens das moralische Niveau mancher dieser Lieder 
sehr niedrig war, beweist uns hinlänglich die Tatsache, dass die 
wichtigste Quelle unserer Volkslieder: das Antwerpener Lieder-
buch, das 15 4 4 gedruckt wurde, 2 Jahre nach seinem Erscheinen 
auf den Index gesetzt worden ist! 
2 1 . Wie man aber diese Lieder auch betrachtet, ob man sie 
mit den Herausgebern von „Des Knaben Wunderhorn" 2) zwar 
als schmierige Wurzelfasern, aber dennoch als notwendige Teile 
der lebendigen Pflanze ansieht, oder mit dem Herausgeber des 
Antwerpener Liederbuches 3) als Mittel „om droefheyt en mélan-
colie te verdryven", jedenfalls zeugt es für ein Aufblühen und 
Erstarken des religiösen Gefühls im späteren Mittelalter, dass 
man durch geistliche Dichtungen diese „Schamperlieder" zu 
verdrängen suchte, um so der immer grösser werdenden Immo-
ralität Einhalt zu tun. 
Gewiss gehören nicht alle in unserer Hs. genannten Singweisen 
dazu. Doch hat man in den Kreisen der „Schwestern des gemein-
samen Lebens" das Bedürfnis nach geistlichen Liedern zu be-
friedigen gesucht, ohne sich nun in jedem Falle von solchen 
puristischen Bestrebungen leiten zu lassen, und wo man solche 
geistliche Lieder fand, versuchte man sie nach irgend einer be-
kannten Melodie zu singen ,mochte sie auch weltlichen Ursprungs 
sein. So kommt es vor, dass demselben Texte in verschiedenen 
Handschriften eine verschiedene Melodieangabe beigefügt ist. 
22 . Es ist uns nicht gelungen zu allen hier genannten Sing-
weisen den ursprünglichen Text zu finden. Aber auch in den 
Fällen, wo wir denselben nachweisen können, erachten wir in 
der Regel einen Hinweis auf die Quellen für genügend, diese 
Lieder hier aufzunehmen lag kein Grund vor. Wir nennen also 
nur die Singweise eventuell mit der Quelle des Textes. 
Nr. 1. Die meye wil ons mit gelpen bloemen schencken des 
1) G. Kalfl. Het lied in de Middeleeuwen. Leiden 1883. Seite 312 ff. 
*) Des Knaben Wunderhorn. Alte deutsche Lieder. Gesammelt von Achim 
von Arnim und Clemens Brentano. I und II. Berlin 1873. 
a) Antwerpsch Liedeboek. Neu herausgegeben von Hoffmann ν . Fallers-
leben in Horae Belgicae XI. Hannover 1855. 
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vervrouwen : Dieses Lied muss zu den zahllosen Mailiedem gehört 
haben, die das Mittelalter kannte. „Der Mai", sagt Hoffmann 
ν . Fallersieben 1) „ist auch in den niederl. Volksliedern die Zeit 
der Freude und Liebe, deshalb beginnen viele Lieder mit dem 
Preise des Mais". Aber ein Lied mit demselben Anfange wie 
oben hat sich nicht finden lassen. Wohl ein ähnliches im Antw. 
Ldb. Nr. 32: 
Die meye is so ghenoechliken t y t 
Het spriuten ghelw bloemkens aen der heiden. 
Vielleicht ist die Angabe in den Hs. ungenau, es passt ja auch 
das Metrum des Liedes nicht zu dem Metrum der Überschrift. 
Die Form „gelpen" weist uns auf deutschen Boden. 
23 . Das Antwerpener Liederbuch, von dem auch bei den 
übrigen Singweisen noch oft die Rede sein wird, s tammt aus 
dem Jahre 1544 und ist die älteste und wichtigste Quelle für 
die niederländischen Volkslieder. Es enthält, wie der Herausgeber 
sagt: „Veelderhande Liedekens, oude en nyewe", also das Wich-
tigste, was der Anfang des 16. Jahrhunderts bot, sowohl aus 
vergangenen Jahrhunderten, wie auch Zeitgenössisches. Dass auch 
das 15. J h . seinen Teil an Volksliedern dazu lieferte, sehen wir 
an den Liedern auf Maria von Burgund, die 1482 starb und auf 
ihren Gemahl Maximilian von Österreich 2). Das erste Lied t rägt 
als Überschrift: „Van Vrou Marie van Bourgoengien", weiter 
nichts, während manch anderes Lied gekennzeichnet ist als: 
„Een oudt liedeken" oder „Een nyen liedeken". Weil das Lied 
auf Maria v. Burgund also nicht zu den „al ten" Liedern ge-
rechnet wird, ist die Annahme, dass sehr viele der genannten 
„al ten" Lieder wohl in die erste Hälfte des 15. Jh s . oder in noch 
frühere Zeiten gehören, nicht ganz grundlos. Die Datierung dieser 
Lieder ist, soweit sie in Beziehung zu unsrer Hs. stehen, wichtig 
für die Datierung der Hs. selber. Es wird sich oft ergeben, dass 
dort, wo der ursprüngliche Text der Singweise nachzuweisen ist, 
dieser als Überschrift t räg t : „een oudt liedeken", eine Tatsache, 
welche die Auffassung, dass unsre Hs. ins 15. Jh . gehört, sicher-
lich stützt. 
!) Horae Belgicae II S. XXXIX. 
*) Horae Belgicae II. Nr. 126, 145, 150. 
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Das obenerwähnte Mailied im Antw. Ldb., das mit dem unse-
rigen nicht ganz übereinstimmt, t rägt als Überschrift: „Een nyen 
liedeken". Vielleicht ist es eine Umdichtung des al ten: 
Nr. 2. Singweise: Men hoert daer in des lieven meyes dagen 
al doer den berch al in d 
gewiss ebenso ein altes Mailied. 
Weiterer Text unbekannt. 
24 . Nr. 3 . Singweise: Lief haven ende myden. 
In einer nl. Quelle ist ein derartiges Lied nicht bekannt. 
In Böhmes Altdeutschem Liederbuch1) findet man unter Nr. 129 
Lieb han und selten sehen. 
Böhme hat es aus dem Münchener Codex, germ. 810, 
Bl. 187 übernommen, der um 1462 geschrieben ist. 
Die Form „haven" in der betreffenden Singweise beweist uns 
n i e d e r r h e i n i s c h e n Ursprung des Liedes. In der aus un-
gefähr derselben Zeit stammenden Hs. der Anna v. Cöln, über 
die an einer andern Stelle Näheres gebracht wird (s. Kap. VIII ) , 
liest man z.B.: 
Seite 19a: wir haven gehoirt der engelen sanck. 
„ 83b: und haven wir nicht eynen willichgen wirdt. 
Weil die Deventersche Hs. mit der Hs . der Anna v. Cöln sehr 
vieles gemeinsam hat, ist wohl anzunehmen, dass ein nieder-
rheinisches weltliches Lied hier die Singweise geliefert hat. 
Dasselbe werden wir bei einem anderen Liede (Nr. 72) nach-
weisen. 
Nr. 4. Singweise: О Venus bant, O vuerich 
Dieses Lied findet sich im Antw. Ldb. Nr. 122. Es t rägt als 
Überschrift: Een oudt liedeken. 
Nr. 5. Singweise: ' t ghepeens licht my alsoe seer en quelt van 
my en kan ickes 
Antw. Ldb. Nr. 150: 
' t Ghepeyes leyt mi seer vast en quelt 
Van mi en can icx niet gheweeren etc. 
Überschrift: Een oudt liedeken. 
1) Altdeutsches Liederbuch. Volkslieder der Deutschen. Gesammelt und 
erläutert von Franz Böhme. Leipzig 1877. 
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Nr. 6. Singweise: mit drovigen moede blyde te syn. 
Unbekannt. 
Nr. 7. Hier ist keine Singweise angegeben. 
25 . Nr. 8. Singweise: Addeu mijn lief, hebt gueden nacht. 
dat moet een scheyden syn. 
Unbekannt. 
Nr. 9. Singweise: Ic sie die mergensteerne 
myns lieves ciaer. 
Im Antw. Ldb. Nr. 96: 
Ic sie die morgensterre 
Myns lievekens ciaer aenschijn u.s.w. 
Überschrift: Een oudt liedeken. 
Auch kommt es vor bei Hoffmann : Niederl. Volkslieder1) No. 58 
und bei Willems, Oude Vlaemsche Liederen, No. 67, bei Uhland 
76c und bei Erk und Böhme I, Nr. 35a, in hochdeutscher 
Übertragung. 
Nr. 10. Singweise: dat viel een coelen douwe 
tot enen vensteren in 
пае eenre 
Originaltext im Antw. Ldb. Nr. 72: 
H e t viel een coelen douwe 
Tot eender veynster in 
Tot eender huebscer vrouwen, u.s.w. 
Überschrift: Een oudt liedeken. 
26 . Nr. 11. Singweise: Myn hertken wtvercaeren haet 
du biste mych lief ende weert. 
Die Form mych weist wieder auf deutschen, in diesem Falle 
wieder auf niederrheinischen Ursprung hin. 
Nr. 12. Singweise: tys al verkeert dat plach te syn 
in rechter stediger 
Antw. Ldb. Nr. 148 ha t : 
Tys al verkeert dat plach te zijn 
genoecht solaes mijns herten vruecht u.s.w. 
Überschrift: Een oudt liedeken. 
Die zweite Zeile weicht also ab. 
1) Horae Belgicae II. 
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Nr. 13. Singweise: In nyden byn ic dicke bedroeft, 
des moet myn vroude ontgelden. 
Unbekannt. 
Nr. 14. Singweise: noch is selve dat aire beste cruyt 
dat ye gewies in gaerden 
Souterliedekens *) (1540) Nr. 22: 
Noch is selve dat alderbeste eruit 
dat in ghewies in gaerden. (Mit Melodie, kein 
weiterer Text) 
Übernommen von Erk und Böhme I I , Seite 255. 
Zu den Liedern dieses Büchleins, das in die Landessprache 
übersetzte gereimte Psalmen enthält, (daher der Name: Sou-
terliedekens) sind Melodien von bekannten weltlichen nieder-
ländischen und französischen Volksweisen benutzt. Daher als 
Melodienangabe auch aus solchen stammende Zeilen. 
27 . Nr. 15. Singweise: die mane heeft sych verblicket 
die sternen syn wtgesprongen. 
Ein genau entsprechendes Lied haben wir nicht gefunden, wohl 
bei Erk und Böhme I I , S. 606: 
Die Sonne ist verblicken 
die Steme seind aufgegang. 
Übernommen aus Forster I I I vom Jahre 1549. 
Nr. 16. Singweise: Ick claem den boem al op 
die my te hoege was. 
Hoffmann v. Fallersleben in Horae Belgicae 2, Nr. 112: 
Ic clommer din boom al op 
die mi te hoghe was, u.s.w. 
Hoffmann hat es nach seiner Angabe übernommen aus : Thirsis 
Minnewit 3, 99. 
Uhland 2) Nr. 22, und Willems 3) Nr. 95 geben es gleichfalls. 
') Souterliedekens. Ghemaect ter eeren Gods. Tantwerpen 1540. 
*) Alte hoch- und niederdeutsche Volkslieder. Mit Abhandlung und 
Anmerkungen herausgegeben von Ludwig Uhland. Stuttgart und Tübingen, 
Cotta, 1844, 1845. 
s) Oude Vlaemsche Liederen ten deele met de melodien, uitgegeven door 
J. F. Willems. Gent 1848. 
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Nr. 17. Singweise: Ick weet een vrouken wal bereyt. 
Antw. Ldb. Nr. 9 1 : Ie weet een vrouken wel bereyt 
Si heeft myn herteken bevaen, u.s.w. 
Überschrift: Een oudt liedeken. 
28 . Nr. 18. Singweise: Dat gyngen twee gespoelen guet 
an geenre wylder heyden 
Antw. Ldb. Nr. 80 ha t : 
Het ghingen drie ghespeelkens goet 
spaceeren in dat wout u.s.w. 
Überschrift: Een nyen liedeken. 
Hoffmann ν . Fallersleben, Horae Belgicae I I , Nr. 102, h a t : 
Het ghinghen twee ghespelen 
breken ende lesen bloemen u.s.w. 
Entnommen aus der Weimarer Hs . vom Jahre 1537, aus 
Zutphen stammend. (Nr. 39). 
Souterliedekens hat zu Psalm 8 als Melodie: 
Daer ghinghen twee gespeelken goet 
so ver aen gheen groen heide, 
die een die voerde een hupschen moet 
die ander weente seere. 
Antw. Ldb. Nr. 162 hat die angegebenen Zeilen als 2. Strophe: 
Wie wil hooren een goet nieu liet 
E n dat sal ie ons singhen 
mer dat te wittenberch is geschiet 
Van also vreemde dinghen. 
Daer ghingen twee gespeelken goet 
So verre aen gheen groen heyde 
die een die voerde eenen huebscen moet 
die ander weende seere. 
Überschrift: Een nyen liedeken. 
Auch Erk und Böhme I, S. 247—248, hat das Lied mit deut-
schem Text. Im Frankfurter Liederbüchlein (1582, 1584) Nr. 53 
und andern späteren Liederbüchern. Die niederländische Quelle 
ist also die älteste. Dass dieses Lied sehr verbreitet war, dafür 
zeugen schon die Varianten. 
Nr. 19. hat keine Singweise. 
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Nr. 20. Singweise: О Jesus dulcís memoria. 
Das Lied ist eine Übersetzung des lat. Textes. 
29 . Nr. 21. Singweise: Ick reet my ut spacieren 
al in dat groene wolt 
daer vandic 
Hoffmann ν . Fallersleben in Horae Belgicae I I , Nr. 83, h a t : 
Ie reet my uit op avonturen 
so ver aen gheen groen wout 
daer is die vroude dure 
daer moetet mi een so u.s.w. 
Auch in der Weimarer Hs. (Zutphen 1537) Nr. 43. 
Böhme altdeutsches Ldb. Nr. 188 hat neben diesem niederl. 
Text den deutschen: 
Ich rit t mir aus nach abenteure, 
aus der Heidelb. Hs . 843 Bl. 109b. (Mitte des 16. Jhs.) 
Ebenso Uhland, Nr. 146. 
Böhme gibt unter Nr. 189: 
Ich ri t t einmal spacieren 
spacieren durch den wald. 
darin da hört ich singen. 
Aus einer Liedersammlung des Jahres 1542. 
Uhland gibt in seinem niederd. Ldb. auch einen niederd. Text 
dazu. (Nr. 22a). 
Nr. 22. Singweise: О Venus bant 
Dieselbe wie bei Nr. 4. 
Nr. 23. Ic bouden op enen dorren mast 
daer was ic na verdorven. 
Unbekannt. 
Nr. 24. Singweise: Ic hoerden op eenre mergenstont 
dat scheyden seer beclagen. 
Lied Nr. 33 fängt so an. Dieses Lied wird wohl gemeint sein. 
In Volksliedersammlungen steht es wegen des ernsten Inhaltes 
natürlich nicht, wohl in ein paar Sammlungen geistlicher 
Lieder, nämlich in den Handschriften A. H. K. (siehe Knuttel , 
Register). 
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30 . Nr. 25. Singweise: 
Nae groenre verwe myn hert verlanget 
daer ic alleyne was 
sy heeft myn hertken ombevaen 
E rk und Böhme I I , S. 322: 
Nach grüner Färb mein Herz verlangt 
da ich in Elend was. 
Text aus der Heidelb. Hs . 
Bei Uhland 1 ) Nr. 108: 
Nae gröner Varwe myn Hert vorlanget 
do ick elende was. 
Nr. 26. ist unvollständig, weil Seite 85, 86 in der Hs. fehlen. 
Der Anfang ist nicht da, also auch keine Singweise. 
Nr. 27. Singweise: Trueren moet ic nacht ende dach 
ende hebben swaer verlangen 
om een 
Antw. Ldb., Nr. 147: 
Trueren moet ick nacht ende dach 
Ende lyden also groot verlanghen 
Om een die liefste die ick oeyt sach u.s.w. 
Überschrift: Een oudt liedeken. 
Nr. 28. ist keine Singweise angegeben. 
Nr. 29. ebenfalls nicht. 
Nr. 30. ebenfalls nicht. 
3 1 . Nr. 31 . Singweise: 
Dat geschieden op enen nyen jaeres nacht 
dat men toe doesborch groet. 
Nr. 32. Singweise: Een wyflic beeide vervrouwet mich 
ic hape dat sal te guede vergaen. 
Böhme gibt im Altd. Ldb. als weltliches Lied, dessen Melodie 
für ein geistliches Lied gebraucht wurde: 
Ein weiblich Bild mein Hertz bezwungen hat . 
(Ambraser Ldb. Nr. 198). Das Metrum stimmt nicht. 
1) Die niederd. Liederbücher von Uhland und de Bouck. Hamburg 1883. 
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Nr. 83. Singweise: Hoe ligdy nu en slapet 
myn aire schoenste vrouwe. 
Antw. Ldb. Nr. 132: 
Och ligdy nu en slaept 
Myn wtvercoren bloeme 
Och ligdi nu en slaept 
In uwen eersten droome. 
Überschrift: Een liedeken van den mey. 
Nr. 34. Singweise: dat vryden een hoves rydder 
so mennygen lieven dach 
enes 
Unbekannt. 
32 . Nr. 35 : Singweise: 
Hoe lustelic waert der mynnen bant 
ontslaten mit groter 
Dieses Lied haben wir bis jetzt nicht finden können. 
Dem Inhalte nach ist Nr. 35 aber ein geistliches Wächterlied, 
eine Umdichtung, oder besser Nachdichtung der weltlichen 
Lieder dieser Art, deren es sehr viele gab : Schon 1430 schuf 
Heinrich von Lauffenberg eine geistliche Umdichtung eines 
Wächterliedes. 
Der weltliche Text dieser Lieder ist weder Deutsch noch 
Niederländisch erhalten, sagt Böhme. (E. und B. I I , S. 600). 
Liederhort I I gibt die Melodie, übernommen aus „Souterliede-
kens" Ps. 90. Man hat versucht eine Strophe des weltlichen 
Textes wiederherzustellen : 
Wie laute sang der Wächter auf den Zinnen: 
wer noch bei seiner Liebsten liegt 
Der mag sich beld besinnen 
Dass er bei Zeit von dannen geht 
E h ihm der Tag den Weg verlegt. 
Wenn wir aber im Antw. Liederbuch nachschlagen 1), so finden 
wir ausser 2 geistlichen Wächterliedern (55 & 56), von denen 
das zweite ein Gespräch ist zwischen Seele und Körper, auch 
noch folgendes Lied (Nr. 60): 
1) vgl. auch Joh. Koepp, Untersuchungen a. a. o. S. 198 ff. 
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Het worp een knaep so heimelike dingen 
als voor eens borgers camerlijn 
Sijn boel was daer binnen 
Het was eens borgers dochter goet. 
daer op so schafte die knape sinen moet 
Na haer staet zijn verlanghen. 
Hoe luyde singet die wachter opter tinnen 
Als twee schoon liefkens te samen zijn. 
Si moghen hem wel versinnen 
Het is geluck ende een goet iaer. 
Ie schencke mijn lief vijf duysent iaer 
Mijn boel eenen goeden morghen. 
Überschrift: Een oudt liedeken. 
Liegt hier vielleicht nicht ein Überrest eines alten Wächter-
liedes vor? 
Nr. 86. Keine Singweise. 
Nr. 37. Singweise: dat dienden een edel schiltknecht guet 
al synre weerder vrouwen 
hi schencten. 
3 3 . Nr. 38. Singweise: 
dat gaet hier tegen den somer 
al dat men syngen sal. 
Einen ähnlichen Anfang hat Nr. 111 der Niederl. Volkslieder 
von Uhland und de Bouck, nämlich: 
Id t geyth yegen disse Sommertydt 
ach Godt wat schal ick my erfrouwen. 
Aber die Liedanfänge mit einem Hinweis auf die Natur sind 
so häufig, dass darauf nicht zu bauen ist. Überdies stimmt 
das Metrum nicht ganz. Das nd. weltliche Lied hat 6-zeilige 
Strophen, Nr. 88 vierzeilige. 
Nr. 39. Keine Singweise. 
Nr. 40. Singweise: Myt vrouden wille wy syngen 
scoen boelken by der hant 
van drien 
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Antw. Ldb. Nr. 109: 
Met luste willen wi singhen 
Schoon lief al bider hant 
Van drie lantsheeren dingen 
Geboren wt nederland u.s.w. 
Überschrift: Een oudt liedeken. 
Dieses Lied behandelt den Zug dreier niederländischen Ritter 
ins Hl. Land. (Cleve, Hoome, Batenborch). 
Nr. 41. Singweise: guet geselscap dat moet ic laten 
dat doet mijn budel. 
Text unbekannt. 
34. Nr. 42. Singweise : Ic sach myn here van vallekensteyn. 
Auch das Antwerpener Geistliche Liederbuch 1) vom Jahre 
1539 gibt diese Singweise an. In den n l . Sammlungen von 
weltlichen Liedern haben wir es aber nicht gefunden. Wohl 
muss es in Deutschland, besonders in Westfalen, sehr ver-
breitet gewesen sein. Erk und Böhme I geben es unter Nr. 62a 
und unter 62b den niederdeutschen Text : 
í k sach minen Heren van Valkensteen 
To siner Borch op rieden 
En Schild forte he beneden sich her 
Blank Swerd an siner Sieden, u.s.w. 
Uhland bemerkt zu diesem Liede: „Das Lied vom Falkenstein 
scheint sich auf eine hessische Fehde im 14. J h . zu beziehen". 
Böhme (Altd. Liederbuch, S. 103) fügt hinzu: „Historische 
Tatsachen sind im Lied selbst nicht mehr zu unterscheiden". 
Es handelt sich darum, wie die Geliebte eines Gefangenen 
diesen los zu bitten versucht, und die Varianten verlegen 
den Ort der Handlung bald ins Hessenland, bald nach Wur-
temberg und wieder aufs Würzburger Schloss. Jedenfalls war 
das Lied im 15. J h . bekannt und im 16. J h . auch in Ober-
deutschland verbreitet. 
Nr. 43. Singweise: van henrick strängen. 
Text unbekannt. 
1) Een devot end profltelyck boeexken. Antwerpen 1539. Vgl. auch Alex. 
Reifferscheid, Westfäl. Volksl. S. 12 u. 141. 
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35. Nr. 44. Singweise: 
ick stont op hogen bergen 
ic scencten den coelen wijn. 
Antw. Ldb. Nr. 87: Ic stont op hoogen bergen 
Ic sach ter zee waert in u.s.w. 
Überschrift: Een oudt liedeken. 
Dieses Lied ist nicht nur in Holland, sondern auch in Deutsch-
land allgemein verbreitet gewesen. Erk und Böhme I geben 
ausser dem nl. Texte noch 6 deutsche Texte (89 a-b-c-d-e-f), 
dazu noch einen flandrischen und einen dänischen Text: 
Deutsch: „Ich stund auf hohen Bergen 
schaut in das tiefe Thal (sah in den tiefen Rhein) 
ein Schifflein sah ich fahren 
drei Ritter sassen drein " 
Also je nach dem Ursprungsorte schaut man in die See, ins 
Tal oder in den Rhein. 
Den Text, wie er hier in der Singweise angegeben, haben wir 
nirgends in solcher Gestalt gefunden. 
36. Nr. 45. Singweise: 
ic voer wt meyen aver al 
in corten tyden 
Text imbekannt. 
Nr. 46. Hat keine Singweise. 
Nr. 47. Hat keine Singweise. 
Nr. 48. Hat keine Singweise. 
Liedanfang: Ic sie die mergen steerne. 
Jesus ciaer aenschyn. 
Gewiss eine Umdichtung der Singweise von Nr. 9: 
Ic sie die mergensteeme 
myns Heves ciaer. 
Nr. 49. Singweise: dat voghelken in den haeghen 
dat synghet van der wilder aventuer 
wanneer die wynter comt int lant 
begint myn lief te truren. 
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Antw. Ldb. Nr. 28: Die vogelkens inder muten 
Si singen haren ty t . 
Waer sal icx mi onthouden 
Ic bin myns liefkens quyt . 
Die Übereinstimmung ist sehr gering. 
Überschrift: Een nyen liedeken. 
Ein mehr Ähnlichkeiten zeigendes Lied haben wir nicht ge-
funden. 
37. Nr. 50. Singweise: 
Hier voer en coer ic sylver noch golt 
noch peerlen fyn noch ander 
Text unbekannt. 
Nr. 51. Singweise: Heelp god, wien sal ic claghen 
dat ick dus droevych byn 
ic en creech 
Antw. Ldb. Nr. 141: 
Ryck god hoe mach dat wesen 
dat ic dus droevich ben 
Ic hadde een wtgelesen . . . . . 
Nr. 142: Ryc god wie sal ic clagen 
dat heymelyc lyden myn 
Nr. 139: Ryck god wie sal ick claghen 
Dat heymelyck lyden myn, 
Dat ic alleene moet dragen 
Auch Deutsch bei Erk und Böhme I I S. 298: 
Ach Gott, wem soll ich klagen 
Das heimlich Leiden mein u. s.w. 
Aus dem Jahre 1534. 
Niederdeutsch bei Uhland Nr. 101: 
Herr Godt, wem schall ickt klagen 
Myn lydent es schwär unde groth u.s.w. 
Souterliedekens bei Ps . 97 als Melodie: 
Rych god, wien sal ic claghen. 




Nr. 53. Singweise: ic quam yn enen bomgaerden ghegaen 
daert alsoe schoene was 
ende daer moete my die saerte 
Hoffmann von Fallersieben in Horae Belgicae I I , Nr. 6: 
In enen boomgaert quam ic ghegaen 
Daer vant ic schone vrouwen staen. 
si plucten alle rosen. 
Aus einer Pap. Hs. vom dem Ende des 15. Jhs . 
Überschrift : Brennenberg. 
Antw. Ldb. hat dieselbe Geschichte behandelt in einem Liede, 
das so anfängt (Nr. 81): 
Het is gheleden jaer ende dach 
dat Brandenborch ghevanghen lach, u.s.w. 
Und in Deutschland findet sich das Brennberger-Lied wieder 
in anderer Form: Erk und Böhme I S. 357: 
í k hebbe gewaket eine winterlange Nacht 
Darto hefft mi ein schön Jungfröulin ge-
bracht u.s.w. 
Uhland 75a (Niederd. Liederb. Nr. 44. um 1600 gedruckt). 
Nr. 54. Singweise: wie bedacht dat scheiden 
wt minnentliker luest 
gheen man en mach 
Text unbekannt. 
Nr. 55. Singweise: dyes et letycie (sie!) . 
Nr. 56. Singweise: puuer nobis nasytur (sie!) . 
39 . Nr. 57. Singweise: 
ich sach een vrys vrouken voer my staen 















Ke me Singweise 
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Nr. 65. Singweise: Conditer alme sydere (s iel) . 
Nr. 66. Keine Singweise. 
Nr. 67. „ 
Nr. 68. „ 
Nr. 69. „ 
Nr. 70. Singweise: volnae als die dach der vrolicheit. 
Melodie also wie bei Nr. 55. 
Nr. 71. Singweise: tys al gedaen myn oestwert gaen 
al tegen den wynt. 
Text unbekannt. 
Auch bei v. Duyse: Het Oude Nederlandsche Lied, 1900—1907, 
den Haag, haben wir vergeblich nach diesem und anderen 
Texten, die n i c h t unterzubringen waren, gesucht. Zwar gibt 
v. Duyse's Register manche hier genannten Anfangszeilen, 
aber nur mit dem Hinweis : „als stem bij een lied in Hoffmann 
v. Fallersleben's liederbundel". 
40 . Nr. 72. Singweise: meyeraen du bist een edelle cruyt 
och cruyt baven alien. 
In keiner n i . Liedersammlung haben wir etwas Ähnüches 
gefunden. Im Liederbuch der Anna v. Cöln (Anfang 16. Jh.) 
findet sich aber folgendes Lied, das wegen des eigenartigen 
Inhalts, und auch deshalb, weil ein derartiges Lied noch heut-
zutage gesungen wird, hier ganz folgen möge: 
A. v. Cöln Nr. 59 S. l i l a : 
Geistlicher Frühling. 
1 Gracias agimus tibi 
propter magnanti tuam gloriam. 
sullen wir dan neit vroelich syn! 
Der hemel der is onser 
ind weir der hemel onsser neit 
so enweren wir alsus vroelich neit 
Der hemel der is onser. 
Och meyerayn 1), du bis vil guet kruet 
boven alle kruden schoene 
*) meyerayn = majoran, eine Origanumart, vgl. Origanum Majorana (Linné). 
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also is Maria die edel konynckynne 
alle in des hemels troné. 
(H)ec sunt convivía 
que tibi placent ex patris sapientia. 
2 Gracias agimus tibi 
( propter magnam tuam gloriam) 
(S)ullen wir dan (neit vroelich syn!) u.s.w. 
(H)ec sunt convivía 
(que tibi placent ex patris sapientia) 
'T springen geylle bloemgen up der heiden 
Och richer got, laes ons van dir neit scheiden 
O Maria goit, du bis der sunder troist, 
wil ons genade erwerven, 
verloese uns van aller boeser macht 
Dat wir in sunden nummer sterven. 
3 Gracias (agimus tibi) 
propter magnam tuam gloriam) 
Sullen (wir dan neit vroelich syn!) u.s.w. 
(Нес sunt convivía u.s.w.) 
'T springen blae fiolen in den daelle 
dat is die edel oitmoedicheit, 
sy roecht vur gode so wale. 
O Maria reyn, dair doirch hais du alleyn 
genade an gode gevonden. 
О Maria, moder der bermhertzicheit 
troist ons in onser lesten stonden, 
4 Gracias agimus (tibi 
propter magnam tuam gloriam) 
Sullen wir dan (neit vroelich syn!) u.s.w. 
Нес simt (convivía) u.s.w. 
'T spryngen rode rosen up den bergen 
dat synt Christus wonden diep, 
die ons genade erwerven. 
О Jhesu Christe, der eyn veltblome bys, 
an den cruytz bis du gestorven, 
du hais ons verloist mit dyme edelen bloit, 
lais ons na dir verlangen. 
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41 . Nr. 82. Singweise: Het geschieden op enen nyejaersdach 
dat men. 
Gewiss dieselbe Melodie wie in Nr. 31. 
Nr. 83. Keine Singweise. 
Nr. 84. „ 
Nr. 85. „ 
Nr. 86. Singweise: van den werlicken mey. 
Nr. 87. Keine Singweise. 
Nr. 88. „ 
Nr. 89. Überschrift: van den hiligen sacrament pange lyngena 
(sie!) gloria 
Nr. 90. Keine Singweise. 
Nr. 91. Singweise: heer god wie sal ie clagen 
alle myn verloren tyt 
myn concie 
Dies ist der Anfang des Liedes Nr. 51. Dem Inhalt nach ist 
dieses Lied eine Umdichtung eines andern weltlichen Liedes, 
nämlich Antw. Ldb. Nr. 74: 
Het viel eens hemels douwe 
Voor myns liefs vensterkyn 
Im Deutschen Liederhort von Erk und Böhme II S. 205 und 
Böhmes Altd. Ldb. Nr. 113. 
Nr. 92. Hat keine Singweise. 
VII . D E R INHALT D E R DEVENTERSCHEN LIEDER-
HANDSCHRIFT UND VERWANDTER LIEDER-
SAMMLUNGEN AUS WESTFALEN UND DEM 
RHEINLANDE. 
42 . Die Handschrift enthält 92 Lieder, da aber No. 19 und 
24 einander ganz gleich sind, können wir von 91 verschiedenen 
Liedern sprechen. Weil ein Blatt der Handschrift fehlt, ist von 
Nr. 25 kein Schluss, von Nr. 26 kein Anfang vorhanden. 
Knuttel hat den Inhalt aller niederländischen Liedersamm-
lungen geistlichen Inhalts mit einander verglichen. Wenn wir 
Knuttels Register untersuchen, wird uns klar, dass eine bedeu-
tende Anzahl der Lieder sich in keiner niederländischen Quelle 
findet. 
Es sind die Nummern: 4, 5, 7, 11, 15, 17, 18, 19 ( = 24), 20, 22, 
23, 25, 26, 28, 29, 30, 31, 32, 86, 38, 41, 42, 43, 44, 46, 47, 51. 
53, 54, 56, 60, 61, 62, 63, 66, 69, 71, 72, 73, 74, 75, 78, 79, 82, 
83, 84, 85, 86, 88, 90. 
Die Nummern 3 und 39 werden in Knuttels Register nicht 
genannt. 
Rechnen wir diese noch hinzu, dann enthält unsere Hs., 52 
Lieder, die in keiner niederl. Quelle vorkommen und somit 39 
Lieder, die auch in einer andern niederl. Quelle sich finden. 
Knuttel bezeichnet die von ihm benutzten Quellen mit den 
Buchstaben A . . . . Y. 
Von all diesen Liedersammlungen sind nur A und С älter als 
unsere Hs., die mit В bezeichnet wird. Unsere Hs. kann also 
nur aus A und С Lieder übernommen haben. Die Lieder, die 
unsere Hs . mit den jüngeren Quellen gemeinsam hat, können 
aus unserer Hs . selbst übernommen worden sein. 
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4 3 . Zu den 39 Liedern gehören 10, die sich in A und С finden 
7, „ „ „ A, nicht in С „ 
Я Г А 
Also im ganzen 20 Lieder aus älteren Quellen, dagegen 71 
Lieder, die in früheren und gleichzeitigen niederl. Quellen nicht 
nachzuweisen sind. 
Ein Beweis, dass die Bedeutung unserer Liederhandschrift 
nicht gering ist und man ihr mit Recht eine gewisse Ursprüng-
lichkeit nachrühmen darf. 
Sollten wir aber nach diesem Ergebnis unserer Untersuchung 
schon folgern dürfen, dass alle diese 71 Lieder ursprünglich, dass 
sie im Lammenkloster selbst verfasst worden sind? 
Nein, das ist noch nicht möglich: dazu müssen wir erst alle 
bekannten einschlägigen n i c h t n i e d e r l ä n d i s c h e n Samm-
lungen vergleichen; denn: Knuttel hat hauptsächlich nur nieder-
ländische Quellen benutzt und zugleich doch auch schon hinge-
wiesen auf den Zusammenhang manchen Liedes unserer Hs . mit 
deutschen Dichtungen. Auch Hoffmann v. Fallersleben hat in 
seinen Horae Bclgicae X schon diesen Zusammenhang erwähnt. 
Fü r diesen kommen hier vornehmlich 3 Liederhandschriften in 
betracht. Die erste und bekannteste s tammt aus dem Kloster 
Niesing zu M ü η s t er -Westfalen. Sie wurde im Jahre 1588 
angelegt oder abgeschrieben von Schwester Kathar ina Thirs. 
B. Hölscher hat im Jahre 1854 diese Sammlung mit andern 
Liedern veröffentlicht in seinem Werke „Niederdeutsche geist-
liche Lieder und Sprüche aus dem Münsterland", (s. Literatur-
verz. u. Kap . I I , 3). 
44. Das Kloster Niesing wurde im Jahre 1444 gegründet, 
als 3 Schwestern aus Schüttorf, Ermgard von Büren, Alheid von 
Keppelen und Locke von Nienhus sich im Hause Niesing nieder-
liessen. Die Schwestern zu Schüttorf (nahe an der holländischen 
Grenze) lebten nach der Regel des HI. Augustinus. Das erste 
Kloster dieser Art wurde im Jahre 1400 von Joh. Brinckerinck 
zu Diepenveen gegründet. Dieser war der zweite Rector der 
Schwestern des Gemeinsamen Lebens (der erste war Johannes 
van den Gronde, der nach dem Tode des Geert Groóte im Jahre 
1384 dessen Zimmer im Meister-Geertshause bezog und bis zu 
seinem Tode, 1392, der Rector der Schwestern blieb). Das Meester-
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Geertshaus nahm nur Jungfrauen auf und, weil sich unter den 
frommen Frauen, die sich Brinckerincks Führung anvertraut 
hatten, auch einige Wittwen befanden, gründete Brinckerinck, 
um ihr Verlangen nach einem gemeinsamen Leben zu befriedigen, 
das Kloster zu Diepenveen. Diese Stiftung unterschied sich hierin 
von ähnlichen der Schwestern des Gemeinsamen Lebens, dass, 
während letztere keine Gelübde ablegten und es ihnen immer 
freistand, in die Welt zurückzukehren, die erstgenannten sich 
durch die drei Klostergelübde zu einem frommen, gemeinsamen 
Leben nach der Regel des Hl. Augustinus verpflichteten 1) . 
4 5 . Wie aus der Gesellschaft der Brüder des Gemeinsamen 
Lebens die Klostergemeinde zu Windesheim hervorging, so war 
das Meester-Geertshaus der fruchtbare Boden, auf dem der 
Diepenveensche klösterliche Kreis emporwuchs. Und wie die 
Schwesterhäuser sich bald weit über das Land verbreiteten (s. 
Kap . XI I ) , so dass am Ende des 15. Jhs . etwa 90 Häuser be-
standen, so mehrte sich auch alsbald die Zahl der Klöster des 
Augustiner-Ordens. Eins dieser Klöster nun war Schüttorf, aus 
dem der Kern der klösterlichen Gemeinde des Niesinghauses 
stammte. Die Schwestern bewohnten das Haus Niesing (der 
Name gehörte ursprünglich «inem in Münster bekannten Ge-
schlecht von Erbmännern an, von dem ein Johan Nycinc im 
Jahre 1268 als Bürgermeister von Münster erwähnt wird) etwu 
15 Jahre lang und bezogen dann das Kloster Marienthal, zu 
dessen Gründung sie eine Stätte vom Marschall Hermann von 
Merveldt geschenkt bekommen hatten. Der Name Nicsingkloster 
wurde auf das neue Gebäude, obwohl es in einem anderen Stadt-
teile lag, übertragen. 
46 . Mit Ausnahme der wüsten Wiedertäufer-Zeit, (1535), da 
die Schwestern 1 J a h r und 17 Wochen ausserhalb Münsters in 
mehreren andern Klöstern verbleiben mussten (Hiltorpe ( = Hil-
trup), Ahlen, Hertzebroeck, Vinnenberge, Beckem, Schuttorp, 
Boreken, Boeckholte, Coesvelt), haben die Augustinerinnen das 
Kloster Marienthal bis zum Jahre 1811, also etwa 370 Jahre 
lang bewohnt. Die Zahl der Schwestern stieg unter der dritten 
1) Unter „ S c h w e s t e r h a u s " verstehen wir die Häuser der „Devotio 
moderna", deren Insassen k e i n e G e l ü b d e ablegten; unter „ K l o s t e r " 
die Häuser, deren Mitglieder sich durch G e l ü b d e banden, (vgl. Kap. XI) . 
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M u t t e r J u t t e К е г к е г і п с к (1472—1491) auf 99 u n d a u c h d e r Eifer 
d e r S c h w e s t e r n im geist l ichen L e b e n er re ichte u n t e r ihrer F ü h r u n g 
seinen H ö h e p u n k t . U n t e r derse lben M u t t e r w u r d e v o n M ü n s t e r 
a u s d a s T o c h t e r h a u s zu D ü l m e n gest i f te t , dessen Mitglied im 
Anfang des 19. J h s . die b e k a n n t e A n n a C a t h a r i n a v . E m m e r i c h 
w a r (vgl. K a p . X I I ) . Als das K los t e r Nies ing im J a h r e 1811 
aufgehoben w u r d e , w o h n t e n noch 14 Schwes te rn in demse lben . 
4 7 . Solange die F r a t e r h e r r e n ( = die B r ü d e r des geme insamen 
Lebens ) in M ü n s t e r verbl ieben, d.h. v o n 1400 bis 1772, oblag 
ihnen die L e i t u n g des Klos te r s Mar i en tha l . I n diesem Klos t e r 
w a r es, w o K a t h . Th i r s im J a h r e 1588 die o b e n g e n a n n t e Lieder-
s a m m l u n g absch r i eb 1 ) . 
4 8 . Die zwei te u n d weniger b e k a n n t e S a m m l u n g is t die 
L iede rhandschr i f t de r A n n a v o n C ö l n . (s. K a p . V I I I ) . Sie 
ist, sowei t u n s b e k a n n t , noch n i e g a n z veröffent l icht worden , 
1) Literatur zur Geschichte des Niesingklosters : 
1) Die Chronik des Schwesterhauses Marienthal, genannt Niesinck in 
Münster in „ D i e G e s c h i c h t s q u e l l e n d e s B i s t h u m s M ü n s t e r . " 
Hgb. von Freunden der vaterländischen Geschichte. I I Bd. Münster (Westf.) 
1853, S. 421^441 . 
2) Über die Brüder- und Schwesterhäuser in Münster vgl. auch H e r -
m a n n G r u t k a m p , Johannes Holtmann und sein Buch „Van waren 
geistliken le vene eyn korte underwijsmge" Dissertation Münster i. W. 1912 
und Besprechungen dazu von K l e m e n s L ö f f l e r in „Literarischer Hand-
weiser" 1912 Nr. 14, dazu die Erwiderung von F r a n z J o s t e s , „Johan-
nes Holtmann von Ahaus. Ein münsterscher Theologe der Wiedertäuferzeit" 
in Zeitschrift für vaterländische Geschichte und Altertumskunde (Münster 
1912) Bd. 70 S. 272—291, dazu die Erwiderung von L ö f f l e r „Nochmals 
Johannes Holtmann" ebenda S. 291—299 und die Erwiderung von Jostes 
„Zum andern Male" ebenda S. 299—303 (hier auch eine kurze Notiz über 
die textreinigende Tätigkeit der Katharina Thirs, ebend. S. 302), femer 
die Besprechung von S c h m i t z - K a l l e n b e r g in „Westfalen" Bd. 4 
Heft 3 S. 91 f. (1912). 
3) S c h u l z e , L., „Die Brüder des Gemeinsamen Lebens" in der „Real-
encyclopaedie für protestantische Theologie und Kirche", 3. Auflage 1897 
I I I , 472—507. 
4) J o s t e s , F r a n z , Johannes Veghe, ein deutscher Prediger des 15. 
Jahrhunderts, Halle 1883. 
5) L a n g e n b e r g in der „Einleitung" zu den „Quellen und Forschungen 
zur Geschichte der deutschen Mystik" Bonn 1902. 
6) S c h o e n g e n , Mich. , „Schule von Zwolle" in „Werken van het 
Histor. genootschap te Utrecht, Serie I I I Bd. 13, 1912. 
7) B o e m e r , A l o y s , „Das literarische Leben in Münster bis zur end-
gültigen Rezeption des Humanismus" in „Festschrift zur Eröffnung der 
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nur in der Zeitschrift für deutsche Philologie 21, 129ff, gibt 
Joh. Boite eine Beschreibung, Inhaltsangabe und einige Lieder. 
Diese Handschrift befindet sich seit 1863 als Mscr. Germ. Oct. 
280 in der Preussischen Staatsbibliothek zu Berlin. Sie enthält 
auf 177 Blättern kleinsten Formates (9,6 X 7,2 cm) 82 von 
verschiedenen Händen geschriebene geistliche Lieder, 15 davon 
sind bekannte lateinische Texte, die übrigen sind in niederrheini-
schem Dialekt abgefasst. 24 Nummern haben auch Singweisen. 
Die Blätter 129a—134b sind der Schrift nach der älteste Be-
standteil der Sammlung und bildeten offenbar noch im 15. J h . 
den Anfang eines besonderen Büchleins. Es sind die einzelnen 
Strophen regelmässing abgesetzt, während sonst die Strophen-
anfänge nur durch ein mit roter Farbe geschriebenes „Versus", 
die der Lieder durch „Carmen" bezeichnet werden. Die übrigen 
Blätter der offensichtlich vielgebrauchten Sammlung zeigen meist 
eine etwas jüngere Hand, dazwischen aber mehrere ursprünglich 
leefgelassene Seiten, die erst nachträglich zum Teil (1b—2a, 
27b—29b) mit einer flüchtigen Kursivschrift beschrieben worden 
sind. Diese jüngsten Eintragungen sind nach Bolte wohl erst 
nach 1524 vorgenommen worden (s. Kap. VII I , 77). Auf Seite 
l a findet sich die Notiz: Dit boch hoert toe anna van Collen, 
der et fynt, eer et verloeren w(ert), der sterft ooc wall, eer hey 
kranck wert." Ebenso auf S. 137b: „Dit heirt to Anna van Kollen, 
der et fynt, der geff". Bolte vermutet in dieser Anna v. Cöln, 
deren Handschrift jünger und ungeübter ist als die früheren 
Texte, eine Begine oder Nonne, die zu Anfang des 16. Jhs . am 
Niederrhein lebte. 
Kgl. Universitätsbibliothek in Münster am 3.11.1906", Münster 1906. 
(wichtig auch für die literarische und allgemein geistesgeschichtliche Be-
deutung des Schwesterhauses Niesing neben dem Fraterhause). 
8) Τ i b u s, Adolf, Die Stadt Münster, Ihre Entstehung und Entwick-
lung bis auf die neuere Zeit (Münster 1882) S. 207, 214—15, 295—99. 
9) L a n d m a n n , Florenz. , Das Predigtwesen in Westfalen in der 
letzten Zeit des Mittelalters. Ein Beitrag zur Kirchen- und Kulturgeschichte, 
(in „Vorreformatorische Forschungen" hgb. von Heinrich Finke Bd. I) 
Münster 1900, S. 58, 60, 94f, 104 f. 
10) Tibus , Adо 1 f,Gründungsgeschichte der Stifter, Pfarrkirchen, Klö-
ster und Kapellen im Bereiche des alten Bistums Münster mit Ausschluss 
des ehemaligen friesischen Theils. 2 Bände, Münster 1867 und 1869. (hier 
wird nur einmal das Niesingkloster S. 392 kurz erwähnt). 
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49. Im Niederd. Jahrbuch Bd. XIV (Jahrgang 1888) brachte 
Franz Jostes eine bis dahin unbekannte Liedersammlung zum 
Abdruck. In der Abteikirche in Werden hat te man eine stark 
zerfetzte Papierhandschrift im Formate eines kleinen Gebet-
buches (13,5 X 10 cm) unter altem Gerumpel aufgefunden. Je tz t 
befindet sich die Hs. im Pfarrarchiv zu Werden, vom Buchbin-
der — wenn auch nicht ganz richtig — wieder zusammenge-
bunden. Der Inhalt besteht aus drei verschiedenen Teilen, die 
von drei verschiedenen Händen herrühren (s. auch Kap . IX) . 
Der erste Teil, der geistliche Lieder enthält, ist von einer 
älteren Hand aufgezeichnet, die Schreibweise ist noch ganz die 
des 15. Jhs . Der 2. und 3. Teil geben Betrachtungen über die 
sieben Schmerzen Mariens und eine Beschreibung der heiligen 
Orte in Rom und Jerusalem; diese Teile zeigen in der Schrift 
eine Hinneigung zur Kursive und weisen damit wohl in das 2. 
oder 3. Jahrzehnt des 16. Jhs . Allein der erste Teil ist für uns 
wichtig. Er enthält 23 Lieder, die Lieder 1—22 schlicssen 'un-
mittelbar an einander an, Nr. 23 ist ein Rest des fehlenden 
Schlusses. Wie viele Lieder die Hs . ursprünglich umfasst hat, 
lässt sich nicht sagen. Wenn wir, wie aus der nachstehenden 
Liste hervorgeht, unter diesen Liedern 14 finden, die auch in 
der Dev. Hs . stehen, so müssen wir mit Jostes die Unvollstän-
digkeit der Hs. aufs höchste bedauern, um so mehr, weil auch 
die sprachliche Verwandtschaft sehr gross ist. 
50. Auf die Frage, woher der Sammler dieser Lieder gebürtig 
sei, lasse sich nicht viel Bestimmtes antworten, meint Jostes. 
Jedenfalls sei er von der westfälisch-niederrheinischen Grenze, 
und zwar aus einer Gegend westlich von Werden (s. Kap. X I I I ) . 
„Das ist wohl zu sehen, dass man in seiner Heimat bekieren 
s ta t t bekeren, behueder stat t behoder, u.s.w. sprach". Nun, 
eben diese Formen, die im Westfälischen wie auch im Nieder-
rheinischen unbekannt sind, z e i g t a u c h d i e D e v . Hs. Wenn 
wir in Kap . X I I I u. X I V dieser Arbeit näher auf die sprachlichen 
Eigentümlichkeiten der Lieder eingehen, wird sich Gelegenheit 
bieten, diese Übereinstimmung gründlicher zu besprechen (s. 
Kap . XI I I ) . 
5 1 . Mit diesen drei Liederhandschriften nun hat unsere Hs. 





























































































































Die mit einem Sternchen bezeichneten Nummern finden sich 
in k e i n e r anderen n i e d e r l ä n d i s c h e n Quelle. 
Auch die Ebstorfer Liederhandschrift1) hat einige Lieder mit 
den hier genannten vier Hs. gemeinsam, so entspricht der Nr. 36 
Dev. Hs. Nr. 4 der Ebst . Hs., Nr. 75 Dev. Hs .Nr . 1 der Ebst . Hs., 
Nr. 78 Dev. Hs. teilweise Nr. 17 der Ebst . Hs., ferner der Nr. 28 
des Liederbuchs der Kath . Thirs Nr. 8 der Ebst . Hs. (vgl. weiter 
Kap . X) . 
l) s. Edward Schröder, Die Ebstorfer Liederhandschrift, Niederd. Jahrb. 
XV (1889), S. 1—32. 
V I I I . DAS VERHÄLTNIS DER L I E D E R IN D E R HS. D E R 
A. VON CÖLN ZU D E N E N D E R DEVENTERSCHEN 
LIEDERHANDSCHRIFT. 
52 . Die Liedergemeinschaft dieser beiden Hs. scheint auf den 
ersten Blick sehr gross zu sein und nur eine genauere Betrachtung 
der rheinischen Hs. kann ein Urteil über das wirkliche Verhältnis 
ermöglichen. Wie schon oben erwähnt, ist dieses rheinische 
Manuscript nicht die Arbeit ein und derselben Hand. Es lassen 
sich ziemlich deutlich 4 verschiedene Handschriften darin er-
kennen. 
Die jüngsten Eintragungen stammen von der ehemaligen 
Besitzerin, Anna v. Cöln. Die Aufschrift auf der 1. Seite, die 
uns mit ihrem Namen bekannt macht, hat Bolte schon ange-
führt. Dann findet sich auf Seite 128b, einem ursprünglich leer-
gelassenen Blatt , nach einigen Versuchen Majuskel zu schreiben 
(A und B) noch Folgendes: 
t ringen van kleif 
dat ijs myn allerliefte ^ vrindijn 
myeste van lyf tringen (nicht zu entziffern) 
bi uch dat bedrft mych 
Auf Seite 137b: dit hur t tzo anna van kollen 
der et fynt der geff 
Dieses wird auf derselben Seite zweimal in kleiner und grosser 
Schrift wiederholt, dazu einige Schreibübungen (Majuskel 
A & В). Diese „Anna van Kollen" weist sich hier als eine so 
ungeübte Schreiberin aus, dass es schon deshalb so gut wie sicher 
ist, dass von ihrer Hand keine Lieder eingetragen worden sind. 
1) (siel) = allerliefste 
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53 . Der grösste Teil des Buches ist von ein und derselben 
Hand sehr bequem leserlich und fast ohne Schreibfehler ange-
fertigt worden. An mehreren Stellen der Hs . befinden sich einige 
leere Blätter, und ihnen folgen hie und da Blätter mit jüngerer 
Kursivschrift. Auffallend ist nur, dass von Lied Nr. 45 (Seite 
73a) die erste Strophe in der gewöhnlichen, die weiteren Strophen 
aber in Kursivschrift geschrieben sind. Darauf folgen wieder leere 
Seiten. Von Seite 141a ist die obere Hälfte mit Kursivschrift, 
die untere Hälfte, auf der ein neues Lied beginnt, mit der ge-
wöhnlichen Schrift beschrieben. Muss man daraus nicht folgern, 
dass, da beide Schreibarten in einander übergehen, sie zeitlich 
zusammengehören ? 
Der letzte Teil des Buches, der mit Seite 159a anfängt, scheint 
etwas älter zu sein, wenigstens ist andere Tinte gebraucht und 
die Blätter sind gelber. Es kommen in diesem Teil keine Lieder 
vor, die mit denen aus der Deventer Hs . verwandt sind. Auch 
keine Kursivzeichen. 
54. Am wichtigsten für uns ist aber derjenige Teil der Hs., 
den Bolte schon als den ältesten bezeichnet hat . 
Es sind die Seiten: 129 a—b, 130 a—b, 131 a—b, 132 a—b, 
133 a—b, 134 a—b, mit den Liedern Nr. 63, 64, 65, 66. 
Dass diese Seiten ursprünglich den Anfang einer andern Samm-
lung gebildet haben, ist deutlich ersichtbar, die Schrift der ersten 
Seiten ist so sehr verblasst, dass manche Wörter kaum zu lesen 
sind. Auch in der Schreibart weichen diese Seiten, wenn auch 
nur in einem Punkte, von dem übrigen Teil des Büchleins ab. 
Diese Blätter zeigen nämlich die Eigentümlichkeit, dass der 
Rücken des b zugleich den vorderen Teil des nachfolgenden 
Buchstabens bildet: bebe = dede (129b), betet = daer (129b), 
brtege = driege (133b). Diese Eigentümlichkeit, die anfangs das 
Lesen ein wenig erschwert, kommt nur auf diesen Seiten der 
Hs . vor, und, was für uns interessant ist, ebenfalls in der ganzen 
Dev. Hs . aus dem Lammenkloster. Wenn wir dabei in betracht 
ziehen, dass die Lieder dieser Seiten alle 4 in der Dev. Hs . sich 
finden, dass 2 dieser Lieder uns nur aus diesen beiden Quellen 
bekannt sind, und überdies die Sprache dieser 4 Lieder be-
deutend abweicht von dem übrigen Teil und dem Niederlän-
dischen viel näher steht, dann darf man wohl mit Recht folgern. 
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dass ein enges Verhältnis zwischen der Dev. Hs. und dem ältesten 
Teil der rheinischen Hs. bestehen muss. 
55. Die betreffenden Lieder folgen hier zum Vergleich: 
Seite 129a. (die Abkürzungen sind aufgelöst): 
1 
Adde myn vroude addee solaes 
туп blitscap laet ic bi u staen 
ie wil mi yn dit tomey besluten 
der doeren des lidens bun ic yn gegaen 
2 
In dit tomey wil ic mi stecken 
vnde volgen den banyr dat voer mi gaet 
mynen heer wil ic getruwe bliven 
ende gaen in dat castele dat tegen my staet. 
3 
Dat casteel is mi heerde seer tegen 
daer ic mit willen bun ingegaen 
want liden en wil mi niet begeven 
so langh als ic dit leven haen 
4 
Och gade en onser vrouwen mach ic wael clagen 
synt dat ic irst in dit leven quam 
en dorft ic dye water des rouwens niet haelen 
weter systerren van betlehem. 
5 
Och god, och god, wat is dit leven 
daer men dus voel in liden moet 
heds em got selver niet gegeven 
ten weer to liden om geen guet. 
6 
Ic en weet niet woe dat mach wesen 
dat got sus ongelike deelt 
den eenen geft hee troest ende vrede 
den anderen druc ende swaer verdriet. 
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7 
In drue soe weer wael troest gelegen 
die oer to rechte sueken kond 
dat moit een kunstick meister wesen 
ende leggen al syn vlite daeran. 
8 
Och alle troest der creaturen is mi ontweken 
des clage ie gade ende onser vrouwen 
ende alle solaes heft mi vergeten 
mer liden en dede my nye ontrouwe. 
9 
Ombvangen bun ie mit swaren striden 
helpt riker got dat clage ie di 
ie werde gelaten an allen siden 
mer truwelic steet mi liden by. 
10 
Alle solaes ter werelt heb ie begeven 
ende haepten groten loen toe ontfaen 
ende meynden voirt in vreden to wesen 
mer als mi dunckt is liden myn loen. 
11 
Och god die hir nu wail kunde liden 
weer dat lieff of weer dat leet 
och die mocht sick seer wael verbilden 
mer als dat an een sterven geet. 
12 
Mit vrouden mach ie van desen liden wael spreken 
want wi thue gesellen syn 
als ie myn heer ende god vergete 
so roept mi liden weder yn. 
13 
Een tomey is mi van swaeren verdriet 
helpt ricker got tot mynen onwille 
heb ie troest of heb ie niet 
ie moit mi liden ende swigen al styll. 
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14 
Dit tomey to striden en is mi geen speel 
des clage ic gade myn aventuer 
geve he mi troest he dede oie al soe wael 
want mi dit leven wort al suer. 
15 
Als ic van desen torney hoer spreken 
van vreden duet my myn herte soe wee 
schilde en speer moet daer breken 
die helm des vredens gaet all ontwe. 
16 
Och waer heft ye ridder torney gestreden 
got heft om daer wt verlost 
ende heft om sege ende vroude gegeven 
mer druck ende liden is al myn troest. 
17 
Och vremde bun ic yn veren lande 
daer ic sus voel yn liden moet 
ende ongetroest moet ic daer gangen 
als een ellendich pelgerum duyt. 
18 
Och et is nu veer daer ic gem weer 
och got daer al myn synne na staet 
hir baven by onsen lieven heren 
want myns en is hir genen niet. 
19 
Och ic bloide gelic ene gronen rise 
eer my die witte roe wart angedaen 
och got ic moyt verdorren eer tyde 
want druc ende liden heeft my omvaen. 
20 
Och ic mach der torteldoven wael geliken 
die oeren gegaden verlaren heft 
so vlucht sy op den dorren thvygen 




Ie bidde maria der moder gades 
dat sy mi help mit oerre handt 
dat ie in dit striden volduyr 
want myn ziel dair voir steet t o pande. 
22 
O Maria en wilt myns niet vergeten 
an di werde vrouwe steet al myn troest 
gy sidt een steme des meers gehieten 
gy hebt er dit iaer soe mennich verloest. 
23 
Weest vrome ende en wilt u niet versagen 
mer hebt altoes guden moyt 
ende wilt mi al u liden clagen 
ende et sal selver wesen ν troist. 
24 
Ten lave myns heren wil ic nu liden 
ende hebben altoes guden moyt 
dat ic van synen sege verbilde 
al soldet my costen vleisch ende bloit. 
25 
Mer als dese jongelynck dus heeft gestreden 
ende wat sal dan wesen syn loen 
die blitschap des hemels mit allen heiligen 
ende Jhesus sal selver wesen syn croen. 
56. Dieser Text ist n i c h t rhemisch. Wir brauchen nur ein 
Lied aus dem andern Teile der Hs . daneben zu stellen, um den 
Beweis dieser Behauptung zu erbringen. 
Seite 71b, Nr. 44: Carmen. 
1 
Wer kennen wilt syn ewich goet 
de sterff syns eygen willen 
Ind schuwe myt aire vlyssicheit 
zo leven na den synnen. 
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2 
Tzo laissen wil ind synlicheit 
dar zo wil ich mych keren 
und sal ich werden geistenlich 
so moes ich sterven leren. 
3 
Och sterven du deys gar onsanfft 
wie sal ich des begynnen 
Rede moes mit urre krafft 
Nature dar zo betwyngen. 
4 
Want die nature en is neit wysse 
Sy en kan is neit besynnen 
Want sy tze meren op eyn eys 
De dése werelt mynnen. 
5 
In den beginne tzont sy dat suess 
Ind eyn genoechlich schouwen 
Eyr ment weynt so leist sy dich 
Du en darffs dar neit vp bouwen. 
β 
Sy stzoent sich blyde eyn kortze stoent 
Ind sy macht grois verlangen 
Sy hait dat honych al in den monde 
Dar na tzont sy den angel. 
7 
Sy tzont dir gar eyn goet gelais 
Du meynes y t meynen scheynnen 
als sy dir dyn hertz gestellt 
So leist sy dyr die pynne. 
8 
Als du yr dan voulgen wolt 
So geloist sy dir so schoen 
Als du yren willen deis 
All schande sal syn dyn crone. 
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Och edel hertzen nu halt dich vry 
Ind hoede dich vur Verliesen 
Dése werelt is so droegeloes 
I r worde en synt neit dan loegen. 
10 
Och edel hertz nu halt dich vry 
Ind deyn du gode mit vlys 
Du moes wal mennychveldich syn 
Mit gode van hemebichen. 
11 
Nu it en mach neit anders syn 
Nature moes ws sal rede dar yn 
Wie bange it weirt den hertzen myn 
I t moes nachtans begunnen syn. 
57. Deutlich ist, dass wir in diesem Liede einen ganz anderen 
Dialekt vor uns haben. Wir brauchen nur zu achten: 
1. auf die verschobenen Formen, die hier sehr häung sind 
und im vorhergehenden Liede ganz fehlen: 
vlyssicheit, zo, (Str. 1.) 
feo, laissen, zo, ich, mich, moes, (Str. 2.) u.s.w. 
Beachtenswert ist auch die schwankende Schreibart des ver-
schobenen i-Lautes im Silbenanlaut: 
gewöhnlich: tze: tzont 1/5, 4/6, 1/7. 
tze 3/4. 
kortze 1/6. 
hertzen 3/11, 1/9. 
aber auch: stz: stzoent 1/6. 
und: z: zo 4/3, 2/2, 4/1. 
und unverschoben: t: betwyngen 4/3. 
Die Dev. Hs. kennt keine verschobenen Formen. Nur hertse 
kommt da vereinzelt vor. 
2. auf die Umschreibung des gedehnten Vokals. 
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Im Rheinischen ist dieser gewöhnlich durch folgendes ¿ (y) 
wiedergegeben, wie auch das zweite Lied zeigt: 
laissen 1/2. 
weynt 3/5. (wähnt) 




gestellt 3/7. ( = gestohlen, mit schwachem Partizip.) 
weirt 3/11. 1) 
Doch kommt auch hier das e als Dehnungszeichen vor: 
moes 4/2, 3/10, 4/11. 
schoen 2/8, genoechlich 2/5. 
droegeloes 3/9. 
hegen 4/9. (oder Umlaut?) 
hoede 2/9. 
Und и als Dehnungszeichen: voidgen 1/8. 2) 
58. Versuchen wir dagegen im ersten Liede das charakteri­
stische Dehnungszeichen zu bestimmen, dann finden wir fasst 
überall e. In den 3 ersten Strophen z.B.: 
soloes, staen, doeren (oder Umlaut?), gegaen, voer, gaet, 
heer, gaen, staet, casteel, heerde, seer, daer, ingegaen, haen. 
So geht es in den anderen Strophen weiter. 
Das г als Dehnungszeichen kommt zwar vor, aber in ver­
hältnismässig sehr geringer Zahl: 
















1) Vgl. Α. Lasch. Mnd. Gramm. 22, 2 : „Während nachgeschriebenes e auch 
sonst wohl vorkommt, ist nachgeschriebenes г vor allem im westf. üblich: 
raid, jair, wo ein orthographischer Zusammenhang mit dem niederrheini-
schen mfrk. besteht. Dort ist dieser Brauch schon im 12. Jh t . nachweisbar." 
2) Es ist dies wahrscheinlich eine parallele Erscheinung zu dem, was A. 
Lasch. Mnd. Gramm., S. 123, anführt. 
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Da auch die Dev. Hs. durchweg e als Dehnungszeichen hat , 
und i nur sehr vereinzelt, also ausnahmsweise vorkommt, 
müssen wir auch schon deswegen ein engeres Verhältnis dieses 
Liedes zu der Dev. Hs . als zu dem übrigen Teil des Buches der 
Anna v. Cöln anerkennen. 
8. Die spezifisch sächsische Schreibart α s ta t t o. (d.h. kurzes 
о in offener Silbe) kommt auch vor in dem ersten Liede (vgl. 
K a p . X I I I ) : 
gade ( = Gott) 2/8, 1/4, 2/14. 
haepten 2/10. 
baven 3/18, verlaren 2/20. 
godes 1/21. 
I n dem übrigen Teile der Hs . der Anna v. Cöln sind diese 
Formen unbekannt, in der Dev. Hs. kommen sie häufig vor. 
4. Die Schreibweise: guet 4/5, guden 2/24. 
sueken 2/7. 
st immt überein mit der Form der Dev. Hs . (vgl. Kap . X I I I ) . 
Lied Nr. 2 ha t : goet 1/1, 1/7. 
hoede 2/9. 
59 . Betrachten wir jetzt, wie das erste Lied sich zu dem 
Liede gleichen Inhalts der Dev. Hs. verhält (Nr. 18). Wiewohl 
beide Lieder sehr stark übereinstimmen, ist doch wieder der 
Unterschied in Einzelheiten zu gross, als dass man das eine 
für eine Abschrift des anderen halten könnte. Lied A ( = aus 
der Hs. A. v. C.) hat nämlich 8 Strophen mehr als Lied D ( = aus 
der Dev. Hs.) i) 
Die Strophen 6, 18 und 24 von A fehlen in D. Strophe 7 aus 
A = Strophe 10 aus D. Nur hier ist die Reihenfolge der Strophen 
verschieden, sonst überall dieselbe. 
Strophe 16 ays A ist anders als die aus D. (Nr. 15). 
Man vergleiche: 
A: Och waer heft ye ridder tomey gestreden 
got heft om daër wt verlost 
ende heft om sege ende vroude gegeven 
mer druck ende liden is al myn troest. 
*) Diese Abkürzungen gebrauchen wir der Einfachheit halber in § 59— 
64: D = Dev. Hs., A = Hs. der A. v. Cöln. 
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D. 15: О Maria der sundaren troest 
waer heeft ye rydder temoey gestreden 
god selven heeft hem daer wt verloest 
mer druck ende liden is al myn troest. 
Die erste Lesart scheint uns natürlicher und deswegen besser 
als die zweite. Das Reimschema ist in der 2. Lesart gänzlich 
zerstört, in der ersten ist es normal: ab — ab. 
Ebenso steht es um Str. 23 A — Str. 21 D.: 
A. 23: Weest vrome ende en wilt u niet versagen 
mer hebt altoes guden moyt 
ende wilt mi al u liden clagen 
ende et (ic?) sal selver wesen ν troist. 
D. 21: Weest vrome ende wilt u niet versagen 
mer hebt altoes enen gueden moet 
soe mach ic my пае wal seer verblijden 
alst hier aen een sterven gaet 1). 
60. Auch hier ist die erste Lesart entschieden besser, die 
Strophe enthält die Antwort der Hl. Jungfrau, an die sich die 
vorhergehende Strophe flehend wandte. In D aber spricht in 
den beiden ersten Zeilen die Hl. Jungfrau, in den beiden letzten 
hat offenbar der Dichter selbst wieder das Wort. 
Auch hier ist das Reimschema in A, wiewohl der Reim nicht 
ganz rein ist, richtig durchgeführt, in D. nicht. 
Als sprachliche Abweichungen sind noch hervorzuheben: 
I. A gebraucht die Form selver 3/5, 4/23, 4/25. 
D „ „ „ selven 3/5, 4/22. 
Die allgemein gebräuchliche mittelniederl. Form ist selven, 
oder selve, doch kommt auch die Form selver nach Franck 2) 
in älterer Zeit vereinzelt, im Brabantischen vor. Bei Verbreitung 
dieser Formen im 15. Jh. ist wohl an deutschen Einfluss zu 
1) Man müsste denn, um ein gewisses Reimschema zu retten, annehmen, 
dass ae von gaet den Lautwert eines offenen oder geschlossenen о hatte, 
was immerhin möglich sein könnte, (also nioet: gaet). 
2) J o h a n n e s F r a n c k , Mittelniederländische Grammatik § 229. 
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denken. Lasch 1) erwähnt die Form selver nicht, sie scheint also 
niederdeutsch nicht zu bestehen 1 ) . 
I I . A hat getruwe 3/2, truwelic 4/9, aber ontrouwe 4/8. 
D ' „ ontrouwe 4/6, trouwelic 4/7, getrouwe 3/2. 
Die ои-Гогтеп, die auf niederdeutschem Gebiete wohl vor­
kommen, gehören aber vornehmlich dem Westen an (s. Kap . 
X I I I ) 2 ) . 
Auffallend ist in A die Form ontrouwe, die dort wegen des Rei-
mes stehen muss. 
I I I . A hat gerundete Formen in: ie bun 1/9, 1/17. 
pelgerum 4/17. 
D hat hier das i bewahrt: byn 1/7, 1/16. 
pelgrym 4/16. 
Die gerundete Form ist auf niederdeutschem Gebiete nicht 
häufig, Lasch 3) verzeichnet bün im Mecklenburgischen seit dem 
15. Jh . . Auch im Emsländischen (Gebiet zwischen Meppen und 
Papenburg an der Ems finden sich heute solche Formen 4). 
Franck Б) nennt diese Form gar nicht. Doch wird sie heutzutage 
gesprochen im Overijselschene), in der Over-Betuwe und in 
L o b i t h 7 ) , ebenso im Westmünsterländischen, also dem west-
fälischen Teile, der dem Ostniederländischen unmittelbar be-
nachbart ist 8) . Es ist also sehr wahrscheinlich, dass auch im 
Mittelniederländischen diese Form bestand. 
IV. Auch die Praesens Formen des Verbums don weichen ab. 
A ha t : duet 3 p . sg. 2/15. 
duyt „ „ „ 4/17. 
D ha t : doet „ „ „ 2/14, 4/16. 
^ A. L a s c h . Mittelniederdeutsche Grammatik, s. S. 279 Register u. seif· 
-) A. Lasch a. a. o. § 196. 
») A. Lasch a. a. o. § 449. 
*) H e r m a n n S c h ö n h o f f , Emsländische Grammatik. (Heidelberg 
1908), Seite 202 u. a. 
Ähnliche Rundungen auch im Osnabrückischen, s. T h . B a a d e r , Hist. 
Übersicht a. a. o. Nr. 89 u. a. 
6) J o h a n n e s F r a n c k , Mittelniederländische Grammatik. Leipzig 1910. 
*) J . H. G a l l é e , Woordenboek van het Geldersch-Overijsselsch Dia-
lect, (den Haag 1895). S. XXVII . 
') M. B r u y e l , Het Dialect van Elten-Bergh. Utrecht 1901, § 375. 
8) vgl. auch E r i c h B e r g k v i s t : Dat Boec van der Joncfrouscap. 
(Akad. Abh.) Göteborg 1925, 7, Anm. 6 und J . W i l l i n g , Über die Sprache 
des Westmünsterlandes („Westmünsterland". Bd. 5, S. 49—52). 
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Lasch 1) gibt als Praesensform 3. p . sg. deit (döt, dot.) Dieser 
Unterschied hängt zusammen mit dem Gegensatz ue : oe (s. 
Kap. XI I I ) . 
V. Das Reflexivpronomen der 3. p . sg. ist bei: 
A: sick 3/11. 
D : hem 3/9. 
Die Form sick ist n i c h t niederländisch. Das Reflexivium im 
Mittelniederländischen ist das geschlechtliche Pronomen: fem 
m a s e , neutr. und femin. Im Mittelniederdeutschen aber ist 
sik, sek die allgemein gebrauchte Form für das Reflexivum der 
3. Person 2) . 
6 1 . Dies alles beweist zur Genüge, dass bei der sehr grossen 
Übereinstimmung beider Lieder die Unterschiede, wenn auch 
nur in Kleinigkeiten, derartig sind, dass fremde Einflüsse sich 
deutlich erkennen lassen. Somit sind wir zu dieser Schlussfol-
gerung berechtigt: 
Ist dieser älteste Teil der Hs. der Anna v. Cöln im Rheinlande 
verfasst, so haben wir darin die Arbeit einer (ost-?) n i e d e r -
l ä n d i s c h e n Schwester vor uns. Die Abweichungen vom (ost-) 
Niederländischen lassen sich dann sehr gut erklären aus dem 
Einfluss der fremden Umgebung. 
Dass die geschichtlichen Tatsachen diese Annahme bestens 
stützen, beweist uns die Lektüre der Hs. G. 3), die uns eine 
Reihe Lebensbeschreibungen aus dem D e v e n t e r M e e s t e r -
G e e r t s h a u s e bietet, öfters wird hier von Schwestern erzählt, 
die ausgesandt wurden, um irgenwo sonst, meinstens im R h e i n -
l a n d e , ein neues Schwesternhaus zu gründen. 
62. Wenn wir später die B e z i e h u n g e n z w i s c h e n d e n 
N i e d e r l a n d e n u n d D e u t s c h l a n d besprechen (s. K a p . 
XI I ) , bietet sich Gelegenheit, ein wenig tiefer auf diesen Punk t 
einzugehen. Diese Gründungen fallen meistens in die erste Hälfte 
des 15. Jhs . Da nun diese Lieder wegen ihres noch so stark 
ausgeprägten niederl. Charakters unmöglich von einer Schwester 
geschrieben worden sein können, die schon viele Jahre in ihrer 
neuen Heimat wohnte, und da gewöhnlich die von D e v e n t e r 
ausgesandte Schwester nach einigen Jahren wieder in ihr Mutter-
!) Lasch a. a. o. § 448, 1. 
!) Lasch § 403. F r a n c k § 209. Anm. 1. •) s. hier S. 681). 
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haus zurückkehrte, so finden wir in dieser geschichtlich bezeugten 
Tatsache 1) einen Anhaltspunkt, der es uns ermöglicht, die Ent-
stehungszeit dieser Schrift wenigstens annäherend zu bestimmen ; 
diese fällt sicherlich in die 2. Hälfte des 15. Jhs . (s. Kap . V.) 
Wir lassen jetzt die übrigen Lieder aus diesem ältesten Teil 
folgen. Nr. 64. Seite 181b. Überschrift: een liet. ( = Dev. Hs. Nr. 8). 
Ie wil my selven troesten 
ende maken enen moet 
al ist nu in den lyden 
et mach noch werden guet, 
alst lyden is vergangen 
so comt die blitscap an 
in lyden wil ick my halden 
oec als ¡e aire beste mach. 
Nochtant soe wil ick hapen 
ende troeren niet toe seer 
myn liden mach verwandelen 
genade geft die heer 
dat my nu is gevallen 
dat mach wael meer geschien 
kund ie my in liden verheelen 
soe en wolde ie troeren niet. 
Natuerken du moest liden 
dyn herten ongevoech 
ie bun hier in den lyden 
my is duck soe wee toe moede 
ach got soe wil my troesten 
als dy dunct wesen ty t 
als voer des viants stryeken 
syn lagen synt soe wyt. 
3 
Hed ick in mynen liden 
heer Jhesus dat weer my guet 
so wolde ie my verbilden 
in mynen wederspoet 
hapen ende verbeiden 
des lidens wort noch raet 
soe licht is my myn herte 
als liden van hennen gaet. 
Och raet van aventueren 
wildy niet omme slaen 
die my wolde helpen troeren 
dat ducht my wesen guet 
dat comt in eenre uren 
men en kans geweren niet 
wat sold men dyt al betroeren 
oec als ment dagelixs siet. 
6 
Aen my soe mach men mereken 
woe menich hertken steet 
dat syn natuer moet krencken 
als nergent op en steet 
dat spruten an ger heyden 
die bloemkens mennichvolt 
ie ligge hier arm gevangen 
van liden werde ie alt. 
1) Dr. de Man: „Hier volgen sommige süchtige punten van onsen oelden 
zusteren". 's Gravenhage 1919 (= Hs. G. s. Kap. II, 4). 
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Och alder mach ic werden 
ende ionger nummermeer 
solde ick dit langer herden 
so wolde ick bidden seer 
doer god ende doer genade 
da t he myns gedechtich weer 
die rau comt voel toe spade 
alst ordel is gesat. 
8 
Eens worts wil ick gedencken 
da t ic toe seggen plach 
m y selven wil ick my schyncken 
den heren diet al vermach 
m y selven wil ick schyncken 
soe mach ic werden quyt 
ende dienen al myn leven 
den heren van hemelryck. 
9 
Myt lyden mach men temmen 
een ongebendich dier 
een hertken sonder lyden 
een ongestadich dier 
daer by soe mach men merken 
ende hoeren oeren sanck 
van lyden weer voel toesprecken 
die reden wort toe lanck. 
10 
O edel heer van hemelryck 
ontfarmt dy myns arme 
mynschen 
ick ligge hier in ellenden 
syt myn ellendicheit aen 
en wilt u mynre ontfarmen 
al doer marien eer 
ick diene u alle myn leven 
ick en begeve u nummermeer. 
Amen. 
63 . Wenn wir dieses Lied mit Lied Nr. 3 aus der Dev. Hs . 
vergleichen, ist das Ergebnis ungefähr dasselbe wie bei dem 
ersten Liede. Auch hier schimmert der niederländische Text 
durch, aber auch hier gibt es wieder Abweichungen, die uns 
zeigen, dass wir es nicht mit einer genauen Abschrift zu tun haben. 
Wiederum eine Strophe mehr! Strophe 8 fehlt im Dev. Texte, 
und die Reihenfolge der übrigen Strophen ist verschieden. Auch 
hier wieder Abweichungen in der Lesart und deutsche Formen 
wie alt (Str. 6), aider (Str. 7), halden (Str. 1). Die Lesart in 
Strophe 7 ist in dieser Hs . entschieden besser als in der Dev. 
Sammlung : 
A 7: die rau comt voel toe spade 
alst ordel is gesat. 
D 8: die rouwe comt voel toe spade 
dat ordel is geschiet. 
Hölscher hat von diesem Liede 13 4-zeilige Strophen. Der 
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Inhalt ist derselbe, nur die Reihenfolge der Strophen eine andere. 
64. In diesem Zusammenhang ist es gewiss von Wichtigkeit, 
dass die angegebene Singweise dieses Liedes in D. lautet : 
Lief haven ende myden, 
und dass ein Lied mit dieser Anfangszeile zwar nicht gefunden 
worden ist, aber die Form haven uns bestimmt ins Rheinland 
führt. In manchem andern Liede aus der Sammlung der Anna 
v. Cöln kommt das Verbum in dieser Form vor: 
Seite 63b: nu sal haven dyn lyden eyn ende 
„ 50b: mych sulde ir haven zo loven 
„ 62b: mer woltu it haven inde moes it syn. 
Liegt hierin nicht ein Beweis dafür, dass man dieses Lied aus 
dem Rheinlande nach Deventer importiert ha t? E s findet sich 
auch in der bei Knuttel genannten Sammlung A, die als unsre 
älteste Liederhandschrift bekannt ist, und etwa 1480 entstanden 
sein soll. Es drängt sich aber die Frage auf, ob dieser Teil der 
rheinischen Hs. nicht noch älter ist! 
65 . Das drit te Lied aus diesem Teile, Nr. 61 aus der Dev. 
Hs., ist nur aus diesen beiden Quellen bekannt. 
Seite 133a Nr. 65. Überschrift: ymnus. 
1 
Christus du bust dach ende licht 
voer dy en is verborgen niet 
du vaderlicke lichtes glans 
leer ons den wech der waerheit gans. 
2 
Wy bidden heilige here dy 
in deser nacht behuede my 
in dy soe sy die ruste myn 
laet ons dése nacht in vrede syn. 
3 
Verdryf here des swaeren slaps t eys t 1 ) 
dat ons niet bedriege des duvels list 
dan myn vleis kuys ende reyne sy 
so staen vey in swaeren schulden vry. 
1) teyst (sie!), gemeint ist wohl v r y s t . 
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4 
Nu slaept ogen sonder leit 
nu waket hert an stedicheit 
nu bescherm ons gads rechterhant 
en trecke ons in synre mynnen bant . 
5 
Beschermer aire cristenheit 
dyn hulpe stercke sy ons bereyt 
nu help ons got wt al onser noet 
ende drucke dyn heiige vyf wonden roet. 
6 
Gedencke here der swaere t y t 
die an den lieve gevangen leget 
die sielen die du hevest verloest 
den gyf lieve here dyn ewige troest. 
7 
Des vaders kraft des sones kunst 
des heilige geestes gude gunst 
heb lof eere ende weerdicheit 
in synre heiliger drievoldicheit. Amen. 
Wir haben es hier, wie uns schon die Überschrift sagt, mit 
einer Übersetzung aus dem Lateinischen zu tun. Doch stehen 
beide Lieder, Hs . A. v. С 65 und Dev. Hs. 61 einander zu nahe, 
als dass man sie als von einander unabhängige Übertragungen 
ansehen könnte. Zwar liegen auch in diesem Liede Nr. 65 Hs . 
A. v. C. ebenfalls Abweichungen vor, und darunter erscheint 
auch eine vereinzelte deutsche Form wie kraft (Strophe 7). 
66. In der 5. Strophe scheint die niederländische Lesart die 
beste zu sein: 
A: nu help ons got wt al onser noet 
ende drucke dyn heilige vyf wonden roet. 
D : nu heipet ons here wt aire noet 
doer din hilige wyf wonden roet. 
H a t die rheinische Schreiberin vielleicht eine deutsche Vorlage 
gehabt und durch ungenau durch drucke wiedergegeben? Un-
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möglich ist es nicht, umsoweniger als.das r oft nicht geschrieben, 
sondern durch ein übergeschriebenes Zeichen angedeutet wurde, 
z.B. dúch, Seite 50b. 
Die erste Zeile zeigt wiederum ein Beispiel der obenerwähnten 
Rundung: du bust. 
Das letzte Lied aus diesem Teile der rheinischen Hs. ist: 
Nr. 66, Seite 134a. Überschrift: een liet. (Nr. 14 Dev. Hs.) 
1 
Ten is geen rust in deser ty t 
verdriet dat duet my syngen 
ic was in mynen gedachten bestrict 
myt deser eerscher mynnen. 
Helpt got, my is soe wee, soe wee 
myn hert wil my toe brecken 
van troericheit ontwee. 
2 
Ich socht solaes ende lusticheit 
in mynnen der creatueren 
doe ic die waerheit averlacht 
sy en mocht in my niet dueren. 
3 
Och bloiende ioget vol idelheit 
siet an mit vroeden synnen 
sy hebben soe menigen tegenheit 
sy leven in eertscher mynnen. 
4 
Sy leven corte iaere 
sy hebben der mynne spoet 
sy moeten haest verwaren 
dat (duet) die bitter doet. 
5 
Och troericheit is my soe groet 
Sy heft myn hert doersteken 
sy doet my smelten tot ter doet 
ick en kans niet wtgespreken. 
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6 
Myn hert in my soe seer gewont 
ick en kans niet genesen 
ick bun bedruct in mynen gront 
ic en mach wael droevich wesen. 
7 
Mit droevigen herten mit blyden schyn 
moet ick my ducwil vynsen 
dat is nochtant soe groete pyn 
als een yegelick wael mach pynsen. 
8 
Ick ligge toe velde by dage ende by nacht 
myn viande 
67. Hier ist Seite 184b zu Ende und somit auch der älteste 
Teil der Hs. Die Seiten 135ab, 186ab, 187 sind leer; 137b zeigt 
die obengenannten Schriftproben der Anna v. Cöln. Diese leeren 
Seiten gehören n i c h t zum vorhergehenden Teile, es ist ein 
anderes Papier. 
Dieses letzte Lied weicht wohl am meisten von dem der Dev. 
Hs. ab. Strophe 4, 5 und 6 fehlen in der Dev. Hs. ganz. Sie finden 
sich wohl bei Hölscher Nr. 88: 
Str. 5: Se leven kort, de doit kumpt snel 
er se sick des vermoden 
de erdessche leve kan se nicht erholden 
de doit wil darup volgen. 
Str. 7: Myn herte is so ser gewundet 
Ich kans nicht genesen 
Ick byn bedrucket in mynen syn 
ick mach wal drovich wesen. 
Str. 8: De droef heit is in my so groit 
se heft myn herte besetten 
und doet dat smelten to der doit 
ick kans nicht uthgesprecken. 
Hölscher hat 14 4-zeilige Strophen. 
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Knuttel , der auf Seite 352 dieses Lied heranzieht, bietet an 
manchen Stellen wiederum eine andere Lesart, so z.B. 
Str. 8: Och droevigheit is my so groot 
Sy heeft myn harteken doorsteken 
Sy doet my s n e l l e n to t der doot 
Ten can gheen tonghe uytspreken. 
Die Hs. bietet aber selfr deutlich: s m e l t e n tot ter doet. 
68 . Werfen wir jetzt noch einen Blick auf die übrigen Lieder, 
welche die rheinische Hs. mit der Deventer gemeinsam hat . Es 
sind die Nummern: 
13, 30, 40, 41, 47, 48, 55, 56, 69, 74, 85, 90, 92. 
Nr. 13 ist das wahrscheinlich deutsche Lied: 
Heffe op den cruce myn aire liefste bruyt. 
Es hat in der Dev. Hs. 16 Strophen mit noch einem Zusatz, 
einer Strophe, die nicht hinzugehört und die bei Hölscher Nr. 35 
als die 8. Strophe zu finden ist. Aber in det rheinischen Hs. 
hat dieses Lied 25 Strophen. 
Der erste Teil des Liedes (Str. 1—17) ist dem Dev. Liede 
gleich, ausser Strophe 15, die in der Dev. Hs. fehlt: 
Tzo dem hemelrich is eyn wech alleyn 
dat is d'cruytzwech ind anders geyn 
all dyn wailvart ind ewich heil 
steit an dem cruytz nu kuyss er eyn. 
Der letzte Teil, nämlich Strophe 18—25 ist zwar auch ein 
Zwiegespräch zwischen Gott und der Seele, kann aber sehr gut 
ein Lied für sich sein. Deshalb, und um noch einmal die Auf-
merksamkeit auf die von dem Vorhergehenden so ganz ver-
schiedene Sprache zu lenken, lassen wir hier diese Strophen 
folgen : 
18 
О myn alrelieffste sele 
mynne got ind lais die werelt heel 
sich an dat goit da t , Jhesus is 
des hemels bistu gans gewys. 
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19 
Dan wil ich dich omvangen 
ind vur dir an den dantze gaen 
da du mir na volgen salt 
ind ontfangen van myr dat dusentvalt. 
20 
О myn lieffste brudegom tzart 
dat is dynre mynnen ar t 
lieff zo haen die dich he(re) mynnen 
mit reynen hertzen ind mit luteren synnen. 
21 
Du salt rasten na den arbeit dyn 
ind mit myr in ewicher vrouden syn 
nu sal haven dy(n) lyden eyn ende 
ind syn verloist van allen eilende. 
22 
Des dancke ich dir van allen hertzen 
dat ich verloist byn 1) allen smertzen 
dyn barmhertzicheit is ongetzalt 
ynd dyn genad mannychvalt. 
23 
N u saltu leven na dyme willen 
ind syn alle wege in suesser stillen 
nu saltu haven wunssches gewalt 
ind ewiger vrouden alle tzyt behalt. 
24 
N u wil ich alle wege vroelich syn 
ind loven dich van der genaden dyn 
die du hais gegeven mir 
des dancken ich van ganssem hertzen dir. 




Nu saltu ewelich vroelich syn 
sonder leit ind eynich pyn 
ich wil syn dyn ewiche crone 
nu ind alle wege in des hemels throne. 
Nr. 30 der Dev. Hs. = Nr. 20 der Hs . der Anna v. Cöln.Die 
Übereinstimmung erstreckt sich aber, wie nachher noch gezeigt 
werden wird, nur auf den Inhalt , die beiden Lieder sind sonst 
ganz verschieden, sowohl was Strophenbau, als auch was sonstige 
Einzelheiten betrifft. Von einer Formentlehnung kann hier also 
nicht die Rede sein, höchstens hat das niederländische Gedicht 
den Stoff übernommen. 
69. Nr. 40 der Dev. Hs. ist ein Lied des bekannten Paters 
Brugman (f 1473 in Nijmegen). Dieser Pater wurde ± 1400 zu 
Kempen im Rheinlande geboren und war der berühmteste 
Prediger seiner Zei t 1) . In der Berliner Pergament-Hs., die 
Hoffmann v. Fallersleben zugleich mit der Deventer Hs. ver-
öffentlichte, t rägt dieses Lied die Unterschrift: Frater Johannes 
Brugman. Wie aus seinem Lebensbericht deutlich hervorgeht, 
war Pater Brugman mit den Deventer Fraterherren befreundet, 
deshalb ist es durchaus nicht ungewöhnlich, dass Lieder von 
seiner Hand in den „devoten" Kreisen gesungen wurden. Das 
betreffende Lied, das mit dem Refrain: Och, ewelick is so lanck" 
angedeutet wird, hat in der Dev. Hs. 7 Strophen. Ebenso in der 
Hs . der Anna v. Cöln (Nr. 34) und in der Werdener Hs. (Nr. 16). 
Die 3 Lieder weichen nur in Einzelheiten von einander ab, am 
meisten noch die Fassung der A. v. Cöln, bei der z.B. die Reihen-
folge der Strophen eine andere ist. Weil das Lied auch in andern 
Liedersammlungen in abweichender Form vorkommt, hat Moll 
versucht, den ursprünglichen Text wieder herzustellen, er kommt 
dabei aber zu 12 Strophen. Die Reihenfolge, wie Moll sie wieder-
herstellt, ist genau die der Werdener Hs. (ohne die 5 Strophen, 
die Moll obendrein noch bietet). Es ergibt sich also aus der Ver-
gleichung des Textes bei Moll und der Werd. Hs. auch, dass der 
1) s. über ihn: W. Moll, Johannes Brugman en het Godsdienstig leven 
onzer Vaderen in de ISe eeuw. Amsterdam 1854. 
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Text der 2. Strophe Dev. Hs . verderbt ist : 2 Zeilen der 5. Strophe 
(Werdener Hs . 6. Str.) stehen irrtümlich auch in der 2. Strophe, 
die in der Werd. Hs. lautet : 
Leefden wy na den gebaden 
recht als wy leven solden 
und dienden altyt gade 
ind onser liever vrouwen 
und lieten avergliden 
die werlt mit oeren verganck 
so weren wy altyd blyde 
och ewelick is so lanck. 
Diese. Strophe lautet bei Anna von Cöln: 
Lieffdenwir na den geboden 
also wir leven sulden 
ind deynden gode her boven 
ind onser lever vrauwen 
ind lesen overleyden 
die werelt in eren ganck 
so sulden wir her na verblyden 
och ewich is so lanck. 
70. WTährend in der Dev. Hs . die 4., 5. und 6. Strophe sich 
nacheinander an Maria, die Engel und die Heiligen wenden, 
finden wir bei Anna v. Cöln Strophe 4 an die Engel, 5 an die 
Heiligen und 6 an Maria gerichtet. Man kann diese Reihenfolge 
nicht ohne weiteres etwa als unrichtig bezeichnen, auch wenn sie 
abweicht, man könnte sie vielmehr als reflexiongeboren beurteilen 
und sie jener als naiver sich gebenden Auffassung gegenüberstellen. 
Lied Nr. 41 der Dev. Hs. ist zu vergleichen mit Lied Nr. 40 
(S. 64b) der rheinischen Hs. Hier stimmen aber nur 2 Strophen 
mit einander überein, weil das Lied nicht sehr lang ist, lassen 
wir es ganz folgen: 
1 
Ver sich in lyden kan verblyden 
van recht so mach he wesen vro 
dat is т у г leyder neit gegeven 
т у г en mois dar sterven helpen zo. 
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Sterven dat mois ommer syn 
sal ich ommer doen also 
naturliche vroude mois all verderven 
sal ich in lyden wesen ντο. 
3 
Lyden mois ich ommer dragen 
mir werde wail off mir werde wee 
koende ich mych wail dair in gehalden 
so moecht ich mych verblyden sere. 
4 
Lyden is eyn edel vrucht 
die Christus woulde mynnen 
der sich darin hait wail besorcht 
der mach sich leren kennen. 
Strophe 
N u laist ons liden loven 
ind dar in ommer wesen vro 
om die vroude die is heir boven 
dat dunckt mych wesen goit also. 
1 finden wir wieder: Dev. Hs. Nr. 41 Str. 4. 
„ 2 „ „ „ „ „ „ 41 „ 2 mit Ab­
weichungen. 
Hölscher hat ein ähnliches Lied als Nr. 31. Es zeigt mit dem 
der Dev. Hs . grössere Übereinstimmung, die 5 Strophen dieses 
Liedes finden sich auch alle in der Dev. Hs., wenn auch in anderer 
Reihenfolge. 
Strophe 





























Übrigens erinnert das Lied der rheinischen Hs. stark an Nr. 19 
(24) der Dev. Hs . 
7 1 . Nr. 47 der Dev. Hs . hat mit Nr. 27 der rhein. Hs. auch 
nur ein paar Strophen gemein. Es sind nur die Strophen 6, 7 
und 8, die wir in diesem Liede wiederfinden: 
2 
Jhesus hait bruyn oeugelgyn 
dbenympt 1 ) myr alle myn synne 
ich wil it Mari(en) clagen 
dat ich b e r o w e t byn. 
3 
Clages du it mynre moder 
wat sal ich dar zo doen? 
Dat wil ich selver wrechen 
dat dir dyn hertz zo breche. 
4 
Ind brichs du myr myn hertzen 
wat vynstu dan dair yn? 
Wale eyne verwende sele 
ind dair woent Jhesus in 2). 
Is t die Übereinstimmung d i e s e r Strophen hie und da schon 
mangelhaft, so bietet der übrige Teil des Liedes gar keinen An-
haltspunkt mehr zur Vergleichung. Wir haben hier etwas ganz 
anderes vor uns. 
Lied Nr. 48 Dev. Hs. hat mit Nr. 83 Hs . A. v. С nur die beiden 
Anfangszeilen gemeinsam : 
S. 49b Nr. 33. : Ich sien de morgenssterren 
ons heren clair anschijn 
ich gruysse uch sonder merren 
mit alle den hertzen myn. 
I m ganzen 11 Strophen. 
Auch Hölscher hat dieses Lied, d.h. das Lied der Dev. Hs. , 
nur um eine Strophe kürzer (Str. 3), sonst ist es ganz gleich. 
1) = 'Í benympt. 
2) Dieses Lied findet man ganz bei Bolte a. a. o. 
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Die Werd. Hs. hat auch ein Lied mit gleichen Anfangszeilen, 
das aber weiterhin ebenfalls ganz verschieden ist. Es scheint 
sich hier um verschiedene geistliche Umdichtungen eines weit 
verbreiteten und allgemein bekannten weltlichen Tageliedes zu 
handeln. Die Dev. Hs. weist zwar keine Singweise auf, aber 
das Lied in der Werd. Hs. trägt als Überschrift: „Op die wijze: 
Ich sach die morgensterne". 
72. Nr. 55 Dev. Hs. ist die Übersetzung einer lateinischen 
Hymne: Dies est laetitiae. Bei Hölscher ist die Reihenfolge der 
Strophen des Liedes Nr. 8, das sich als wortgetreue Übersetzung 







































In der Werd. Hs. (Nr. 1) weicht ebenfalls die Strophenfolge 
ein wenig ab. 
Auch im Texte kommen kleine Abweichungen vor, aber in 
der Hauptsache stimmen beide Lieder doch überein. Stellen wir 
aus der rheinischen Hs. Lied Nr. 19, Seite 26b, daneben. 
Sub nota Dies e letice na 1) 
1 
It is eyn dach der vrolicheit 
want got mynsch geboren is 
ws marien in reynicheit 
van den hilgen geist 
als eyn roes van rosen fyn 
durch de gotlicheit. 
') siel = dies est laetiae. 
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2 
Wonder ist dat got bedreiff 
dat maria ionffer bleiff 
ind gotz wort an oir bekleiff 
onbegriifelich ist 
dat maria Jesum Crist 
got mynsch hait gebeirt. 
3 
Moder jonffer reyn darby 
maria genoempt is sy 
des hilgen geistes was sy vol 
laist ons al gelich 
loven ind pryssen ouch 
got van hemelrych. 
4 
als die lilie bistu reyn 
hais vortbracht eyn kyndelyn 
dat is got al intgemeyn 
van den hilgen geist 
als eyn 
(Seite 27a ist hier voll, 27b, 28ab, sind von einer ganz andern 
Hand mit Kursivschrift beschrieben, der Inhalt schhesst nicht 
an. Wie man sieht, kann hier wiederum von Ähnlichkeit gar 
keine Rede sein. Die gleichen Anfangszeilen, die Bolte publiciert, 
täuschen durchaus. 
7 3 . Nr. 56 der Dev. Hs . findet sich als Nr. 5 bei Hölscher 
und Nr. 13 bei Anna v. Cöln. Auch in ihnen liegen wiederum 
sehr verschiedene Dichtungen vor. Hölscher und A. v. Cöln 
zeigen noch die meiste Übereinstimmung. Wir lassen sie hier 
nebeneinandergestellt folgen : 
Hölscher Nr. 5 : A. v. Cöln Nr. 13, Seite 18b: 
1 1 
Uns is geboren eyn kyndelyn Ons is geboren eyn kyndelyn 
io clarer dan de sunne noch clare dan de sonne 
dat sal der werlt eyn troister syn dat sal der werelt eyn here syn 
dar to der engele wunne. ind ouch der engelen wonne. 
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Se want em in de doeckelyn 
myt eren snewytten handen 
se leggeden em in eyn krubbelyn 
den vorsten van den landen. 
3 
Und we vor dussen kribbeken 
wil gaen 
und speien myt dessen kynde 
de moet eyn kussches herte haen 
und wesen rein van sunden. 
Nu swych, nu swych, myn leve 
kynt 
nu swych, myn god, myn here 
du bist myn und ick syn dyn 
der werlt bist du eyn here. 
5 
Des wille wy syngen und wesen 
vro 
cum cantemus in choro 
in cordis et in organo 
benedicamus domino. 
Ir wonden in deyn doekelgyn 
den voorsten van den landen 
ynd lechten in eyn kribbelyn 
myt oeren snewyssen henden. 
3 
Nu vrouwet vch vrouwet uch 
jonffrauwe fyn 
nu vrouwet uch ummermere 
Want ir den heren Jesum Chri-
in oeren schois gebeirt. [stum 
4 
Ny suys, ny suys, myn leve 
kynt 
Myn got, myn heil, myn here 
du bis myn ind ich byn dyn 
des hemels bistu eyn heren. 
5 
Nu willen wir syngen myt 
vrouden hoge 
cum cantibus in choro 
cum cantibus in orgono 
dat ons dat kyntgen blyvera. 
6 
Assit assit assit as 
assit assit as 
assit assit assit as 
benedicamus gratias. 
74. Mit dem niederländischen Texte haben beide Lieder kaum 
ein paar Strophen gemeinsam. Die so grosse Verschiedenheit 
spricht dafür, dass dieses Lied alt war und eine grosse Verbreitung 
gefunden hat te . Ähnlich steht es mit der Übereinstimmung bei 
Lied Nr. 69 Dev. Hs . und Lied Nr. 18 der rheinischen Hs. Es 
sind beides Weihnachtslieder, die verhältnismässig wenig ge-
meinsam haben, aber doch einigermassen zusammengehören. Die 
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rheinische Fassung behandelt hauptsächlich das, was der Geburt 
des Herren voranging. Das Dev. Lied gibt das weitere. Weil 
dieses Weihnachtslied sehr eigentümlich ist, lassen wir es hier 
folgen : 
Seite 24b, Nr. 18: 
1 
Tzo den ewigen leven were ich gern 
al wirt it lanck I = Dev. Hs . 
wir willen van Jhesus syngen ( Strophe 8. 
eynen suessen sanck. 
so wie zer eirster nacht geschach 
do he in der kribben lach . _„
 τ
_ 
, , ι = Dev. Hs. gar on ver borchen > _,. , 
, _ , , . . I Strophe 1. 
so wer eyn reyn hertze hait · 
de en darff neit sorgen. 
2 
Van den oversten rait wart eyn boide gesant 
eyn hillich engel de was gabriel genant 
he quam al da de maget was 
in irre kameren da sy las 
he sprach mit zochten: 
gegruyt systu maria 
du darffs neit fruchten. 
S 
Du bis aire genaden vol got is mit dir 
dyns lijffs frucht gebenedyt sy 
got wilt van dir geboren wesen 
des salstu jonffer wail genesen 
ws alle sweren. 
wat got wilt dat moes gescheyn 
der leve here. 
4 
Gebenedyt systu suesse here Jhesu Christ 
wantu myn troist zoverlais myn hoffen bis 
noch claere dan der sonnenschyn 
so sluys vp dat hertze myn 
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ind ouch myn synne 
I n d guys den hilgen geyst dar in 
mit synre mynne. 
5 
Do sich de mait maria wail versan 
dat die zyt vil balde solde eyn ende hayn 
sy sprach Joseph mich steet der syn 
zo bethleem dar moissen wir hyn 
ich han vernomen 
dat Christus wilt geboren syn 
der werelt zo vromen. 
6 
Joseph t r a t mit haist dar hyn 
bis an die stat 
dat erste huys da he die herberich ynne bat 
da stunt eyn esel ind eyn rynt 
da wort geboren dat suesse kynt 
der werelt zo troisten. 
wir moisten al verloeren syn 
hed he ons neit an den cruce erloiste. 
7 
Do die echt dage om quamen myn noch me ) = Dev. Hs. 
do wart dat kynt besneden na der aider ее j Strophe 3. 
des xii dachs wart eme gebracht 
van dryn konyngen wail bedacht 
eyn offer schone, 
de richer got geve sich ons zo lone. 
8 
Dat kintgen dat was suverlich 
maria die was vroudenrich 
gar onverborchen 
so wer Jhesus in synen hertzen dreit 
de en darff neit sorgen. 
75. Wie man sieht, fehlen Anklänge an das Lied der Dev. Hs. 
nicht ganz, aber wie weit steht im übrigen dieses Lied, was 
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Inhalt und Form betrifft, hinter dem Dev. Liede zurück ! Während 
dieser niederländische Text uns kindlich fromm und mit einem 
dem Mittelalter so ganz eigenen Realismus die Legenden der 
apocryphen Evangelien wiedergibt, bietet jenes Lied uns eine 
Darstellung, die in einigen Punkten, z.B. Strophe 5 und 6, ge-
radezu mit der Wahrheit im Streit ist! Es war doch nicht die 
Bit te Mariens, sondern das Gebot des Kaisers Augustus, das 
Joseph veranlasste nach Bethlehem zu gehen. Es bot nicht das 
erste beste Haus, das sie fanden, eine Bleibe, sondern in dem 
letzten Schlupfwinkel mussten sie einkehren, nachdem ihnen 
sonst überall eine abschlägige Antwort zuteil geworden. 
Strophe 4 steht in keinem Zusammenhang mit dem übrigen 
Teile des Liedes. Auch die Strophenform, die in der Dev. Hs . 
richtig durchgeführt ist, findet man ausser in der 1. Strophe, 
nicht mehr rein durchgeführt wieder. Alles das beweist wohl 
zur Genüge, dass der Dev. Hs. gegenüber dem jüngeren Teile 
der rheinischen Liedersammlung der Vorrang gebührt. 
Wir müssen nun schliesslich noch folgenden Liedern unsere 
Aufmerksamkeit widmen: 
Nr. 74 Dev. Hs . = Nr. 20 Hs . A. v. C. 
» 85 „ = „ 42 
,, »υ ,, = ,, 57 ,, 
>> 92 ,, = ,, 52 ,, 
76. Nr. 74 ist das eigentümliche Lied, das uns Jesus als 
Abendwandler darstellt. 
Es weicht in der Hs. der Anna v. Cöln bedeutend ab und ist 
eins der Lieder, die mit Kursivschrift auf eine anfänglich leer 
gelassene Seite geschrieben sind. Es hat keine Majuskel und 
zeigt gar keine roten Buchstaben. 
Seite 27b, Nr. 20: 
1 
Jesus nam dat korffgen in syn hant 
Str. 8 Dev. Hs. ecce mundi gaudia 
he las de spaengen da he sy vant 
sio fiolancia (es steht da: fiolenlaa) 
о virgo maria, о plena gracia. 
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henam dat puystergen in syn hat 
ecce mundi gaudia 
he bleyss dat vuyrgen dat it brant 
he nam dat leffelgen in syn hant ecce 
Str. 9 Dev. Hs. he halp synre moder dat moisgen koichen. 
Str. 5 Dev. Hs. O mana verwar dyn kint ecce 
he geit sons des aventz also spaede 
6 
Str. 6 Dev. Hs. Ick en kans verwaren neit ecce 
he hait de reyne hertzgens lieff. 
6 
Str. 1 Dev. Hs. Jesus had eynen kruysen cop ecce 
vyl kruyser dan eyn wynranctop. 
77. Wie fremdartig auch dieses Lied der Dev. Hs. uns anmutet, 
es fehlt doch in der Sammlung der A. v. Cöln noch viel mehr 
jeder Zusammenhang. Dieses Lied ist von derselben Hand ein-
geschrieben, von der auch das Lied auf Seite 1b Hs. A. v. C. 
stammt, nämlich: 
1 
Nu bydden wir den hilgen geist 
om den rechten geloven aire meist 
und dat ons got behoede an onser enden 
wanne wir van hynnen varen wss deser ellenden. 
Kyrieleis. 
2 
Du hoichste troister in al onser noit 
hilff ons, dat wir neit enfruchten schande noch doit 
ind dat wir by enne blyven dem truwen heilant 




Du werdige lycht, schenckt ons dyne gontz 
leir ons Jesum Christum, den leven bom 
und dat wir malkanderen leven 
vnder eyn freden vnd vp eynen synne blyven. 
Kyrieleis. 
Die beiden letzten Strophen dieses Liedes werden Luther zu-
geschrieben. Hölscher X X I hat sie in etwas abweichender Form; 
.gerade auf Grund dieses Liedes setzt Bolte diese jüngsten Ein-
tragungen in die Hs. A. v. C. nach 1524. 
Aus derselben Zeit muss also das von derselben Hand stammende 
kursiv geschriebene Lied Nr. 20 sein. Somit sind wir also zur 
Bestimmung des chronologischen Verhältnisses des jüngeren und 
des älteren Teiles der Hs . der Anna von Cöln gelangt: ist aber 
dieser ältere etwa rund ein halbes Jahrhundert älter als das 
J a h r 1525, dann gehört auch die Deventersche Liederhandschrift 
in die 2. Hälfte des 15. Jhs . (s. Kap. V). 
78 . Nr. 85 der Dev. Hs. hat einige Strophen gemeinsam mit 
Lied Nr. 42 aus der rheinischen Hs., und zwar Strophe 1 teil-
weise, Strophe 3 und 4 mit einigen Abweichungen. Der Rest ist 
ganz verschieden. 
Nr. 90 Dev. Hs. wird weiter unten näher besprochen, weil 
es auch anderwärts vorkommt. Der Text bei Anna v. Cöln, 
Nr. 57, hat nur 5 Strophen, die im allgemeinen mit den Strophen 
1, 2, 3, 4, 6 unsrer Hs. übereinstimmen. 
Und bei Nr. 92 Dev. Hs . besteht Übereinstimmung nur hin-
sichtlich einer Strophe, es ist die letzte Strophe, die man bei 
Hölscher, Nr. 43, als 10. Strophe wiederfindet. Mit diesem Liede 
st immt auch Lied Nr. 52 der rheinischen Hs. überein. 
Myn hoffen myn troist ind alle myn zoverlais 
dat is myn got myn here 
wie gern solide ich wesen onderdaen 
zo synre ewicher eren. (Anna v. Cöln.) 
79. Schliessen wir jetzt unsere Untersuchung der rheinischen 
Hs., dann kommen wir zu folgendem Ergebnis. Es handelt sich 
um die Nummern: 
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Α. ν . Cöln: Nr. 13 ein paar Strophen gleich Nr. 56 Dev. Hs . 
M •*•" Μ »> fi if 9 
„ 19 nur Anfangszeilen „ , 
„ 2 0 5 Strophen „ , 
„ 27 3 „ „ , 
„ 28 nur inhaltlich „ , 
„ 33 „ Anfangszeilen „ 
,, 34 g a n z g l e i c h ,, , 
,, 39 „ 
„ 40 2 Strophen „ , 
» 42 3 „ , 
» 52 1 „ , 
„ 57 g a n z g l e i c h „ , 
»> 63 „ „ „ , 
„ 64 „ 
» 65 „ 
» 66 „ „ „ , 
, 69 . 
, 55 , 
, 74 , 
, 47 , 
, 30 , 
, 48 , 
, 40 , 
, is , 
, 41 , 
, 85 , 
, 92 , 
, 90 , 
, 18 , 
, 3 , 
, 61 , 
, 14 , 
Wenn wir in Betracht ziehen, dass die letzten 4 Nummern 
aus dem ältesten Teil der Hs. der A. v. C. sind, dann sind vom 
übrigen Teil den entsprechenden Liedern der Dev. Hs . v ö l l i g 




— das Lied Pater Brugmans. 
beide Lieder deutschen Ursprungs. 
IX. DIE LIEDER DER WERDENER HANDSCHRIFT 
UND DIE DEUTSCH-NIEDERLÄNDISCHEN 
BEZIEHUNGEN IM LICHTE DIESER 
SAMMLUNG. 
80. Eine nähere Betrachtung dieser Lieder ist für uns in so 
weit interessant, weil sich daraus sehr deutlich eine enge Ver-
wandtschaft mit der Devent. Hs. und mit dem ä l t e s t e n 
Teil der rheinischen Hs. besonders in sprachlicher Hinsicht ergibt. 
Nr. 1 Werd. Hs. ist das schon oben besprochene Lied: 
Het is een dach der vroelicheit. (Dev. Hs. 55). 
Es ist in jenem Zusammenhange (s. Kap. VIII, 72) schon 
auf die verschiedene Reihenfolge der Strophen hingewiesen wor-
den. Am meisten verderbt ist hier wohl der Text der 4. Strophe, 
die in der Dev. Hs. gewiss besser ist: 
Werd. Hs. 1, Str. 4: 
In den donckeren wart hy gebaren 
die son der sonnen verlichter 
dat kynt wart yn den stal gelecht 
all der werlt stichter, 
die moder selver yn den doekeren want 
des sternemeckers rechterhant 
do he den hemel wrachte 
hy schreyde als een kyndekyn doet 
die wolken dienden om onder synen voet 
doe he opvoer mit krachten. 
Dazu die betreffenden Zeilen der Dev. Hs.: 
die moeder hem selven in de doekeren want 
! ^ die sternen makede hi ter rechterhant 
doe hi den hemel wrachten. 
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Hier ist der Sinn wenigstens deutlich. 
Noch deutlicher steht es bei Hölscher. (Nr. 8, Strophe 3): 
In den dunckeren wan de maget 
der sunnen verluchter 
de prynce waert in den stal gelecht 
al der werlt eyn stichter, 
Se want enne myt eynen wyndelbant 
de stemen makede he myt der hant 
do he de hémele wrachte, 
He schreide als eyn kyndelyn mede 
de donre in den wolcken deide
 ( 
do he up voir myt erachten. 
Der lateinische Text, der bei Mone „Lateinische Hymnen des 
Mittelalters", S. 62 zu finden ist, beweist wohl die Richtigkeit 
der Münsterschen Lesart. 
8 1 . Nr. 2 Werd. Hs. kommt wohl vor bei Hölscher (Nr. 9), 
aber nicht in der Dev. Hs. 
Nr. 3 kommt in der Dev. Hs. vor unter Nr. 80, bei Hölscher 
Nr. 12. Es handelt sich hier sicherlich wieder um eines der viel 
gesungenen Lieder, die 3 Lesarten sind ziemlich verschieden. 


























Dazu noch 3 
andere Strophen 1) 
82. Weil bei Hölscher die Reihenfolge der Strophen am na-
1) Für Strophe 9 der Werd. Hs. findet sich bei Hölscher keine Entspre-
chung. 
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türlichsten ist, und ausserdem das Lied der Dev. Hs. stark 
abweicht, wählen wir das Münstersche Lied als Ausgangspunkt. 
Die 3 Strophen, welche die Werdener Hs. noch als Zusatz hat, 
sind: 
12 
Doe Symeon die aide 
sach dat kint, syn herte vervroude 
he voersprack, dat tet noch solde 
ons van sunden maken vry. 
Gelavet. 
13 
Ele vrolick sich hier aene 
bidde oer ende vermane 
om ons by oer to ontfane 
als ons die doot verwyst. 
14 
Noch liet hy aver drij ende dertich jaer 
sich selven an een cruce slaen 
om ons to verlosen van den doot 
Nu help ons got uut aire noot. 
Auffallend sind hier die Reime in Strophe 12, die entschieden 
auf niederländischen Ursprung weisen: 
oude — vervroude — soude! 
Nr. 4 Werd. Hs. = Nr. 76 der Dev. Hs . Beide Lieder stimmen 
sehr stark überein, nur dass das Werdener Lied eine Strophe 
mehr hat als die Dev. Hs., nämlich: 
Herodes vraechden de vroden 
waer dat kyndekyn gebaren was 
sy seyden: heer, in Bethlehem 
als die propheet ons las, 
dat daeruut solde komen 
een here fyn 
die noch besitten solde 
dat ryeke dyn. 
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Es ist dies in der Werd. Hs . Strophe 5, diese sollte eigentlich 
dem Inhalte nach zwischen der 2. und 3. Strophe stehen. 
83 . Nr. 6 ist wie die Überschrift lautet : 
„een ander devoet gesengh van onser lever vrouwen". 
Es ist das Lied Nr. 5 der Dev. Hs., welches wir bis jetzt aus 
keiner andern Quelle kennen. Um zu zeigen, wie gross die Ähn-
lichkeit dieser Lieder ist und zu gleicher Zeit eine Probe der 
sprachlichen Eigentümlichkeit der Werdener Hs. zu geben, führen 
wir es hier vollständig an : 
1 
Ic heb die schoenste uutverkaren 
oer liefd 1) is vast in stedicheit 2) 
hed 8) syt gedain, ic weer verlaren 
verlaren oick in ewicheit 
Maria, du bust *) all die ic meyn 
baven allen vrouwen schoen alleyn 
lait syn to t my dyn troost bereit! 
Ic bidde dy, och staet my by 
ic bidde dy, och staet my trouwelic by Б ). 
2 
God gruet dy β ) , werde maget reyn 
een moder der barmherticheit 
der genaden oick een eewich fonteyn. 
bewyst den sunders mildecheit 
dijn macht is groot by god den here 
seer ghern vol brenckt hy dyn beghere 
syn moder en mach hy weygeren niet 
Ic bidde dy, och staet u.s.w. 
3 
Der werlt vroud en mach niet duren 
oer arch hef mennich mynsche 7) bedragen 
dat eynd der vroud is niet dan truren 
oer dyenres heft sy vaick gelagen 
>) Dev. Hs. Heffe. 2) Dev. Hs. stadicheit. ') Dev. Hs. hadde sy. 
*) Dev. Hs. du bist, (keine Rundung!) 6) Der Refrain in der Dev. Hs.. 
etwas kürzer. ·) Dev. Hs. u. ') Dev. Hs. mensche. 
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Maria, gy sydt die stedich blyft 
daer om kier 1) ic to t dy myn lieft 
dyn dienre wil ic geme syn. 
•Ic bidde dy, och staet u.s.w. 
4 
Dyn doechden kond ic niet uitspreken 
all hed 2) ic aller tonghen gewalt, 
aen mynre macht soldt my ontbreken 
woe zuetlick 8) is dyn wesen gestalt ! 
du bust 4) des hemels een connyngyn 
der werlt wydt een keyseryn 
in dynen handen steet 6) et al. 
Ic bidde dy, och staet u.s.w. 
Myn ziell is duck e) in swaren noden 
bangh is dat fyre 7) herte myn 
ich sorgh, die duvel wil my doeden 
oich vreess ic seer die heilsche pyn. 
ic bid, dat gy alltyt wilt syn 
tegen alle qua i t 8 ) een medicyn 
ind my verblyden in allen lyden. 
Ic bidde dy, och staet u.s.w. 
Maickt my van allen sunden vry 
behuet myn hert ind alle myn syn 
mit edel doechden vercyret my 
dat bid ic dorch 9) dyn reyne myn 
gy syd der sunders troesteryn. 
ic belyd 10), dat ic een sunder byn 
dair om sueck ic genade van dy. 
Ic bidde dy, och staet u.s.w. 
>) Dev. Hs. keer. 2) Dev. Hs. had. ») Dev. Hs.: eeer guetlic. «) Run-
dung I 6) Dev. Hs. staet. ·) Dev. Hs. dicke. ') Dev. Hs. jonge. ') Dev. 
Hs. quesstnge. ·) Dev. Hs. doer. 10) Dev. Hs. ick lye. 
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7 
Och werde vrou, myns herten 1) lost 
genaid ger ic van dy tontfangen, 
ghy syd myn haip ind alle myn troost: 
deed dyet 2), het weer all mit my gedain ! 
ontfermt u mynre, all kom ic spade 
ic heb my ducwyl 3) quellic beraden 
och moder mylde, ic gher genade! 
Ic bidde dy, och staet u.s.w. 
8 
Teghen dat wy van hier nu scheiden 
als wy dit leven sullen laten 
so wilt ons hemels vroud 4) bereiden 
dair vroud is alltyt sonder maten 
in hemels throon, dair ghy syt schoon 
verheven by uwen enyghen 5) soon 
dair u die engelschen choren laven. 
Ie bidde dy, och staet my by 
ic bidde dy, och staet my troulick by! 
84. Ist die Ähnlichkeit hier nicht überraschend gross? Herrscht 
nicht fast völlige Übereinstimmung? Die beiden Fassungen müs-
sen bestimmt einer und derselben Vorlage entstammen. 
Einige orthographische Eigentümlichkeiten, wie z.B.: 
1. das г als Dehnungsvokal, das hie und da vorkommt. 
vaick 4/3, oick 4/1, gedain 3/1, lait 7/1, heiische 4/5, 
quait 6/5, maicht 1/6, genaid 2/7, haip 3/7. 
2. die Konsonanten Verdoppelung e) : zie/Z 1/5, vreesi 4/5, all 5/7, 
und einige deutsche oder niedersächsische Formen wie: 
1. dorch 4/6, gewdlt 2/4, gestedt 4/4. 
2. das Fragepronomen woe 1/4. 
weisen darauf, dass uns dieses Lied vom niederländischen Boden 
fort in ein anderes Gebiet führt. Die Rundung des i, die wir 
auch im ältesten Teile der rheinischen Hs. trafen, findet sich 
auch hier. Dass auch in der Dev. Hs . die Formen: gewolt, gestuit, 
*) Dev. Hs. herteen! ·) Dev. Hs. dedegi. 3) dickewyle, keine Rundung! 
*) Dev. Hs. hemelsc/гег vrouden. Б) Dev. Hs. dinen ewigen. 
*) vgl. dazu: A. Lasch. a .a .O. § 236. 
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woe, vorkommen, ja sogar — stat t des herte der Werd. Hs . — 
hertsen (1/7), beweist wohl, dass dieses Lied niederdeutschen 
Ursprungs ist. Zwar macht sich ein schwacher rheinischer Ein-
schlag bemerkbar, doch liegt in der Hauptsache westndsächs. 
Dialekt vor (s. Kap . VII I ) . 
85. Nr. 7 der Werd. Hs . findet sich auch bei Hölscher Nr. 28. 
Nr. 9 der Werd. Hs . steht auch in der Hs . der Anna v. Cöln. 
Wohl ist das Lied dort um 2 Strophen kürzer, was bisweilen 
für grösseres Alter oder stärkere Ursprünglichkeit zeugt, aber 
die Reime weisen mehrmals darauf hin, dass die niederrheinischen 
Lautformen nicht die ursprünglichen sein können: 
Werd. Hs . Str. 3 : Anna v. Cöln Seite 73a: 
Dat ra t t van aventueren Dat rait van eventuren 
loept in der werlt seer loefft in der wereld ser 
die vroud en mach niet dueren de vroude en mach neit duren 
datgeluck geet op ind neer da t geluck geyt up ind neder 
5 5 
Van lyden gaen sy to t lyden Van lyden so gaent sy zo lyden 
van truren to t rouden groot van truren zo ruwen grois 
wolden sy die sunden myden woelden sy die sunden myden 
des en dede on gheen noot. os en dede oen geyn noti. 
86 . Nr. 11 der Werd. Hs . ist mit Nr. 78 Dev. Hs. verwandt, 
kommt aber auch sonst in deutschen Quellen vor, und wird 
deshalb später besprochen (nur einige Strophen haben sie ge-
meinsam) s. Kap . X . 
Nr. 14 der Werd. Hs . hat mit Nr. 48 Dev. Hs. nur eine geringe 
Verwandtschaft. (Noch nicht ganz 2 Strophen sind ihnen ge-
meinsam). Beide sind gewiss selbständige Umdichtungen eines 
bekannten weltlichen Liedes, deshalb die gleichen Anfangszeilen : 
„ Ic sach die aventsteme". 
Nr. 15 Werd. Hs . = Dev. Hs . Nr. 42. Es ist das Lied mit der 
Singweise: ,,Ic sach den heren van Valkensteen". Ein ähnliches 
Lied kommt auch vor bei Hölscher Nr. 52, wo es auch, wie in 
der Werdener Hs. 6 Strophen zählt. Die Strophen des Werdener 
Liedes findet man teilweise in der Dev. Hs., teilweise bei Hölscher 
wieder. 
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Ie sach den here van Nazareth 
op enen ezel rijden 
die clederkens worden on ondergespreyt 
ind oec die groene twyger. 
2 
Ny wael heyn ind nu wal heyn 
van deser werlt wil ie scheyden 
heer Jhesus is die liefste myn 
na on so wil ie beyden: 
3 
lek bidde dy, here van hemelryck 
vergeeft ons onse misdaden 
ind maect ons onser sonden quyt 
ind ontfanct ons to t genaden. 
4 
lek had een gotlick vonckelkyn 
in mynre sielen ontfangen 
ind dat doerschoot dat herte myn ) 2e Zeile: 
dat quam uut Jhesus wonden. ) in mynen 
5 
Nu wail heene, siele myn 
ind gy moet ommers lyden 
ick leedt wail dryendertich iaer pyn 
al om u to verblyden. 
6 
Nu wille wy onder dat cruce gaen staen 
ind helpen Jhesus truren mit Abwei-
hij heeft om onsen will geleden chung. 
dat wart on all to sure. 
Hölscher Str. 2. 
Dev. Hs. Str. 1. 
Hölscher Str. 4. 
Dev. Hs. Str. 6. 
herten gevonden) 
Dev. Hs. Str. 5. 
Hölscher Str. 6. 
Dev. Hs. Str. 3. 
Gewiss ein altes und vielfach verbreitetes Lied! 
87. Nr. 16 ist das Lied des Paters Brugman, (Nr. 40 Dev. 
Hs.), das schon bei den Liedern der A. v. Cöln besprochen worden 
ist (s. Kap. VII I , 64). Nr. 17 Werd. Hs . = Nr. 35 Dev. Hs. 
Dass der Text in der Dev. Hs. sehr verderbt ist, fällt sofort 
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auf, der Reim ist mangelhaft, der Sinn manchmal nicht zu er-
kennen. In der Werd. Hs . hat das Lied nur noch 9 Strophen, 
die Reihenfolge ist naturgemäss und logisch. Der Reim in Strophe 
2 zeigt uns aber, dass wir auch hier nicht den ursprünglichen 
Text vor uns haben können: 
Str. 2 : 
Ende dat verboerd een yongeling yonc van taren 
hy sprack: o meister onversaecht 
woe moechdy dus geberent 
ick mach noch leven mennigen dach 
ind hebben blytscap ind gemack 
ind my nochtant to gade wart kijren. 
88. Ziehen wir zum Vergleich Strophe 3 aus dem Antwerpener 
Liederbuch Nr. 55 heran 1), dann finden wir als Reime : 
iaren — ghebaren — varen — dach — flach. 
Zur bequemeren Beurteilung geben wir hier den vollständigen 
Text des Antwerpener Liederbuches No. 55: 
Van den Leeraer op ter tinnen. 
1 
Hoe luyde sane die leeraer op ter tinnen 
So wie met sonden is beswaert 
God laet hem wel verwinnen 
Ende keere zijn herte to t gode waert 
Eer hem die doot den wech ondergaet 
Si sijn wijs diet connen versinnen. 
2 
Och edel mensce denct dat ghi moet sterven 
En maect ghi u niet van sonden quijt 
Gods rijeke moet ghi derven 
Ghi hebt dicwijls versuymt den tijt 
Ten si door gods genadicheyt 
Die helle moet u erven. 
l) s. jetzt auch Joh. Koepp, Untersuchungen, a .a .O. Liedertext S. 321; 
Literatur zu diesem Liede ebend. S. 198 11. 
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3 
Ende dat verhoorde een iongelinc ione van iaren 
Leeraer seyt hi doet mi gewach 
Hoe moechdy dus ghebaren 
lek sal noch leven menighen dach 
Ende hebben blijscap als ick plach 
Daer na met gode varen. 
4 
Die Leeraer sprac, dat is seer hooge vermeten 
Waer zijn u gesellen nu 
Die bi u waren gheseten 
Si hadden der iaren so veel als ghi 
Waer zijn si nu berechtes mi 
Die wormen hebben se gheten. 
5 
Die iongelinc sprac, mi en can mi niet ontbringhen 
Ie wil gebruyeken dat leven myn 
Met dansen ende springhen 
Si moeten sterven die veyghe zijn 
Laet ons gaen drincken den coelen wijn 
God sal ons wel ghehingen. 
6 
Die Leeraer sprac, dit leven en mach niet dueren 
Мег het verkeert so menichsins 
I n also corter uren. 
Waerdy vanden sinne mijn. 
Als ghi mi dunct vol sonden zijn 
Ghi en soudt niet doen dan trueren, 
7 
Die iongelinc sprac, men en can mi niet ontraden 
D a t ie dese werelt soude scheyden van. 
Ende leven in versmaden. 
Ie sal mi beteren als ie can. 
der werelt vrucht en haer gespan 
E n can ie niet versaden. 
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8 
Die leeraer sprac, ghi dunct mi buyten keere 
dat ghi der werelt vruechden kiest 
Voor dat leven von onsen heere 
Siet dat ghi so niet en riest 
dat ghi dat rijcke goods verliest 
Dat dueren sal ymmermeere. 
9 
Die iongelinc sprac, sal ic gods rijcke derven 
So claech ic mijnder armer sielen misval 
dat ic sal moeten sterven. 
Ie hebbe gemist den rechten pa t 
Wat sal ic doen berecht mi dat 
Dat ic schouwe der hellen erven. 
10 
Die leeraer sprac, wildi in duechden risen 
den rechten wech te gode waert 
Wil ic u so geerne wisen 
daer nemmermeer en is verdriet 
doet altoos wel en twifelt niet 
God sal u siele spijsen. 
11 
Die iongelinc sprac, sal ic zijn verloren 
So mach mi wel rouwen dat leven myn 
dat ic oeyt was gheboren 
Ic wil schouwen der helle pijn 
So dat myn arme siele mach zijn 
Hier na met gode vercoren. 
12 
Die leeraer sprac, wildi u sonden geen bedincken 
Ende leven op Gods genadicheyt 
Syn rijck sal hi u schincken 
Siet dat ghi u daer toe bereyt 
Oft ghi moet voorwaer gheseyt 
In die eewige allende sincken. 
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13 
Die iongelinc sprac, die werelt wil ic laten 
Ick wil gode dienen altijt 
In minnen ende in charitaten 
Ende draghen eenen grauwen rock 
Al waer ic aider werelt iock 
Ie hope het sal mi baten. 
14 
Die leeraer sprac, ghi segt alte wale 
Doet der werelt sonden af 
Het brenget u in die sale 
Daer gods enghelen singhen lof 
Doet altoos wel quijt u belof 
Ende schouwet der hellen quale. 
15 
Die iongelinc sprac, die quale moet ic scouwen 
Ie wil gode dienen altijt 
Die werelt wil ic verdouwen 
Ende maken mi van sonden quijt 
Dat ic van gode niet en hoore verwijt 
lek duchte het soude mi rouwen. 
16 
Die leeraar sprac, overdencken wi onse sonden 
Ende dienen den here met herten devoot 
Die doorsiet alle gronden 
Ende beteren ons met haesten groot 
Eer ons coemt aen die bitter doot 
Wi worden salich vonden. 
Moll1) bietet ein Lied von 10 Strophen, das mit dem Liede 
aus dem Antw. Liederbuch fast wörtlich übereinstimmt, nur 
dass dieses Lied 6 Strophen mehr hat. 
E r hat dieses Lied angeblich aus einer Handschrift des 16. 
J h s . übernommen 2). 
!) Moll, a. a. o. II S. 189. 
2) Hs. v. Voorst, (jetzt verloren). 
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Nr. 18 der Werd. Hs. ist dasselbe Lied, das bei Anna v. Cöln 
unter Nr. 18 vorkommt und das mit Lied Nr. 69 der Dev. Hs . 
eine geringe Ähnlichkeit hat . 
89. Nr. 19 ist das M ü h l e n l i e d = Dev. Hs. Nr. 75. Mit 
nur sehr geringen Abweichungen stimmen beide Lieder auch in 
der Reihenfolge der Strophen überein 1) (vgl. Kap. X) . 
Nr. 21 stimmt überein mit Lied Nr. 83 der Dev. Hs., das 
oben (s. Kap. V.) schon besprochen worden ist. Beide Lesarten 
weichen besonders im Schlüsse von der dort gegebenen und auch 
voneinander ab. Die Werd. Hs. nennt wohl die Stadt Breslau 
und den Dichter Jacob v. Ratingen, nicht aber die Jahreszahl, 
während in der Dev. Hs . jede nähere Andeutung fehlt. 
90. Nr. 22 der Werd. Hs. = Nr. 61 der Dev. Hs. und Nr. 65 
der Hs. A. v. Cöln. Es folge hier: 
1 
Criste, du bust dach ende licht (Rundung, auch bei A. 
voer dy en is verborgen niet ν . С.) 
d u bust des vaders lichte glans (du vaderlicke lichtes 
leer ons den wech der waerheit gans. glans bei A. v. C.) 
Wy bidden, heilige here, dy 
in deser nacht behuede my 
yn dy so sy die roste myn 
laet ons dese nacht in vrede syn. 
m s t e bei A. v. C. 
Verdryf des swaren slapes vrist (teyst, A. v. С — vrist 
dat ons niet en bedriege des viants list Dev. Hs. 
geift dat ons vleysch in tuchten reyne sy (kuysendereynebei A. v. C.) 
so staen wy van allen sunden vry. (in swaeren schulden bei 
4 A. v. C.) 
N u slape, oghe sonder leit 
ende waecke, herte, yn stedicheit 
nu bescherm ons godes rechterhant 
ende behoede ons voer hoeftsunden bant (en trecke ons in synre 
mynnen bant bei A. v. C.) 
') s. ferner über dieses Lied: Jellinghaus imNiederd. Jahrbuch 1881. S.6. ff. 
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5 
Beschermer all der cristenheit 
dyn hulpe sterck sy ons bereit 
nu help ons here uut aire noit 
doer dyne heilige vijf wonden roit. en drucke bei Α. ν . С. 
6 
Gedencke, here, der swaerre t y t 
doer aen die ziell gevangen lijdt die an den lieve bei A. v. С. 
die zielen, die du heves verloist 
den gevet, heer, dynen ewigen troist. 
Eine 7. Strophe, die A. v. C. und die Dev. Hs . beide haben, 
fehlt hier. 
Im allgemeinen st immt dieses Lied mehr mit der rheinischen 
Lesart als mit der der Dev. Hs . überein, doch sind die Abwei-
chungen nur gering. Am deutlichsten t r i t t diese Gleichheit hervor 
in der 1. Strophe, wo ebenfalls die Dev. Hs. abweicht. 
9 1 . Je tz t bleibt uns nur noch das letzte Lied aus der Werdener 
Hs . übrig, nämlich Nr. 23 (Dev. Hs . Nr. 13, A. v. С Nr. 39, 
Hölscher Nr. 45), das bekannte: 
Heff op туп cruyss, myn alreliefste bruyt. (dyn) 
Dieses schöne Lied muss im Mittelalter wohl sehr verbreitet 
gewesen sein, da es uns von so vielen Seiten überliefert worden 
ist. 
Moll1) bietet eine Version des Liedes, wie er es in der schon 
öfter genannten Hs. des 16. Jh s . gefunden hat , erweitert zu 
23 Strophen (nach der 8. Strophe sind 4 andere Strophen ein-
geschaltet). 
Knut te l 2 ) versucht den Beweis zu liefern oder wenigstens 
annehmlich zu machen, dass dieses Lied auf niederländischem 
Boden entstanden sei. 
92. Diese Frage endgültig zu entscheiden wird wohl sehr 
schwierig sein. Die Sprache ist nicht derartig, dass deutscher 
Ursprung bestimmt festzustellen ist, aber nicht zu leugnen sind 
folgende Tatsachen: 
!) MoU a. a. o. II S. 408. 
!) Knuttel а. а. о. S. 505. 
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1. das Deventersche Lied hat niederdeutsche Formen: alt, 
call, gewalt. (Strophe 3.) 
Strophe 11 hat geweit, colt, wo gewalt, call einen reinen Reim 
ergeben hätten, also wohl ursprünglich gestanden haben dürften 1) . 
(s. die Werdener Hs. Kap . IX) . 
2. Es hat als Schluss eine 5-zeilige Strophe, die sich wieder-
findet bei Hölscher Nr. 35, Strophe 8: 
Lyden is myn naeste cleet 
een mantel van liden is my bereyt 
sy is gevoedert mit verdriet 
Och leyder ic en kanse verslyten niet 
eer ic coem wt deser werlt verdriet. 
Das Lied ist also wohl unzweifelhaft a u s N i e d e r - D e u t s c h -
l a n d n a c h D e v e n t e r gekommen. 
3. Eine hochdeutsche Bearbeitung des Liedes datiert, wie 
Knut te l selbst bezeugt (S. 505) aus dem 15. J h . 
4. Unsere ältesten Quellen — die Berliner Pergament Hs. 
ca. 1480 und die Wiener Pergament-Hs. ca. 1476 — haben das 
Lied n i c h t . Die Dev. Hs . ist zwar nicht viel jünger, hat aber 
wie gesagt das Lied aus Niederdeutschland. 
5. Die älteste niederländische Quelle für dieses Lied ist die 
von Moll benutzte, jetzt verschwundene Hs., die gewöhnlich nach 
dem ehemaligen Besitzer Hs. v. Voorst citiert wird. Sie ist aus 
dem 16. Jahrhundert . Sonst findet es sich nur in gedruckten 
Sammlungen aus den Jahren 1539—1577, 1587, 16002). 
6. Dahingegen begegnet uns dieses Lied in den 3 niederdeut-
schen Hs., die hier besprochen worden sind, ein Beweis dafür, 
dass es in Niederdeutschland wohl sehr verbreitet war. 
93 . Wenn diese Tatsachen uns auch nicht völlige Sicherheit 
über die Heimat des betreffenden Liedes geben können, so spre-
chen sie doch zugleich auch gegen die Annahme, dass das Lied 
trotzdem niederländischen Ursprungs sei. Von grosser Wichtig-
keit aber scheint uns diese Frage nicht zu sein. Das West-Mittel-
niederdeutsch jener Zeit steht unserm Mittelniederländischen doch 
') auch gewout: cout gäben einen reinen Reim. 
") Sieh Knuttel, Register. 
Antwerpen 153Θ. Leuven 1577. Antwerpen 1587. Amsterdam 1604. 
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so nahe, dass man besonders charakteristische Unterschiede mit 
einiger Mühe suchen muss. Das West-Niedersächsische ist näm-
lich so sehr vom Niederfränkischen beeinflusst, dass z.B. die 
Sprache der Werdener Hs. viel weniger vom Mittelniederlän-
dischen abweicht, als heutzutage z.B. die Sprache der Dich-
tungen eines Gezelle vom Nordniederländischen (s. Kap. X I I I f.) 
Und doch betrachtet man jetzt, wenn man von „Groot Neder-
land" redet, das Flämische nur im engsten Zusammenhang mit 
dem Nordniederländischen. 
94. Wir geben jetzt zum Schluss dieses Kapitels über die 
Werdener Hs. das Lied, so wie es dort vorliegt; nach Durch-
führung geringer orthographischer Veränderungen könnte man 
meinen einen mittelniederländischen Dialekt vor sich zu haben: 
Jhesus sprect to t die kersten ziel: 
Heff op myn cruyss, myn alreliefste bruyt 
ind volge my na, ind gae dyns selves uut . 
want iet gedraegen heb voer dy 
heefstu my lieff, so volge my. 
Die ziel antwoird: 
О Jhesus, alreliefste heer. 
Ick byn noch yonck ind all to teer. 
Ick heb dy lieff, dat is ummer waer 
Мег dyn cruys is my voel to swaer. 
Jhesus sprect: 
lek was noch yonc, doe ie dat droech 
E n klage du niet, du bist sterc genoech 
Wanneer du bist alt ende kalt 
So en heefstu des cruses geen gewalt. 
Die ziel antwoird: 
Woe mocht ic lyden dit gedwanck 
Der daege is voel, dat iaer is lanck 
Ick byn des cruces onghewoen 
Och schoend my, myn alreliefste schoon! 
Jhesus sprect: 
Woe bistu, liefste, so balde verlegen, 
Du moyts noch stryden als een deghenl 
I l l 
Ie wil castyen dyn yonghe lijf, 
Du wordes my anders voel to stijf. 
Die ziel antwoird: 
Heer, dat tu wilt, dat moet ommer wesen, 
Мег des cruces en mach ick niet genesen. 
Мег motet syn ende sal iet draegen 
So moet ie krencken ende versaegen. 
Jhesus sprect: 
Meynstu in den rosen to baeden? 
Du moytst noch doer die doemen waedenl 
Siet aen dat cruce ende oec dat myn 
Woe ongelyc swaer dat sy syn. 
Die ziel antwoird: 
Wy lesen in der heiligher schrift: 
Dyn yuck is suet, dyn borden is licht 
Woe bistu my dus anxtelicke hart 
Myn alreliefste brudegom zart. 
Jhesus sprect: 
Onghewoen besweert den moet 
Mer lydt ende swycht et word noch goet 
Myn crues is aliso costele pant 
Dat ie des nymant dan mynen vrienden en gan. 
Die ziel antwoird: 
Den vrienden gheefstu weenich rast 
My gruwelt voer der swaren last 
Ie sorge, ie en sals niet moegen herden. 
Och here, wat sal myns ghewerden? 
Jhesus sprect: 
D a t hemelryck dat lydt gewalt, 
Мег du bist noch van mynnen kalt 
Hedstu my lief, het worde noch guet 
Want minne die maect all arbeit suet. 
Die ziel antwoird: 
О here, geeft my der mynnen brant 
Myn crancheit is dy wael bekant 
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Leetstu my op my selver staen 
So weetstu wael, ick moet vergaen. 
Jhesus sprect: 
lek byn bruyn ende suverlik 
lek byn suer ende mynnentlick 
Ick gheve arbeit ende rast 
Betrouwe op my, so steetstu vast. 
Die ziel antwoird: 
О here, offt ummer wesen mach 
Des cruces neem ick gerne verdrach ( = geen) 
Мег wildyt hebben ende motet sijn. 
Dyn will geschie ende niet die mijn! 
Jhesus sprect: 
Ten hemelryck gheet een wech alleen 
Dats des cruyss wech ende anders geen. 
Alle dyn waelvaert ende ewich heyll 
Staet aen den cruyss, nu kyss ende deyll! 
Die ziel antwoird: 
Sold ic dyn huid ende dyn ryck Verliesen 
Eer hondert cruce wolde ic verkiesen 
Неге, geeft my macht ende lydsamheit 
Ende cruyst my wael, et sy my lief of leit. 
Jhesus sprect: 
Als dy dat cruess ten herten gheit, 
So denckt, wat ic dy hebbe bereit, 
My selver gheve ic dy to loon. 
All mitten engelen, die ewighe croon. 
Die ziel sprect tot oer selven: 
О myn alreliefste siel 
Mynt god ende laet die werlt geheel 
Siet aen dat guet, dat Jhesus is 
Des hemelrycks wartstu dan gewis. 
Amen. 
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95. Übersicht über den Inhalt der Werd. Hs., soweit sie 
Verwandtschaft mit der Dev. Hs. aufweist. 
Im Ganzen handelt es sich um 23 Lieder. 
Nr. 1 = Dev. Hs . Nr. 55. Übereinstimmung : s e h r g r o s s . 
: teilweise. 
: s e h r g r o s s . 
: v ö l l i g g l e i c h . 
: einige Strophen. 
: gering. 
: teilweise. 
: s e h r g r o s s , bes-
serer Text. 
: s e h r g r o s s , bes-
serer Text. 
: gering. 
: s e h r g r o s s . 
: s e h r g r o s s (fast 
ganz gleich). 
: s e h r g r o s s . 





























Es ergibt sich also, dass bei 9 von diesen 23 Liedern die Ver-
wandtschaft mit der Dev. Hs . sehr eng ist. Zu bedauern ist, 
dass der Rest der Hs. fehlt! 
Auch sprachlich steht sie der Dev. Hs. sehr nahe und fordert 
einen Vergleich mit dem ältesten Teile der Hs . der Anna v. 
Coin heraus. 
X. BEZIEHUNGEN ANDERER DEUTSCHEN QUELLEN 
ZU DER DEVENTERSCHEN LIEDERHANDSCHRIFT. 
96. Nr. 28 der Dev. Liederhs. findet sich bei Erk & Böhme 
I I I , unter Nr. 2025, bei Böhme Altd. Ldb. Nr. 578ff. 
Nr. 69 der Dev. Liederhs. (ähnl. Inhalt) findet sich bei Erk 
und Böhme I I I , Nr. 1950. 
Nr. 75 der Dev. Liederhs. findet sich bei Erk und Böhme I I I , 
Nr. 2146. 
Nr. 78 der Dev. Liederhs. findet sich bei Erk und Böhme I I I , 
Nr. 1921, S. 628. 
Nr. 28 ist ein geistliches Mailied. Diese Mailieder, Umdich-
tungen von weltlichen Mailiedern, waren sehr verbreitet. Auch 
die niederl. Liedersammlungen kennen sie. (S. Knuttel S. 164 ft.) 
Sie beziehen sich alle auf das Leiden des Herrn. Böhme 1) sagt 
dazu: „Einer besondern Andacht und mystischen Betrachtung 
des Leidens Christi war der Monat Mai gewidmet, die Mystiker 
sollen diese Sitte eingeführt haben. Noch heutigen Tages wird 
in manchen süddeutschen Dorfgemeinden ein Maienbaum auf-
gerichtet und mit den Leidenswerkzeugen geschmückt. Das 
Festum lancae et clavorum Domini und inventionis s. crucis 
fällt in diese Jahreszeit". 
97. Eine andere Frage ist: was hat die Mystiker dazu ver-
anlasst, den Monat Mai den Leidensbetrachtungen zu widmen. 
Knut te l meint, die Ursache suchen zu müssen in dem — vom 
Mittelalter zwar nicht verstandenen — Zusammenhang zwischen 
Mai als Frühlingsmonat und Ostern. Mag auch dem Volke dieser 
Zusammenhang nicht klar gewesen sein, so wird doch die Sitte 
der Leidensbetrachtungen im Monat Mai nicht so ohne weiteres 
!) Böhme, Altd. Ldb. S. 690. 
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aus dem Unterbewusstsein des Volkes aufgestiegen sein. Eher 
ist hier mit bewusster Führung der Geistlichen zu rechnen oder 
der Mystiker, die so die heidnischen Frühlings- und Maibaum-
feste im christlichen Sinne umzuwandeln suchten. Dass wir hier 
wirklich noch mit einem heidnischen Brauche zu tun haben, 
ist auch die Auffassung Böhmes, nach dessen Urteil der welt-
liche Urtext dieser Mailieder bis in die heidnische Vorzeit zurück-
reicht. 
98 . Wir geben hier ein paar Lesarten des Mailiedes unsrer 
Dev. Hs., wie es in Deutschland schon im 14. und 15. J h . ge-
sungen wurde. 
Der erste Text (Böhme Altd. Lbd., Nr. 579) trägt als Über-
schrift: Mailied des 14. Jhs . , es kommt vor in der Pfullinger 
Hs., einer Papierhandschrift aus dem 15. Jh . , jetzt in der Stut t-
garter Bibliothek. (Böhme Altd. Ldb. Nr. 579). 
M a i l i e d d e s 14. J h s . 
1 
Ich weisz mir einen meien 
in diser heiiger zit 
Den meien, den ich meine 
der ewige fröide git: 
Den meien, den ich meine 
daz ist der suesze 1) Gott 
der hier uff diser erden 
leidt vil menigen spott. 
2 
Do gangen wir zu dem creuze 
und nement des meien war! 
Der hat gar rote blueste 1) 
den uns die magt gebar 
Sehen in an sin houbet! 
daz ist von dornen wunt : 
wer Jesum Christum liep hat 
fürwor der wirt gesunt. 
1) in der Hs. e über u geschrieben. 
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3 
Nu sehen wir an sin hende 
die sind mit naglen durchslagen: 
Wir sollent sin würdiges liden 
in umsem herzen tragen. 
Sehen im an sin site! 
sin herz ist uffgeton, 
do sollen die reinen herzen 
des morgen inn meien gon. 
4 
Nun sehen im an sin fuesze 1) 
die sind mit naglen durchbort 
Do durch ist uns geflossen 
des himmels höchster hort 
Unter des creuzes aste 
do schenkt man Ciper win 
(Maria ist die kellerin 
die engel schenken in.) 
des sollen die lieben seien 
von minne trunken sin. 
99. Um eine Strophe bereichert finden wir das Lied in einer 
Hs. des 15. Jhs . in der Nürnberger Stadtbibliothek: 
1 
Wer nu wolle meien gen 
in diser lieben zeit 
Dem zeig ich einen meien 
der uns frewden geit, 
Der meien, den ich meine 
daz ist der zarte got 
do er gieng auf erden 
do lede er manchen spot. 
2 
Menschliches wesen 
in doch nie verdroz 
1) in der Hs. e über u geschrieben. 
117 
Die marter was int sueze 1) 
die minne im das gepot. 
Ge wir zu dem kreuze 
und nehmen des meien war! 
er steht in roter pluete 1) 
den uns die meit gepar. 
3 
Seh wir an sein haupte 
daz ist von dorne wunt : 
Wer doran dick gedenket 
des sele wirt gesunt. 
Sehe wir an sein hendel 
die sint mit nageln durchslagen: 
wir schuilen daz seine leiden 
in unsrem herzen tragen. 
4 
Sehe wir an sein selten I 
die ist auf getan: 
do schuilen die lieben sele 
des morgens meien gan. 
Sehe wir an sein fueze!1) 
die sint mit nageln durchport: 
daraus ist uns geflozzen 
des himmelreiches hort. 
5 
An des kreuzes este 
do plüet roter wein 
Den schenket man lieben gesten 
die müzzen lauter sein 
In den ewigen frewden 
do schenket man Kipper-wein 
do müzzen die liebe sele 
von minnen trunken sein. 
!) vgl. Fussnote zu § 98. 
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100. Die folgende Lesart findet sich in einer Hs. der Stutt-
garter Bibliothek Cod. Theol. Nr. 19. 12. Pap. Hs. 15. Jh. Seite 
105b. : 
Von d e m g a i s t l i c h e n Maygen . 
1 
Wer nun maigen welle 
der nieme Christus war! 
Dem zog ich einen maien 
den diu minne zwang. 
Den maien, den ich meine 
das ist der suesze 1) gott. 
do er gieng uff ertriche 
do laid er mengen spott. 
Nun gan wir zu dem crüze 
ind niemen des maien war! 
Er stat in minnen der bluete 1) 
den uns diu maget gebar. 
Nun sehen wir in an dem crüze stan 
nackend und blosz 
mit bluote wol beronnen. 
das er dur uns vergosz. 
3 
Nun sehen wir im an die hende 
die sind mit nageln durchgebort: 
Dar usz ist uns gefloszen 
der himelische hort. 
Nun sehen wir im an die fuesze 1) ! 
da ward ein nagel durch geschlagen: 
wir süllen gottes liden 
in unsern herzen tragen. 
1) vgl. Fussnote zu § 98. 
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4 
Nun sehen wir im an die fuesze 1) 
die sind von wunden ser: 
Wir süllen gottes minne 
vergeszen nimmerme. 
Nun sehen wir im an die arme! 
die hat er wit zertan: 
er wil den armensünder 
zuo 2) sinen gnaden lan. 
5 
Nun sehen wir im an sin hopt : 
das ist von dornen wund. 
Es belib an sinem rainen lib 
niena nüz gesund. 
Nun sehen wir an die siten! 
Sin herz ist im uff getan: 
da sond die edlan selan 
des morgen maigen began. 
(Wer durch gottes willen 
des morge ze maigen gat 
des sele wirt gespiset 
nach des hailigen gaistes rat.) 
6 
Nun sehen wir den maigen 
allenthalben an : 
so sehen wir nüz das ganz si 
als ieman kan verstan. 
Nun sehen wir sinen edlen Hb! 
der ist allenthalben wund. 
Von hopt unz uff die solan 
ist nienan nüz gesund. 
7 
An des crüzes este 
da blueget 2) roter win 
1) s. Fussnote zu § 98. !) о über u geschrieben in der Hs. 
120 
den git man lieben gesten 
die muessent1) luter sin. 
Als in dem hemelriche 
da schenkt man Ciperwin 
da sond die edlen seien 
von minne trunken sin. 
8 
D a s c h o w e t m a n d e n V a t t e r , d e n s u n 
u n d o c h d e n v i l h a i l i g e n g a i s t 
in göttlicher minne 
mit fröde allermaist 
Die mägte da ze tische gand, 
die engel da singent schone 
Der hailig gaist ist schenker 
da ist Maria kellerin. 
9 
Wir sullen Christus marter 
mit sünfzen rueffen 1) an 
So werden wir gefueret1) 
mit der engel schar: 
als in das himelriche 
da ist vil guote 2) sîn. 
da musz uns in doch helfen 
Maria künigin. 
101 . Vergleichen wir mit diesen 3 Liedern das Lied Nr. 28 
unserer Dev. Hs. , so sehen wir, dass es keine Zeile enthält, die 
nicht auch in den angeführten Texten steht, nur dass die Folge 
der Strophen eine andere ist. Auch sind die ursprünglich acht-
zeiligen Strophen (wie die Melodie beweist, s. Böhme) hier auf-
gelöst in vierzeilige. Der Übergang von Strophe 11 zu 12 ist in 
unserer Dev. Hs. undeutlich, der Zusammenhang wird uns erst 
*) Б. Fussnote zu § 98. 
2) о über u geschrieben in der Hs. 
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klar, wenn wir Strophe 7 und 8 der Stut tg. Hs. hinzuziehen. 
Strophe 7 führt uns in den Himmel und darauf folgt 8: 
„Da schowet man den Vatter, den sun 
und och den vil hailigen gaist: 
eine natürliche Folge. 
In unsrer Dev. Hs . hat Strophe 11 den Inhalt der Strophe 2 
aus der Stuttg. Hs. Vom Himmel ist noch keine Rede gewesen. 
Somit unvermittelt : 
Die joncfrouwen daer ter tafelen gaen 
die engelen schone syngen 
maria is keyserinne 
Jesus sal schencker syn. 
Daer schencket men den vader 
den soen den hiligen geest 
in godtelicker mynnen 
mit vrouden aire meest. 
Diese Strophen haben nur dann Bedeutung, wenn wir sie auf 
den Himmel beziehen. 
Unser Dev. Lied ist offenbar aus dem Gedächtnis aufge-
schrieben worden und so sind die einzelnen Strophen aus ihrem 
Zusammenhang gerückt. 
102. Lied Nr. 69 aus der Dev. Hs . behandelt die Flucht nach 
Egypten und die mit ihr verknüpfte Legende vom Dattelbaum, 
der seine Äste zu Maria herniederneigte, um sie und das Kind 
mit seinen Früchten zu erquicken. 
Der Zusammenhang dieses Liedes mit dem folgenden deut-
schen Text ist sehr eng. Dieser Text s tammt aus der Kloster-
Neuburger Hs . Nr. 1228, Anfang des 16. Jhs . 
Dasselbe Lied, erweitert zu 12 Strophen, findet sich auch in 
dem kath. Gesangbuch von Haym. von Themar, Augsburg 1590 
und in manchen jüngeren Sammlungen. 
Der Text der Dev. Hs. ist aber vollständiger und älter als die 
deutschen Texte, was auch Böhme 1) zugibt. 
i) Erk und Böhme III S. 656. 
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Die H . Familie auf der Flucht nach Egypten. 
1 
Als Jesus Christ geboren ward. 
Da war es kalt 
In ein kleines Krippelein 
Gelegt er ward. 
Da stund ein Esel und ein Rind 
Die atmitzten über das heilig Kind 
Gar unverborgen. 
Der ein reines Herze hat 
Der darf nit sorgen. 
2 
Joseph der nahm sein Eselein 
Wol bei dem Zaum 
Er führet es unter 
Ein Dattelbaum. 
Eselein, du sollst stille stan 
Maria die will geruhet han, 
Sie ist gar müde. 
Da neiget sich der Dattelbaum 
Zu Gottes Güte. 
3 
Maria brach die Datteln 
In ihren Schosz 
Joseph derselben Weil 
Doch nit verdrosz. 
Eselein, du sollst fürbasz gan, 
Wir haben noch dreiszig Meil zu gan 
Es wird zu spate. 
Da neiget sich der Dattelbaum 
Zu Gottes Gnade. 
4 
Da zugen sie fürhin basz 
Wol in ein Stadt, 
Joseph gar treulich umb 
Ein Herberg bat . 
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Der selbig Wirth lebt in dem Haus 
E r trieb die Gäste wiedrumb aus 
Maria spann das reine Gam 
Mit ihren Händen. 
5 
Sie giengen wenig fürhin basz 
Wol in ein Dorf 
Joseph gar treulich umb 
Ein Herberg warb. 
„Wirthin, liebe Wirthin mein, 
Behaltet mir das Kindelein 
Und auch die F raue" ! 
Sie sprach: „Ich will es geme thun 
Wollt ihr ein Straue"? ^ 
6 
Wolhin, wolhin gen Abend spat 
Do ward es kalt. 
Alsbald sie in die Scheuren gieng 
Ins Stadel t ra t . 
Maria die nahm ihr Kindelein 
Joseph der nahm sein Eselein 
Sie lagen gesunder 2) 
Do schauet Wirth und Wirthin zu 
Dem groszen Wunder. 
7 
Wolhin, wolhin gen Mittemacht 
Do was es kalt. 
Der Wirth zu seiner Frauen do 
Gar treulich sprach: 
„Fraue, liebste Fraue mein 
Steh auf und mach ein Feuerlein 
Durch Gottes Willen. 
Das Kindlein heint kein Ruh gewann 
Es möcht erfrieren". 




Die Frau stund auf gar balde 
Was man sie hiesz, 
Wie bald sie in die Küchen lief 
Ein Feur aufblies. 
„Fräulein, liebstes Fräulein. 
Trag herein dein Kindelein 
Wol zu dem Feure! 
Dein Kindlein heint kein Ruh nit hat . 
Es möcht erfrieren". 
9 
Maria hat ein Pfännelein 
Und das was klein. 
Da kocht sie ihrem Kind ein Mües'l 
Was lauter und rein 
Und es verzehrt das Müeselein. 
Maria sang ihrm Kindelein 
Gar schon und taugen 1) : 
„So bist du mir ein 
Spiegel klar 
In meinen Augen". 
10 
Maria die kund spinnen 
Des freut sie sich. 
Joseph der kund zimmern 
Des nährten sie sich, 
Jesus der kunnt haspen Gam 
Der reiche Wirth der ward do arm 
Der arm ward reiche 
So bit t wir Gott von Himmel, dasz er uns 
Helf in sein Reiche. 
Strophe 2 Dev. Hs. = Strophe 1 des deutschen Textes. 
99 * 99 99 = = 99 " 99 99 99 
99 ** 99 99 = = 99 ** 99 9У 99 
99 ' 9 9 99 = = »» IV 99 99 99 
1) tougen, tougenlich „heimlich, leise". 
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103. Die Strophen 4—9 des deutschen Textes behandeln 
«ine andere Legende, die in der niederl. Hs. fehlt. 
Aber hier in der Dev. Hs . springt das Gedicht weiter von 
Strophe 8—14, man möchte fast sagen: es handelt sich hier um 
ein anderes Lied, das man dem vorhergehenden angehängt ha t ; 
•es beginnt: (Str. 8): 
Den hiligen geest den hadden wi geern 
al beyden wy lanck 
wy willen noch van heer Jesus syngen 
enen n y e n s a n c k 
hoe lieve dat synre moeder was 
doe hi in oren armen lach, u.s.w. 
Nacheinander werden hier die Geburt, der Besuch der Hl. 
Dreikönige, der Kindermord unter Herodes, die Flucht nach 
Egypten, der Tod am Kreuze und Jesus als Wirt dargestellt. 
Mit dem vorhergehenden Liede bildet es jedenfalls keine Einheit, 
nur der Strophenbau ist derselbe. Als ein alleinstehendes Lied 
finden wir es denn auch bei Anna v. Cöln (Nr. 18) und in der 
Werdener Hs. (Nr. 18). In beiden Hs. stimmen diese Lieder 
überein, aber von dem Liede der Dev. Hs. weichen sie sehr stark 
ab, wie bei der Besprechung der Lieder der Anna v. Cöln schon 
gezeigt worden ist (s. Kap. VIII). 
104. Nr. 75 der Dev. Hs . ist das Lied von der geistlichen 
Mühle, das auch Knut te l 1 ) in seinem Buche schon behandelt hat . 
Erk und Böhme III gibt als Nr. 2146 einen hochdeutschen 
Tex t aus den „Bergkreyen", gedruckt zu Nürnberg im Jahre 1531 : 
Das Mühlenlied. 
1 
Ein Mühl und die ich bauen will 
Hilf Gott, wüszt ich womittel 
H ä t t ich Handgeräthe 
Und Waffen scharf! 
In Gottes Namen so heb ich an. 
*) Knuttel а. а. о. S. 498. 
126 
2 
Es sollt ein Mann zu Holze fahrn 
Der Wald was ihm gar feme 
Gehilfen hä t t er geme 
Und einen Mann 
Der ihm die hohen Bäume fällen kann. 
3 
Der Wald der heiszt der Libanon 
Darauf wachsen die Cedem 
Cypressen bei dem Flusse 
Und Palmen stolz. 
Olive ist das alleredelste Holz. 
4 
Ihr Meister hoch, von Künsten reich 
Ihr sollt uns Lehre geben: 
Schnürt und führt gar eben 
So füget es sich schlecht 
Damach so wird uns die selbig Mühl gerecht. 
5 
Moses du sollst sein dabei, 
Den ersten Stein zu bereiten 
Und dasz er leit gar feste 
So t rägt er schwer: 
Damit bedeut uns die alte Eh. 
6 
Die neue Eh, den andern Stein 
Den legen wir auf den alten. 
Und dasz er lauf gar balde. 
Nach Meisters Kunst 
Das Getrieb bedeut des Heiligen Geistes Gunst. 
7 
Gregorius und Ambrosius 
Hieronymus, Augustinus 
Bewahrt uns die Mühl gar eben 
Und das Kamm-Rad 
Das ihr mit euren Schriften habt bewahrt. 
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8 
Pisón, Gihon, Tigris und Euphrat 
Ihr flieszet alle viere 
Wohl aus dem Paradiese 
Bringt Wassers genug 
Und gebt der selbigen Mühlen ihr Flusz. 
9 
Ihr zwölf Apostel, nu t re t t herzu. 
Macht uns die Mühle gehen. 
Dasz sie nit bleibet stehen! 
Ihr seid gesandt 
Also ferne in die fremden Land. 
10 
Ein Jungfrau rein ein Säckel bracht 
Mit Waizen, gar wohl verbunden. 
Wohl zu der selbigen Stunde 
Zu der Mühl hinein kam 
Ein Prophet das bald vernahm. 
11 
Der Propheten der seind so viel: 
Haben uns davon gesungen 
Das, wie uns sei gelungen 
Es ist alles vollbracht: 
Als man singt in der heiigen Osternacht. 
12 
Isaías, der Prophet vor langer Zeit 
H a t uns davon geschrieben, 
Wie dasz uns werd gegeben 
Eine Jungfrau werth 
Die empfäht und einen Sohn gebärt. 
13 
Sein Nam der heiszt sich „Gott mit uns" 
Den solln wir loben gewaltiglîch : 
Gnädig von Himmelrîch 
Herabe kam: 
Den sollen loben die Fraun und auch die Mann. 
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14 
Die Nacht die Kürze nahm 
Der Tag an sich die Länge, 
Der Finsternis Gezwange 
Ein Ende nahm: 
Das bist du, lieber Herre lobesam. 
15 
Die vor langer Zeit gebeitet haben 
Gerufen Tag und Nachte 
Sie dürfen darnach nit t rachten: 
Ihr seid das gewisz, 
Dasz Gott der Herre Mensch geboren ist. 
16 
Ihr Evangelisten alle vier 
Ihr möget hier darnach trachten 
Dasz ihr wohl bewahret 
Das Säcklein 
Das dar bracht ein Mägdelein. 
17 
Matthäus, nu bind auf den Sack 
Schutt auf in Gottes Namen: 
Du kannst uns wohl mahlen 
Du bist gelahrt, 
Wo Gottes Sohn Mensch geboren ward. 
18 
Lucas, du starkes öchselein 
Schutt ' auf die Mühl! Lasz schroten! 
Da der Herr erstund von dem Tode, 
Da das geschah -
Als man singt in der heiigen Osternacht. 
19 
Marcus, du starkes Löwelein, 
Schutt auf die Mühl! Lasz reiben! 
Du kannst uns wohl beschreiben 
Das Testament. 
Das heilig Evangelium, das Sakrament. 
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20 
Johannes, du starker Adeler, 
Schutt auf die Mühl. Lasz räden! 
Du kannst uns wohl beschreiben 
Das Opfer grosz. 
Dasz Gott sein rosenfarbes Blut fur uns vergosz. 
21 
Wer seine Seele speisen will 
Der soll sich hergesellen, 
Zu dieser Mühle stellen: 
E r sei des bericht: 
Die Mühle mahlt und metzet 1 ) nicht. 
22 
Papst, Bischof und Cardinal 
Bei der Mühl da sollt ihr bleiben 
Dasz sie mag geben 
Mehl und Malz: 
So haben wir in der Ewigkeit einen Schatz. 
23 
Der diese Mühl gedichtet hat 
Den müsse Gott geleiten 
Wenn er von hier soll scheiden 
In Engel Weis. 
In das frone Paradeis. 
Dieser hochdeutsche Text steht in den Bergkreyen, Nürnberg 
1531 Nr. 5; Ausgabe 1536, Nr. 6. 
Den niederländischen besseren Text nach einem Rostocker 
Drucke 1520 gibt Uhland Nr. 344. Der hochdeutsche ist offenbar 
die Übersetzung des niederdeutschen. 
105. Das Lied, eine Allegorie auf das Evangelium und das 
ganze Erlösungswerk, wahrscheinlich von einem Meistersinger 
verfasst, war zu Anfang des 16. Jhs . ziemlich verbreitet, wie 
die Drucke in Nord- und Süddeutschland bezeugen. 
In Niederd. Jahrbuch Bd. I I I macht H . Jellinghaus uns be-
1) metzen „eine Metze von dem Getreide des Mahlgastes entnehmen, soviel 
dem Müller als Mahllohn zukam." 
θ 
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kannt mit einem Text aus der Hs . des Chronicon Kiliense, die 
sich im Stadtarchiv zu Kiel befindet. 
Im Bd. I X desselben Jahrbuches bietet Hermann Brandes 
einen Artikel über das Mühlenlied, in dem er die Zeit der Ent-
stehung und die älteste Fassung des Mühlenliedes bespricht. 
Ausser den genannten Drucken sind ihm noch zwei handschrift-
liche Fassungen des Mühlenliedes bekannt, beide aus der K. K. 
Hofbibliothek zu Wien, die erste geschrieben im Jahre 1509, 
die zweite im Jahre 1518. 
106. Wir können jetzt noch daneben stellen: 
1. den Text aus der Dev. Hs. 
2. ,, „ „ „ Werdener Hs. 
3. „ „ „ „ Ebstorfer Hs. (s. Kap. VII) . 
Diese letzte Hs. stammt aus dem Benedictinerinnen-Kloster 
Ebstorf in der Lüneburger Heide und wurde von Edward Schröder 
im Niederd. Jahrbuch XV (1889) veröffentlicht. Mit der Dev. 
Hs . hat sie ausser dem erwähnten Mühlenliede nur noch Nr. 36 
und Nr. 78 teilweise gemeinsam. 
Das erste Lied aus dieser Ebst . Sammlung ist, da der Zustand 
der Hs . sehr lückenhaft ist, nur noch teilweise vorhanden, und 
so sind hier vom Mühlenhede nur die Strophen 8 bis 24 bewahrt 
geblieben. 
All diese Lesarten weichen in Einzelheiten von einander ab, 
in der Reihenfolge der Strophen z.B., in den Namen der ange-
führten Kirchenväter, u.s.w. 
Auf den Leser des 20. Jahrhunderts mag dieses Mühlenlied 
allerdings einen eigentümlichen Eindruck machen 1) — wer aber 
die Vorliebe des Mittelalters für Allegorien kennt, wird sich über 
das Entstehen eines solchen Liedes nicht mehr wundem. Ruys-
broecs Werke, deren Lesung auch heutzutage noch ein Genuss 
ist, enthalten viele, manchmal sehr schöne Allegorien, und wenn 
sie uns auch nicht so eigenartig vorkommen, wie die Allegorie 
des Mühlenliedes, alle sind sie Äusserungen derselben mittel-
alterlichen Mentalität. 
107. In der Einleitung des Liedes wird die Absicht ausge-
1) vgl. z. В., Knuttel а. а. о. S. 498. 
131 
sprechen, eine Mühle zu bauen und das erforderliche Material 
aus dem Walde herbeizuschaffen. Weil das Gedicht einen geist-
lichen Charakter trägt, heisst der Wald Libanon. Zur Unter-
stützung bei dem vorgenommenen Werke wird nach Hilfe kunst-
reicher Meister gesucht ; Moses ist der erste, er liefert den unteren 
Mühlenstein, der das alte Testament versinnbildet. Das neue 
Testament ist der obere Stein. Dazu kommen jetzt Jeronimus, 
Ambrosius, Gregorius und Augustinus, sie haben für das Kamm-
rad und die rine zu sorgen (nach dem Kieler Texte; der Rin 
ist ein im oberen Mühlenstein angebrachtes Eisen, das dazu 
dient, das Rad in Drehung zu bringen). Je tz t muss Wasser 
hinzugeführt werden: die vier genannten Flüsse bringen die 
Mühle in Gang. Der folgende Abschnitt erzählt von einer Jung-
frau mit einem Sack Weizen, von der Isaías und andere Pro-
pheten schon vorhergesagt haben, dass sie dem Menschenge-
schlechte zum Segen einem Sohn das Leben geben werde. In der 
heiligen Weihnacht (in einigen Fassungen steht irrtümlich Oster-
nacht) geht diese Prophezeiung in Erfüllung. Dann ist es die 
Aufgabe der vier Evangelisten, den Sack, den die Jungfrau 
brachte, uns zu erschliessen, d. h. das Leben Jesu der Welt zu 
verkünden, und jeder hat einen besondem Auftrag: Matthaeus 
soll die Geburt, Lucas den Tod, Marcus Christi Auferstehung 
und Johannes seine Himmelfahrt schildern. 
Dann folgen die Schlussstrophen, in denen Papst, Kaiser und 
Prediger mit der Bewachung der Mühle beauftragt werden, damit 
jeder, der geistliche Nahrung braucht, diese in der Mühle (d. i. 
in der Kirche) finde. 
108. Dieses Lied war in Norddeutschland gewiss sehr bekannt 
und verbreitet, in den Kirchen zu Doberan, Retsehow, Tribsee 
und Rostock befinden sich sogar bildliche Darstellungen, die sich 
auf das Mühlenlied beziehen. 
Die Entstehung des Liedes wird wohl in die letzten Dezennien 
des 15. Jhs . fallen, seine Heimat ist unzweifelhaft Nord-Deutsch-
land. 
109. Nr. 78 der Dev. Hs. ist wiederum ein sehr altes Marien-
lied, das auch in Deutschland sehr verbreitet war. Der älteste 
Text, der von diesem Liede aufgefunden ist, steht in einer Hs. 
des Jungfrauenklosters zu Inskosen, geschrieben 1470—1480. 
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Diese befindet sich jetzt in der Preuss. Staatsbibliothek zu Berlin, 
Cod. germ. 8. 224. Saec. XV. Wir lassen den Text hier folgen: 
Es kumpt ein schif geladen 
recht uf sin höchsten bort 
es bringt uns den sun des vaters 
das ewig ware wort. 
2 
Uf einem stillen wage 
kumpt uns dat schiffelin 
es bringt uns riche gäbe 
die heren künigin. 
3 
Maria, du edler rose 
aller salden ein zwî 
du schöner zeitelose 
mach uns von sunden fri! 
4 
Das schiflin das gat stille 
und bringt uns riehen last 
der segel ist diu minne 
her heilig geist der mast. 
Nur Strophe 1 und 5 unsrer Hs . finden wir hier wieder. Im 
Andernacher Gesangbuch aus dem Jahre 1608 heisst es: 
1 
Uns kompt ein Schiff gefahren 
es bringt ein schöne Last 
darauf viel Engelscharen 
und hat ein grossen Mast. 
2 
Das Schiff kompt uns geladen 
Gott Vater hats gesandt. 
Es bringt uns grosse Staden 
Jesum, unsern Heiland. 
3 
Das Schiff kompt uns geflossen 
Das Schifflein geht am Land 
H a t Himmel aufgeschlossen 
Den Sohn herausgesandt. 
Maria hat geboren 
Aus ihrem Fleisch und Blut 
Das Kindlein auserkoren 
Wahr Mensch und wahren Gott . 
133 
5 
Es liegt hier in der Wiegen 
Das liebe Kindelein 
Sein Gsicht leucht wie ein Spiegel 
Gelobet muszt du sein. 
6 
Maria, Gottes Mutter, 
Gelobet muszt du sein! 
Jesus ist unser Bruder 
Das liebste Jesulein. 
7 
Möcht ich das Kindlein küssen 
An seinen lieblichen Mund 
Und war ich krank, für g'wisse 
Ich würd darvon gesund 1 
8 
Maria, Gottes Mutter 
Dein Lob ist also breit. 
Jesus ist unser Bruder 
Gibt dir grosz Würdigkeit. 
110. Ausser Strophe 8 und 6 kann man hier alle Strophen 
der Dev. Hs . wiederfinden, sei es auch mit einigen Abweichungen. 
Man hat dieses Lied Johannes Tauler zugeschrieben, der im 
Jahre 1361 starb, Böhme 1) aber meint, dass die Originalfassung 
niederrheinisch gewesen sei. Auf den Zusammenhang der Dev. 
Hs . mit dem Niederrheinischen ist ja schon öfters hingewiesen 
(s. Kap . VII u. VIII ) . Zwar findet sich dieses Lied nicht im 
Liederbuch der Anna v. Cöln, aber es ist oben schon gesagt 
worden, dass der ä l t e s t e Teil dieser Hs . früher der Anfang 
einer andern Sammlung gewesen sein muss, und dass eben die 
Lieder dieses ältesten Teiles a l l e in der Deventerschen Hs. 
vorkommen. H a t vielleicht dieses Lied zu der ältesten Sammlung 
gehört, von der ein Teil jetzt verloren ist? 
!) Erk und Böhme III, S. 629. 
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Wohl fínden wir es wieder in der Werdener Hs. und auch 
teilweise in der Ebstorfer (s. Kap. VII) . 
In der Werdener Hs. zählt es 14 Strophen. Die Verwandtschaft 
der Texte ist eine sehr geringe. Man vergleiche: 
Werd. Hs . Nr. 11 : 
1 
Ons komt een schep geladen 
hent an dat hoochste boirt 
id brengt den soon des vaders 
dat ewentlike wort. 
2 
Maria, gades moder 
gelavet moet dy syn. 
dat du ye gedrogest 
dat werde kyndekyn. 
3 
Dat schepken dat komt gestreken 
id brengt ons rijken last 
die mynne is dat seyle 
die heilige geest die mast. 
4 
Die ancker is uutgeschaten 
dat schep moet an dat lant 
die hemel is opgeslaten 
gaids soon is ons gesant. 
5 
Doe spraken die propheten 
dat hebn wy langh begheert 
dat got den hemel ontsloete 
ind queem hijr nederwert. 
6 
Н у leecht daer yn der cribben 
dat suete kyndekyn. 
id lucht recht als die sonne 




Die dat kyndeken mocht kussen 
voer syner roder mont 
dat brocht hem grote luste 
all yn syns hcrtens gront. 
8 
Die herdkens op den velde 
den deden die engele kont 
woe god gebaren were 
van eenre maiget yonck. 
9 
Sy droech on yn den tempel 
dat sute kyndeken 
sy offerde op den alter 
twee tortelduveken.. 
10 
Wy is des kyndes moder 
die dochter van Jesse 
sy wordt een krefflike roder 
sy vuert ons aver see. 
11 
Men sal Marien dyenen 
oer loff is also breet 
ten kan gheen mynsch volschrijven 
oer grote eerwerdicheit. 
12 
In den hogen hemel 
daer schyncket men guden wyn 
daer sullen die edele sielen 
van mynnen droncken syn. 
13 
Weer ie nu een voegeler 
een netken wold ic slaen 
al voer die hemelsche poorten 
heer Jhesus wold ic vaen. 
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14 
Als ic Jhesum hedde 
wat wold ic mit on doen! 
ic sloet on yn myn herte 
ende deet id vaste toe. 
Maria, u.s.w. 
111. Schon früher ist einmal die Rede gewesen von Lied 
Nr. 30, nämlich dem Liede zu Ehren der Hl. Gertrud (s. Kap. 
IV). Auch dieses Lied kommt in niederländischen Quellen nicht 
vor. Wohl hat Willem v. Hillegaertsberch, ein holländischer 
Dichter, der ± 1400 in der Grafschaft Holland lebte 1) ) den-
selben Stoff bearbeitet in seiner „Sproke": 
„van Sinte Ghecrtruden min". 
Kalff stellt in seinem Buche 2) eine Vergleichung an über das 
betreffende Lied aus der Deventer Hs . und die „Sproke" van 
W. v. H . Die Tatsachen in unserem Liede stimmen genau zu 
denen der Dichtung, die Weise der Bearbeitung aber ist sehr 
verschieden. Diese Verschiedenheit führt Kalff zu der Schlussfol-
gerung, dass das Lied der Dev. Hs. das Werk eines Volksdichters 
sei, wie die Arbeit Willems deutlich verrate, dass er schrieb für die 
höheren Klassen der Bevölkerung, mit denen er auch verkehrte. 
112. Es gehört nicht in den Rahmen dieser Abhandlung, 
Kalff bei seiner Vergleichung Schritt für Schritt zu folgen, nur 
sei hervorgehoben, dass Kalff der Meinung ist, Willem v. H . 
habe d i e s e s L i e d g e k a n n t und nach diesem Original in 
seiner Weise seine „Sproke" verfasst. Unmöglich ist dies zwar 
nicht, obgleich man einwenden könnte, der Abstand zwischen 
dem Hof des holländischen Grafen, an dem Willem v. H . be-
kanntlich verkehrte, und der Stadt Deventer sei für jene Zeit 
mit ihren in unseren Augen so mangelhaften Verkehrsmitteln 
ziemlich gross gewesen. Doch lesen wir in Hs. D., veröffentlicht 
von Ds. A. Brinkerink 3), die uns die Gründung und die weiteren 
1) vgl. J . van Mierio jun., Geschiedenis van de Oud- en Middjelneder-
landsche Letterkunde (Antwerpen 1928) S. 300. 
2) Kalff, Het Lied in de Middeleeuwen, а. а. о. S. 603 ff. 
a) Brinkerink, Van den Doechden der vuriger ende stichtiger susteren 
van Diepen Veen. Leiden 1904, S. 87 ff. 
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Schicksale des Klosters zu Diepenveen vor Augen führt, wie im 
Jahre 1412 die Jungfrau Katharina van Naaldwijk, Tochter des 
Herrn Henrick v. Naaldwijk, eines der Edlen aus dem Gefolge 
des Grafen von Holland, in das ebengenannte Kloster eintrat. 
Ihr folgten später ihre Schwester Griete ν . N. und ihre Cousine 
Elisabeth van Heen vliet. 
K a t h . ν . Naaldwijk starb dort im Jahre 1443, ihre Schwester 
Griete im Jahre 1423, und Elis, van Heenvliet im Jahre 1452. 
Eine andere Cousine dieser Schwestern, Armgert van Lissen aus 
Haarlem, starb im Jahre 1472. 
Ausführlich werden die Besuche der verwandten Edelleute in 
dem Kloster erwähnt. Hier also genügend Zeugnisse für einen 
regeren Verkehr zwischen Holland und dem Oberstift. 
113. Gewiss war die Dev. Hs. damals noch nicht geschrieben, 
aber das Lied kann doch (in Deventer) bekannt gewesen und 
durch mündliche Tradition verbeitet worden sein. 
Dies alles ist zwar nur eine Vermutung. 
Oben ist schon gesagt worden (s. Kap. V), dass dieses Lied 
in Deutschland und besonders im Niederrheinischen viel besser 
bekannt war als in den Niederlanden. Einen Beweis dafür finden 
wir in der Tatsache, dass dieses Lied — zwar in anderer Fassung — 
in der Liederhandschrift der Anna v. Cöln vorhanden ist. 
Erk und Böhme I I I hat als Nummern 2108, 2109, 2110, 2111 — 
4 Lieder aufgenommen, die alle auf die St. Gertruden-Legende 
sich beziehen. 
Nr. 2109 gibt ein sonst unbekanntes Lied, das aus dem Munde 
einer sehr alten Frau aus der Umgegend von Bonn aufgeschrieben 
worden ist. Es kommt vor bei Simrock 1) . Auch hier ist der 
kurze Inhal t : St. Gertrud hilft einem armen Manne, der sich 
für sieben Jahre Reichtum einem andern (wohl dem Teufel, aber 
das wird nicht offen gesagt) verschrieben hat (vgl. Kap. IV, 15). 
Nr. 2110 behandelt ungefähr dasselbe, ist gewiss mit dem 
vorigen Liede verwandt, auch in Einzelheiten stimmen beide 
überein. Auch dieses Lied kommt aus der Rheinprovinz und ist 
mündlich überliefert. Es ist mitgeteilt in Wolf, Zeitschrift für My-
thologie 1855 I I I , S. 58 und trägt als Überschrift : Johannes Segen. 
') Die deutschen Volkslieder (Frankfurt-Main 1851) Nr. 74. 
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114. Nr. 2111 hat Uhland aus der Heidelberger Hschr. (Nr. 
366) übernommen — also es ist vom Ende des 14. Jahrhunderts. 
Es nennt zwar St. Gertrud nicht, aber heisst „Sanct Johanns 
Minne". Weil aber in den St. Gertrud-Liedern immer St. Johannes 
genannt wird: z.B. 
Nr. 2109, Str. 8: St. Johann sei eur Geleit. 
„ 2110, „ St. Gertrud kocht ihm einen Trank. 
Darin that sie Johannis Gewalt. 
Johannes Segen: daran ist Alles gelegen, 
wird es bei diesen Liedern angeführt. 
Böhme 1) wirft die Frage auf, woher diese Sitte, um „Sanct 
Johanns Geleit" zu trinken, komme2). Er gibt als Antwort: 
„Sankt Johann, der Evangelist, soll vergifteten Wein ohne 
Schaden getrunken haben". Der ihm geweihte Trank hatte darum 
nach dem Volksglauben die Wirkung, jede Gefahr zu beseitigen 
und alle etwa drohenden Übel abzuwenden. Solchen Johannis-
Segen, — wie man den Wein selbst nannte, der in St. Johannis 
Namen gesegnet war, — pflegte man am Tage Johannis des Evan-
gelisten, also am 27. Dezember, aber auch bei Hochzeiten und 
vor allem beim „Urlaubnehmen", — also beim Abschied, — vor 
weiten Reisen zu trinken. Dieses St. Johannis-Lied ist ein Reise-
segen der Art, wie die ältere Literatur uns ja so manche Segens-
sprüche und Zauberformeln überliefert hat. 
115. Unter Nr. 2108 gibt Böhme uns die hochdeutsche Über-
tragung eines Sankt-Gertrudliedes, dass gewiss zu dem Liede 
der Deventer Hs. in engerer Beziehung steht. Ich gebe hier den 
niederrheinischen Text dieses Liedes, wie er sich in dem oben schon 
behandelten Liederbuch der Anna v. Cöln findet (s. Kap. VIII): 
1 
Nu wil ich vroelich heven an 
na den besten dat ich kan 
van eyme stoltzen ritter. 
Ï) Erk und Böhme a. a. o. S. 803. 
2) S. auch G. Ehrismann, Geschichte der Deutschen Literatur bis zum 
Ausgang der Mittelalters (München 1918) I, 48. 105 ff. 113 u. a.; K. Müllen-
hoff und W. Scherer, Denkmäler deutscher Poesie und Prosa aus dem VIII.— 
X I I . Jahrh. (3 Aufl.) I, (Berlin 1892) S. 183 u. a.; vgl. auch Jac. Grimm, 
Deutsche Mythologie a. a. o. S. 54. 
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2 
All in eyme cloister, dat dair stonde 
dair na was eme syn hertz gewont 
na eynre schoenre vrauwen. 
3 
Eyn abdyss so was sy dair 
Sent Gertrud reyne ionffrau clair 
dat vynden wir noch beschreven. 
4 
Der ritter was van mode gar stoltz, 
he verbrecht syn sylver ind golt 
all om sent Gertrud mynnen. 
5 
Sent Gertrud mynden den rytter sere 
all om die mynne ons leven heren, 
op dat he in woude behalden. 
6 
Der rytter was van moide ongestalt 
ind reit in eynen bisteren wailt 
all om syn leit zo beschreien. 
7 
Der duvel quam zo eme gegaen, 
he sprach: Du ritter wail gedaen, 
wat is dyns hertzen lyden? 
8 
Der ritter sprach ws vollen moide. 
Ich haen verloren gelt ind goit 
dat deit mych hertzUch truren. 
9 
Der duvel sprach: Haff goiden moit 
ich wil dir geven goitz genoich 
all om dyn genoichde zo driven. 
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10 
Der ritter stolz war gar gemoit 
ind hoffden zo haven goitz genoich 
all om syn genoichden zo driven. 
11 
Der duvel sprach: du ritter goit 
du salt myr schriven mit dyme bloit 
dat du godes verloeves. 
12 
Der ritter was van hertzen vro 
ind schreiff myt syme eigen bloit 
dat he goitz verloenden. 
13 
Sy satten den dach seven iair 
dat he zom gronen walde solde gaen 
ind solde dair reden geven. 
14 
Do die tzyt ten enden quam 
dat he den duvel heym solde varen 
do was syn hertz bedroevet. 
15 
Sent Gertrud sach syn droeffheit an 
ind sprach: Du ritter gar verzaget, 
wat is dyns hertzen lyden? 
16 
Der ritter sprach ws vollen moide: 
Gott gesene uch, edel ionffrau goit 
ich in geseyn uch numermeren. 
17 
Sent Gertrud sprach: Nu drynck van myr 
in des crusis krafft beveil ich dich 
ind in sent Johannis geleide. 
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18 
He satte die schail vur synen mont 
ind dranck sy ws all up den gront 
all in Sent Gertrud mynnen. 
19 
Der ritter reit all durch den sant 
dar he den leidigen duvel want 
so grymmelichen geberen: 
20 
Nu halt, du ritter, dar is der breiff 
den du myt dyns selves bloide gegeschreiffs (sicl) 
nu schaff dich balde von hyrinen. 
21 
De dir datt leste werff dryncken gaff 
de hevet benomen т у т myn crafft. 
mir ind mynen gesellen. 
22 
Der ritter up synen sadel schrit 
sent Gertrud erchter eme gereit 
em was so wale gemoit. 
23 
Der ritter bedecht zer stont 
ind eme rouden syn sunden ws syns hertzen gront. 
ind he ginck in eyn cloister. 
24 
Dat kloister dat was wael bekant. 
der preytger orden was it genant, 
dair enden der ritter syn leven. 
Amen. 
116. Inhaltlich stimmen diese beiden Lieder sehr wohl 
überein. Aber die Weise der Bearbeitung ist wiederum sehr 
verschieden. Bei A. v. Cöln 24 dreizeilige Strophen, hier 35 vier-
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zeilige. Weil die St. Gertrud-Legende im niederrh. Gebiet offenbar 
in Liedform sehr verbreitet war — was uns die mündlichen 
Überlieferungen bezeugen — und da wir im Niederländischen 
nur dieses Lied aufzuweisen haben, müssen wir wohl annehmen, 
dass es aus dem niederrh. Gebiet zu uns gekommen ist. Aber 
es darf weiter auch mit Recht hervorgehoben werden, dass der 
niederl. Verfasser der Liedes der Dev. Hs . sehr persönlich ge-
arbeitet hat. Sehr viel besser als der niederrh. Dichter hat er 
sich in seinen Stoff eingelebt. Das ganz eigentümliche Verhältnis 
zwischen Sankt Gertrud und dem Ritter besingt das niederrh. 
Gedicht in 5 Strophen. Ganz kurz und allgemein heisst es dann: 
he verbrecht syn sylver ind golt 
all om sent Gertrud mynnen. 
117. Im Deventerschen Lied sagt dagegen die 8. Strophe: 
Nu wil ic laten dése reden 
ende van den rydder wil ic u syngen 
wat costen dat hi daer toe dede 
des en konde hi niet volbrengen. 
Hi liet oer maken voele schoene dingen 
hoe luttel, dat hi oer dat vrageden 
kerken en clusen hi dede daer mysse in syngen 
allent dat hi woste dat oer behagede. 
Drie jaer lanck heeft die rydder dit geplegen 
des soe en heeft hi niet beholden 
syn scat ende syn guet heeft hem altemael begeven 
des hadde die rydder alsoe groten rouwe. 
Dann folgen noch 2 Strophen, die uns den Abschied des Ritters 
von St. Gertrud schildern und endlich, in Strophe 13, „is hi 
gaen dwaelen aen geenre wylder heyden", — während im niederrh. 
Liede schon in Strophe 6 der Rit ter „reet in eynen bisteren 
wailt". Auch dieses letzte ist kennzeichnend. In der ost-nieder-
ländischen Landschaft überwiegen die Heiden, in Deutschland 
(im Rheinland) dagegen wohl die Wälder! 
Dann kommt der Teufel auf die Bühne, aber wiederum wie 
verschieden in beiden Landschaften die Scenerie! 
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Der deutsche Text berichtet wieder ohne weitere Ausmalung: 
Str. 7: Der duvel quam zo eme gegaen. 
Und der Rit ter weiss sofort, mit wem er zu tun hat . 
118. Aber wieviel dramatischer die Situation im Deventer-
schen Liede ! Ganz unheimlich, um die mitternächtliche Stunde, — 
von altersher die Stunde des Spukes und Zaubers, — kommt der 
Feind des Menschengeschlechts „die hem alsoe schier verwracht 
hadde" und „stont gescaepen of dat waer een m a n " — zu dem 
Ritter, den „druck ende lyden angynck". Der Teufel spricht 
zu ihm, bietet ihm seine Hülfe an, aber der Ritter antwortet : 
Str. 16: van u soe en byti ie niet verblijt 
ie en wil noch jerstwerf weten 
wan gi comt of wie gi syt" . 
Die Antwort des Teufels füllt wieder 3 Strophen. Als die 
Übereinkunft geschlossen ist, geht der Ritter frohen Mutes 
davon, und während im deutschen Liebe die dazwischenliegenden 
7 Jahre nicht weiter berührt werden, führt der holl. Text dagegen 
die künftigen Vergnügen vor Augen: 
Die rydder reet hen soe blydelic 
in hem selven dat hi loech 
die viant en woldes niet beswyken 
hi bracht hem scattes ende guedes genoech. 
Eten ende dryncken ende alle syn genoechte 
ende in ternoeye wolde hi steken 
want hi hadde guedes alsoe veel 
nummermeer en mochtes hem ontbreken. 
119. Auffallend bei all den Verschiedenheiten sind auch wieder 
die Übereinstimmungen. Als der Ritter nach 7 Jahren fröhlichen 
Lebens sich von Sankt Gertrud verabschiedet und sie ihm dabei 
den Wein zu trinken bietet als „Sánete Johans geleyde" (s. 
oben 114), heisst es im holl. Liede: 
Str. 30: Н у nam den nap op synre hant 
hi setten hem voer synen mont 
hi en hadde die wyn oec niet gespaert 
hi dranck hem wt toe al den gront. 
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Im deutschen Texte: 
Str. 18: He satte die schail vur synen mont 
ind dranck sy ws all up den grond 
all in sent Gertrud mynnen. 
Und dann reitet der Ritter hin „durch den sant 
dar he den leidigen duvel wan t" 
sagt der deutsche Text, was aber nicht ganz stimmt, weinigstens 
in der Ortsangabe nicht sehr genau ist, denn der verabredete 
Platz sollte sich in einem W a l d e befinden. 
120. Die Deventersche Fassung hat diese Ungenauigkeit nicht : 
ende hy gynck dwaelen aen gheenre heyden 
dacr hi gelaten hadde syne trouwe. 
Hinter ihm auf dem Pferde sitzt Sankt Gertrud, der Ritter 
aber weiss das nicht, nur der Teufel sieht sie, so erzählt die 
holl. Fassung. 
" Im Liederbuch der A. v. Cöln jedoch scheint sich der Ritter 
der Gegenwart Sankt Gertruds sehr wohl bewusst zu sein: 
Der rit ter up synen sadel schrit 
sent Gertrud erchter eime gereit 
em w a s so w a i l e g e m o i t ! 
Schliesslich, während das holl. Lied endet mit der Aufforde-
rung an Arme und Reiche, immer „Sante Gcertruyden minne" 
zu trinken, erzählt das deutsche uns noch, wie der Ritter sich 
auf der Stelle bekehrte und in ein Kloster ging von „der preytger 
orden" (der Dominikaner), wo er sein Leben beendete. 
Wegen dieses Schlusses der holl. Fassung (des Willem v. 
Hillegaertsberch), mit dem der Dichter sich an die grosse Menge 
richtet, und wegen des Anfanges, der sich an Maria wendet, 
damit Sie „bewaer ons geselscap groet ende cleyn", deswegen 
meint Kalff 1) es hier mit der Arbeit eines Volksdichters zu tun 
zu haben. 
Denn wie die Dichter der höheren Stände ihre „Sproken" 
vor den versammelten Edelleuten vortrugen, so gab auch der 
l) Het Lied in de Middeleeuwen а. а. о. S. 603 ff. 
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Volksdichter seine „Boerden" dem versammelten Volke zum 
Besten. 
121. Es wird wohl niemals ans Licht zu bringen sein, wem 
wir diese Dichtung zu verdanken haben, und unsere Vermu-
tungen können wir nicht zu unwiderlegbarer Wahrheit stempeln, 
aber, wenn wir uns die vielen so klar gezeichneten Einzelheiten 
vor die Seele führen, wenn wir tief in die Augen des Ritters 
hineinblicken, mit ihm trauern bei dem Abschied, mit ihm die 
Schauder der mitternächtlichen Stunde in wilder einsamer Gegend 
durchleben, wenn wir mit ihm uns freuen, und wenn schliesslich 
„dem viant von der hellen" alle Kraft benommen ist, dann 
dürfen wir gestehen, dass der ndl. Verfasser ein Darsteller, ein 
Erzähler ersten Ranges seiner Gattung war! 
Ist er vielleicht auch kein geschulter Dichter, so werden wir 
doch an literarische Vorbilder erinnert. Seine Erzählerkunst 
lässt -Töne aus der allbekannten und berühmten Tiersage an-
klingen, „Van den vos Reinaerde", in der diese volkstümliche 
mittelalterliche Kunst ihren Höhepunkt erreicht hat . 
122. Oben (s. Kap . V, 14) haben wir die Ansicht geäussert, 
dieses Lied sei vielleicht zur Zeit der Oberin Gertrud ten Venne 
im Kloster gesungen oder vorgetragen worden, etwa zum Namens-
fest der Oberin. Vielleicht mag diese Ansicht manchen befremden, 
ein Lied voll Ritterabenteuer, — wenn auch von frommer Ten-
denz, auf religiösen Ton gestimmt — sei aus dem Munde der 
so strengemsten Schwestern „communis v i tae" erklungen. Auch 
Knut te l weiss dieses Lied nicht recht unterzubringen, ist es doch 
viel mehr ein kleiner Ritterroman als ein Heiligenlied 1 
Aber vergessen wir nicht: wir haben hier Dichtungen aus dem 
späten Mittelalter vor uns, und es war noch nicht so sehr lange 
her, dass „Frauendienst und Minnesang" den Gipfel der höfischen 
Poesie bezeichneten. 
123. Böhme gibt uns in seinem Altdeutschen Liederbuche 
Nr. 8 ein altes flämisches Volkslied: Roland und Godelinde. 
Es enthält eine Sage von Roland, dem Helden von Roncevalles, 
also aus der Zeit Karls des Grossen. Dieses Lied, so erzählt 
Böhme, sei durch Schwestern eines Klosters in Gent bis zum 
Ende des 18. Jahrhunderts erhalten und dort mit Vorliebe ge-
sungen worden. Der Grund dafür ergibt sich aus der Schlüss-
le 
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strophe des Liedes : als nämlich Roland in Roncevalles erschlagen 
war, soll Godelinda nach Gent gegangen sein, um ihr Leben in 
diesem Kloster zu Ende zu führen. Die niederländische Familie, 
die nach Aufhebung des Klosters die Gebäude in Gent kaufte, 
lernte von einer alten Schwester dieses Lied kennen. Als die 
Familie später nach Deutschland übersiedelte, wurde es aufge-
zeichnet und gedruckt in Dr. F . W. Arnolds Volksliedern 1) . 
Diese Geschichte zeigt uns, dass man nicht nur im Lammen-
kloster Lieder ohne ausgesprochenen religiösen Inhalt gesungen 
und bewahrt hat . Hinzu kommt bei unserem Liede, dass es sich 
um das Lob einer Heiligen handelt und alles Romanzenhafte 
doch wohl nur Mittel zum Zweck ist. 
124. Als anderes Lied, das bei Kath . Thirs und A. von Cöln 
vorkommt und auch bei Erk und Böhme III, Nr. 2045 sich 
findet, aber in den niederl. Sammlungen nicht nachzuweisen ist, 
kommt Nr. 90 der Dev. Hs . inbetracht: 
Ene ioncfrouwe kuysch ende schoene. 
Es ist ein altes Marienlied, von dem der hierbeigefügte deutsche 
Text aus dem Mainzer Cantual des Jahres 1605 s tammt 2) : 
1 
Ich weiss ein Maget schone 
die tregt den höchsten Preis: 
Wer ringt nach ihrem lohne 
sie ist bey diensten weisz 
Bey ihr seynd andre Frawen 
wie Blümlein an der Awen 
Sie ist ein Lilienreisz. 
2 
Die magd die heist Maria 
sie ist der gnaden vol 
Dasz sie uns den hem versone 
desz ist sie mechtig wol. 
Desz wollen wir bitten alle 
mit inniglichem schalle 
dasz sie uns helfen sol. 
1) Das deutsche Volkslied. Prenzlau 1909. 
2) Auch im Kath. Paderb. Cant, von 1616. 
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3 
I r jungfräwlich gebilde 
ir keuschheit die ist so grosz 
Dasz sie ein einhorn wilde 
begab in iren schoosz: 
das war so stark an kräften 
aus meisterlichen schaften 
den himmel er aufschlosz. 
4 
Von stemen glänz ein krone 
die tregt die wolgetan. 
Es sah sie an dem trone 
der fürst Octavian. 
Am himmel schöner wunne 
gekleidet mit der sunne 
ir schemel war der man. 
5 
Ein kind in lammes weise 
an iren brüsten lag. 
Das war der alte weise 
der schuf den ersten tag. 
E r war ein manlich rit ter 
sein Leben war im bitter 
all umb unser ungemach. 
6 
Sein Herz ward jme durchstochen 
mit einen stäten sper 
Dadurch het er zerbrochen 
die hell, zerstört ir her, 
Erlöset seine gefangen 
unser leid ist all vergangen 
wol uns der guten mär! 
7 
E r stund auf aus dem grabe 
der edle fürste gut, 
E r fürt an kreuzes stabe 
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eine fanen, die war rot. 
E r fürt sie mit groszen eren, 
zum Himmel wolt er sie keren 
verfochten war der tod. 
8 
E r sitzt dar an dem trone 
zu seines vaters hand, 
die Engel singen schone 
das Sanctus allesampt: 
Ewiger her Sabaoth, 
ein warer mensch und' darzu gott 
Christus ist er genant. 
9 
Maria, trösterinne 
des heiigen geistes schrein 
Nun bit t für uns gemeine 
dein liebes kindelein. 
Erwirb uns ablasz der sünden, 
all unser liebe freunde 
lasz dir befolen sein. 
10 
Verlei uns leibesstärke 
zeitlich in unser not, 
Bewar uns vor unserer feinde Schwerte, 
beschirm uns leib und gut. 
verlei uns gnad und stärke 
in tugentlichen werken 
so bleiben wir un verlorn. 
11 
Maria, trösterinne 
du rute von Jessé 
Wann wir solln scheiden von hinnen 
mit trewen bei uns ste. 
den rechten weg uns weise 
zum himlischen paradeise 
o mater gratiae. 
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Inhaltlich stimmen die 3 Texte sehr weitgehend überein. Die 
10. Strophe aus dem Mainzer Text fehlt in der Devent. Fassung, 
sonst sind mit kleinen Abweichungen beide Lieder gleich. (Strophe 
2 M. С = Strophe 8 Dev. Hs.) 
Hölscher hat nur 8 Strophen, die ersten 6 stimmen zu der 
Dev. Hs., Strophe 7 fehlt in beiden andern Texten. Strophe 
8 Hölscher = Strophe 7 Dev. Hs. 
125. Nach Böhme ist das Lied ursprünglich niederdeutsch. 
Dass der niederl. Text n i c h t ursprünglich ist, beweisen wohl 
einige eigentümliche Lesarten, oder vielmehr Fehler, denen im 
deutschen Texte bessere andere Lesungen entsprechen, z.B. in 
Strophe 3: 
Sye syt daer in den throene 
by den vorst van abraham. 
während die Deutsche Fassung lautet: 
Es sah sie an dem trone 
der fürst Octavian. 
Ebenso auch Hölscher: 
he sach se in den trone 
de vorste Octaviaen. 
Diese Verse beziehen sich auf eine bekannte Legende, nach 
der der Kaiser Augustus zur Zeit der Geburt Christi bei der 
Ara Coeli in Rom eine Erscheinung der Jungfrau Maria inmitten 
von Engeln gehabt haben soll in der Gestalt, wie man sie häufig 
in Gemälden dargestellt sieht. Die Legende beruht wohl auf 
Offenb. Joh. 12. 1. 
Der niederl. Abschreiber oder Übersetzer konnte offenbar mit 
dem „Octaviaen" nichts anfangen, wohl weil er die zu Grunde 
liegende Legende nicht kannte, er hat sich zu helfen gewusst 
mit der Erinnerung daran, dass im neuen Testament der Himmel 
„ A b r a h a m s S c h o s s " genannt wird, und so ist der Abschreiber 
wohl dazu gekommen in dem Sinne zu ändern, wie die Dev. Hs. 
ihn zeigt. 
So hat auch Strophe 7 der Dev. Hs. : 
Daer syngen die engelen schoen 
Sante deus abraham. 
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dagegen der deutsche Text, Strophe 8: 
Die engel singen schone 
das Sanctus allesampt 
Ewiger her Sabaoth. 
und Hölscher: em syngen de engele schone 
Sanctus den soiten sanck 
Sanctus Deus Sabaoth. 
126. Die bisher besprochenen Lieder fanden wir wohl in 
deutschen, aber ausser unserer Handschrift in keiner andern 
niederl. Quelle. Es gibt aber noch ein Lied, das sowohl im Innern 
Deutschlands weit verbreitet war, wie auch in anderen niederl. 
Liedersammlungen auftaucht. Es handelt sich um Nr. 80 der 
Deventerschen Hs. 
Dieses ist ein Neujahrslied oder besser ein Weihnachtslied, das 
gewiss zu den bekanntesten geistlichen Liedern gehörte. Knut te l 
fand es in nicht weniger als 13 Sammlungen. Auch Hölscher 
hat es. 
Erk und Böhme III geben unter Nr. 1952 folgenden Text : 
1 
Mit diesem neuen Jahre 
so ist uns offenbare 
Wie dasz ein Jungfrau fruchtbare 
Die Welt hat sehr erfreut. 
Gelobt musz sein das Kindelein 
Geehrt musz sein die Jungfrau fein 
Nun ewiglich und alle Zeit. 
2 
Maria der Jungfraun ein Krone 
Gieng schwanger mit Gottes Sohne 
Geboren hat sie die Sonne: 
Jesus gebenedeit. 
Gelobt musz sein, u.s.w. 
3 
Wie weh ward ihr zu Muthe 
Da sie in Fleisch und Blute 
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Ansach ihr Herzen Hute 
Jesus gebenedeit. 
Gelobt musz sein, u.s.w. 
4 
Jesus begunnt zu karmen 
Er lag mit bloszen Armen 
Er wollt sich unser erbarmen 
Jesus gebenedeit. 
5 
Als acht Tag wam glitten 
Da ward das Kind beschnitten 
Nach der Juden Sitten. 
Jesus gebenedeit. 
6 
Die Engel sungen schone: 
„Gloria in dem Throne" 
Zu Lob und Ehr Gottes Sohne 
Jesus gebenedeit. 
7 
Also hat Jesus begunnen 
Zu suchen zu allen Stunden 
Sein Schäflein, die ihm entrunnen, 
Jesus gebenedeit. 
8 
Gott Vater, Sohn und heiliger Geist 
Wir bitten von dir allermeist: 
Ach schenk uns deinen köstlichen Schweisz 
Jesu gebenedeit. 
Gelobt musz sein, u.s.w. 
127. Der vollständige Text ist aus dem Kölner Gesangbuch 
der Jahre 1628 und 1634. Die Melodie findet sich schon 1482 
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handschriftlich in der Stadtbibliothek zu Trier zu dem gleichen, 
n i e d e r r h e i n i s c h e n Texte : 
Mit diesem newen jaire, 
so wirt uns offenbaire 
we dat ein meghet fruchtbaire 
de werelt hait verblijt. 
Gelovet mois sijn dat Kindelijn 
geeret mois sijn dat meghdlijn 
nu ind ewelich in aire zijt. 
Die älteste niederländische Quelle, in der das Lied vorkommt, 
ist die Pergament Hs . der Preuss. Staatsbibl. zu Berlin, Manuscr. 
germ. 8 190, bei Knuttel Hs. Α., die seiner Meinung nach nicht 
älter sein kann als 1480. 
In derselben Zeit bestand auch schon der niederrheinische 
Text. Knuttel bespricht auch dieses Lied in seinem Buche 1) . 
E r nennt es eines „der onbetwist Nederlandsche liederen, die 
niet in de Munstersche handschriften, maar in Hoog-duitsche 
bundels, meest uit de 17e eeuw en later, zijn opgenomen". Aber 
das stimmt hier doch nicht! 
Es findet sich nämlich wohl bei Hölscher (Nr. 12, es s tammt 
also aus dem Liederbuch der Kath . Thirs) und es ist, wie gesagt, 
schon 1482 im N i e d e r r h e i n i s c h e n bezeugt. 
Wie wir sehen, weichen auch diese Texte sehr von einander ab. 
Der Deventersche Text hat 6 Strophen, der Munstersche 10, 
der Kölner 8. Wenn in diesem Falle, wie Knuttel ausführt, das 
ursprüngliche Lied kurz war, und der Text im Laufe der Jahre 
auf verschiedene Weise erweitert worden ist, so haben wir hier 
einen Zeugen für das Alter des Deventerschen Liedes. Schade, 
dass wir von dem niederrhein. Text nur eine Strophe kennen, 
und somit eine eingehende Textvergleichung in diesem Falle 
nicht möglich ist. 
128. Einige Lieder, die uns nur aus der Deventerschen Hs. 
und aus dem Liederbuch der Kath . Thirs bekannt sind, wollen 
wir noch kurz betrachten. 
Zunächst Nr. 20 der Dev. Hs. : О Jesus, suete andachticheit, 
!) Knuttel а. а. о. S. 13β, 472, 487, & 510. 
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ein Lied, das eine Übersetzung aus dem Lateinischen ist, nämlich 
des lat. Hymnus des Hl. Bernardus: Jesu dulcís memoria. 
Die ursprüngliche Hymne zählt 48 Strophen, unsere Hand-
schrift hat nur 16, während die Münstersche Hs. 22 Strophen 
bringt: Dass diese beiden Übersetzungen ganz unabhängig von 
einander entstanden sind, wird uns sofort klar, wenn wir einige 
Strophen nebeneinander stellen: 
Dev. Hs. Nr. 20: Münstr. Hs. Nr. 70: 
О Jesus suete andachticheit 
waerachtige vroude ende 
salicheit 
mer baven alle ghenoechge-
licheit 
is suet din tegenwoerdicheit. 
2 
Ten waert gesongen nye suéter 
sanck 
noch blyder en waert nye herte 
becant 
noch weerder vrucht en quam 
nye voert 
dan des soene gades gebuerte. 
О Jesus der sundaren toeverlaet 
die hi soe vaderlic ontfaet 
hoe wal is hem die daer пае staet 
dat hi hem sueke sonder aflaet. 
Jhesus soite betrachtinge 
de ware vroude is ghevende 
mer boven honighes soticheit 
gheit Jhesus teghenwordicheit. 
2 
Nichts soiters jumment syngen 
kan 
nicht vrolikers jumment dene-
ken kan 
nicht lustlikers is ju ghehoirt 
dan Jhesus Christus dat ewige 
wort. 
3 
Jhesus tröstet de trurighen 
he is zeer mylde den biddenden 
de ene soket, den is he gud, 
de ene vyndet, kricht riken moit. 
Dieser Unterschied zwischen beiden Versionen ist um so be-
greiflicher, wenn wir uns erinnern, dass die Lieder in der Münster-
schen Sammlung nur teilweise von Kath . Thirs sind, nämUch 
nur die Nummern 1—55. Es ist sicher auffallend, dass von den 
Nummern 56—70 k e i n e mehr in der Deventerschen Hs. ver-
treten ist. Nur dass Nr. 20 Dev. Hs . und Nr. 70 Münst. Hs . 
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gleichen Inhalt haben, weil sie beide Übersetzungen derselben 
lat. Hymne sind. 
129. Die der Münst. und Dev. Sammlung gemeinschaft-
lichen Lieder, die nirgendwo sonst vorkommen, sind Nr. 29, 
36, 42, 54. 
Nr. 29 der Dev. Hs. ist gleich Nr. 23 der Münst. Hs. und zwar 
jenes mit 16, dieses mit 13 Strophen. Diese 13 Strophen sind alle, 
wenn auch in andrer Reihenfolge, in der niederl. Fassung wieder-
zufinden. Die niederl. Strophen '5, 14 und 15 fehlen in der niederl. 
Fassung. Die grösste Abweichung zeigt Strophe 2: 
Dev. Hs . : Och mensche, dencket aen dyn edelheit. 
Münst. Hs. (Str. 4): О vlesch, du hefst eynen werden gast. 
Eigentümlich in diesen Münsterschen Liedern ist das Fehlen 
der Wörter: minne, minnen, wir finden dort immer: leve, hfde, 
leven, auch dort, wo der Reim minnen verlangt, z.B. in der 
ersten Strophe des 1. Liedes: 
Gode solle gy hven 
Marien de reine maget 
myt herten und ock myt sinnen 
so sal jw syn bereit. 
Hölscher 1) bemerkt hierzu, dass in den Predigten des Johannes 
Veghe, der im Jahre 1504 in Münster starb, diese Termini: leve, 
u.s.w. schon vorherrschen, obgleich auch die Wörter minne und 
minnen noch vorkommen. Die Hs . der Kath . Thirs ist also 
offenbar eine Abschrift aus dem 16. Jh . , in der man absichtlich 
die alten Termini (minne u.s.w.) ersetzt h a t 2 ) , aber aus diesem 
Tatbestand dürfen wir auch folgern, dass die niederl. Sammlung, 
die noch die alten Termini aufweist, älter ist und nicht unter 
dem Einfluss der Münsterschen steht. 
130. Nr. 36 Dev. Hs. = Nr. 18 Münst. Hs. 
Auch hier wiederum sehr grosse Übereinstimmung. 
Die Dev. Hs. hat 26 Strophen, die Münst. 23 ; es fehlen Strophe 
12, 18 und 25. 
') a.a.O. S. 2 Anm. 1. 
г) vgl. Jostes, Zeitschrift für vaterl. Geschichte a. a. o. S. 303. 
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Strophe 5 in beiden Liedern heisst: 
Dev. Hs . Münst. Hs . 
Op mynes lieves hovet To mynes leves voeten 
daer steet een crenselkyn dar hanget eyn krenselyn 
dat crensellyn is bedouwet dat is so na t bedouwet 
mitten edellen bloede syn. van den edelen blode syn. 
Die niederl. Lesart, die in ihrem Bilde anklingt an die biblische 
Darstellung der Domenkrone, ist hier entschieden besser. 
14 13 
Ick en kan daer niet in comen Ick kan dar nicht in kommen 
du en leydes my daer in du leidest my, here, dar t o ! 
want tu heves gespraken wante du hefst gesprocken 
„sonder my en moegdi niet „Sunder my копе gy nicht 
doen". doen". 
I n der Münsterschen Fassung fehlt in der zweiten Zeile die 
Negation en, die niederl. Lesung hat sie; sie ist auch für die 
richtige altertümliche Konstruktion des Bedingungssatzes not-
wendig; es soll doch heissen: 
„Ich kann darein nicht kommen, 
Du führst mich denn hinein". 
Diesen Wortlaut aber hat die niederd. Fassung nicht, sie zeigt 
vielmehr die jüngere Konstruktion exzipierender Sätze, wie sie 
auf hochdeutschem Boden ja selbst schon in mhd. Zeit zu belegen 
ist, z.B. bei Walther ^ . 
Auch Hölscher rechnet mit einem niederländischen Original. 
131 . Nr. 42 Dev. Hs . = Nr. 52 Münst. Hs. . 
Eigentümlich ist das Verhältnis dieser beiden Lieder. Nur die 
ersten 4 Strophen des niederl. Liedes kommen in der Münst. 
Sammlung vor als Strophe 1, 3, 6, 5. 
Strophe 2 und 4 der niederdeutschen Fassung fehlen im niederl., 
die niederl. Strophen 5, 6, 7, 8 fehlen im niederd. 
*) „Negativ exzipierender Satz", s. Л . Wilmanns, Deutsche Grammatik 
3. Abt. 1. Hälfte (1. u. 2. Aufl. 1906) S. 284 ff. 
F. A. Stoett, Middelnederlandsche Spraakkunst, Syntaxis (2e druk Den 
Haag 1909) blz. 163 v. 
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Strophe 2 bei Hölscher lautet also: 
Ick sach den heren van Nazareth 
up eynen esel ryden 
de cleder worden em under gespreit 
dar t o de gronen ryser. 
Nun gibt das niederl. Lied als Singweise an : 
Ic sach myn here van vallekensteyn. 
Man erkennt beim Vergleich dieser Zeilen sofort, dass es sich 
in der niederdeutschen Strophe um eine Umdichtung des welt-
lichen Liedes handelt, wie ja im allgemeinen geistliche Lieder oft 
auf diese Weise entstanden sind. 
132. Wir sind also durchaus geneigt, das niederdeutsche Lied 
in diesem Falle als das ursprünglichere zu bezeichnen, um so 
mehr, weil, wie oben schon angeführt (s. Kap. VI, 34), das Lied 
vom „here van Vallekensteyn" aus Westfalen s t ammt 1 ) . Das 
niederl. Lied ist dann eine Verbesserung und ein Ausbau des 
Originals, aus dem Strophe 2 ganz geschwunden ist; s ta t t der 
niederd. Fassung (Strophe 3): 
Och edele here van N a z a r e t h 
nemet my in juwe hode. 
steht (Str. 2): 
Och edele here van h e m e l r y k e 
nemet ons in uwer genaden. 
133. Nr. 54 Dev. Hs . = Nr. 55 Münst. Hs. 
Diese beiden Lieder weichen sehr wenig voneinander ab. Da* 
niederl. Lied hat 4 Zeilen mehr und 8-zeilige Strophen, während 
das niederdeutsche 4-zeilige aufweist. Eigentümlich ist eine ab-
sichtliche Änderung in einem der beiden Lieder. Während nämlich 
die niederl. Fassung ha t : 
Een i o n g h e l y n c k ionck van iaeren 
seer wys yn synen moet 
armoede hadde hi vercoeren, 
1) s. Alexander Reifferscheid, Westfälische Volkslieder in Wort und Weise 
mit Klavierbegleitung und liedervergleichenden Anmerkungen. Heilbronn. 
1879. S. 12 u. 141. 
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lesen wir bei Kath . Thirs: 
(Str. 4) 
Eyne j u n c k f r o u w e ser junck van yaren 
ser wys in eren moet. 
armoede hadde se verkoren. 
Weil die nächste Strophe über den Hl. Alexius handelt, der 
die Armut so sehr liebte und als unbekannter Bettler im elter-
lichen Hause lebte, sind wir geneigt, hier die niederl. Lesart 
für die beste zu halten und die niederdeutsche als eine Änderung 
anzusehen, die vielleicht von Kath. Thirs selbst stammt, die 
den Zusammenhang von Strophe 4 und 5 nicht erkannt hat und 
bei Strophe 4 an sich selber gedacht haben mag. 
X I . D I E IN A N D E R E N QUELLEN NICHT NACHGEWIE-
SENEN L I E D E R D E R DEV. HS. IM LICHTE D E R 
K U L T U R D E R DEVENTERSCHEN KLÖSTER. 
134. Nachdem wir die Lieder der Dev. Hs. behandelt haben, 
die auch in deutschen Quellen sich finden, wollen wir uns jetzt 
den Liedern zuwenden, die bis heute weder in anderen niederl. 
noch in deutschen Quellen nachgewiesen worden sind. Es ist 
dies noch eine beträchtliche Menge, es sind die Nummern: 
• 4, 7, 11, 15, 17, 19, (20), 22, 23, 25, (26), 31, 32, 43, 44, 46, 
51, 53, 60, 63, 66, 71, 72, 73, 79, 82, 84, 86, 88, 
also 29 Lieder. 
Es liegt nun natürlich die Frage nahe: „Sind alle diese Lieder 
im Lammenkloster entstanden"? 
Um diese Frage zu beantworten, ist es notwendig etwas näher 
auf die Verhältnisse in den Deventerschen Klöstern einzugehen. 
135. Wir wissen, dass die Schwestern „vitae communis" viele 
von ihnen verfasste Schriften hinterlassen haben, wenn sie auch 
nicht alle auf uns gekommen sind. Sicher ist, dass P r o s a h a n d -
s c h r i f t e n bestehen oder bestanden haben, die aus dem 
M e e s t e r - G e e r t s h a u s e (Hs. G.), aus dem L a m m e n k l o s -
t e r 1 ) und aus dem K e r s t e k e n - und B r a n d e s h a u s 2 ) 
stammten, dazu nennt Dumbar auch noch ein geschriebenes 
G e b e t b u c h aus dem L a m m e n k l o s t e r 3 ) . 
Wir wissen auch, dass Geert Grootes Stiftung an erster Stelle 
bestimmt war für b e d ü r f t i g e Frauen, die ein frommes Leben 
zu führen wünschten. Infolge dessen — Hs. G. zeigt es uns wieder-
holt, — waren die Schwestern dieser Klöster anfangs im all-
1) Sieh. Arch. ν . h. Aartsbisdom I I (1875). 
2) Sie oben: Kap. IV. 
3) Sieh oben: Kap. IV. 
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gemeinen einfache, nicht mit höherer Bildung begabte Personen, 
im Gegensatz zu dem Kloster zu D i e p e n v e e n (Hs. D.), das 
mehrere adlige und reiche Jungfrauen aufnahm und mit dem 
eine Schule verbunden war, in der die Schwestern L a t e i n 
lernten. 
136. In den Deventerschen Schwesterhäusem ist von alledem 
gar keine Rede, dort mussten die Insassen tüchtig zugreifen, 
um durch ihrer Hände Arbeit ihren Lebensunterhalt zu ver-
dienen, ja sie nahmen sogar Kostgänger auf, um auf diese Weise 
etwas sorgenfreier leben zu können. Nur von dem Lammen-
kloster wird erzählt, dass es dort mit den äusseren Verhältnissen 
etwas besser bestellt war. Wohl t ra t allmählich eine Änderung 
dieser Zustände ein. Vom Lammenkloster ist uns in dieser Hin-
sicht leider nicht viel bekannt, besser sind wir durch die Her-
ausgabe der Hs . G. über das Meester-Geertshaus unterrichtet. 
Hs. G. enthält nämlich eine Reihe kurzer Biographien (vgl. 
Kap . IV, 8) der dortigen Schwestern, chronologisch geordnet. 
Über das Vorleben und den weltlichen Stand der ersten Schwestern 
schweigt der Bericht, nur die Einleitung unterrichtet uns in 
dieser Hinsicht: „Si syn arm geweest van coemste, mer vele 
hebben si ryck gemaket in doechden Wi laten den anderen 
vertellen 1) der rycker ende der edeler comst, ende oec oere waere 
bekieringe ende doechsomme voertganc, ons lustet te vertellen 
onser oetmodiger armen waere doechden, die soeveel te meer te 
verwonderen syn, want si myn in soedanigen armen, alse die 
veel op den lande gewoent hadden, gevonden plegen te worden" 2). 
Aber bei weiterer Lektüre finden wir: Seite 32: Die Lebens-
beschreibung der Schwester Fenne van den Gronde. Sie war eine 
Schwester des ersten Rectors Herrn Johannes van den Gronde. 
Dieser Rector stammte aus Ootmarsum, wird aber wohl nicht 
zu den minder begüterten Leuten gehört haben. 
Seite 54 bringt die Biographie der Schwester Griete van Nyen-
beek; es heisst von ihr: „sie was van groten ende gebuertigen 
oelders пае der werlt". Sie war eine Tochter des Herrn Peter van 
Steenbergen, dessen Geschlecht im Jahre 1402 Nyenbeek als 
1) Gemeint ist hier Hs. D., die vom Kloster zu Diepenveen spricht, s. 
D. A. Brinkerink a. a. o. S. 1. 
2) Hs. G. Seite 4. 
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Lehen empfing. Das Schloss Nyenbeek liegt zwischen Deventer 
und Zutphen. 
Weiter heisst es auf Seite 54 von Schwester Eefce Neghels: 
„sie war van gueden luyden пае der werlt uuten lande van der 
Marck". Die alte Grafschaft Mark lag in der westlichen Hälfte 
des heutigen südwestfälischen Regierungsbezirkes Arnsberg. 
137. Zwei andere Insassen des Meester-Geertshauses waren 
Hermen van Mekeren und ihre Schwester Ysentrut. Auf Seite 
76 1) wird erzählt, dass der Vater dieser beiden Schwestern, Herr 
Gysbert van Mekeren, das Amt eines „Rentmeisters" beim Herzog 
von Geldern versah. 
Schwester Styne Zuetelincks, deren Biographie S. 165 beginnt, 
war eine Nichte des eigentlichen Stifters des Fraterhauses : Floris 
Radewyns. 
Von Schwester Gerbrich ten Voerde heisst es (Seite 188): 
„oer oelders weren rycke lude." 
Dort, wo von der Verwaltung der Mutter Beerte die Rede 
ist und erwähnt wird, wie tüchtig sie das Haus leitete und den 
Schwestern in Arbeit und Tugend immer mit gutem Beispiele 
voranging, sagt die Verfasserin: 
„da waert dit huys overal vermaert ende verbreydet, soedat 
doe allentelen van veer ende van wijde gueder lude kinder be-
gonden te comen ende begeerden onsen lieven Heren hier in enen 
cuysschen ende oetmodigen leven te dienen". 
Noch zwei andere Schwestern, nämlich Salome Sticken und 
Griete Otten werden uns als Töchter angesehener Eltern genannt. 
(Seite 210 und 231). 
Es geht hieraus zur Genüge hervor, dass auch unter den 
Schwestern wohl mehr als eine war, deren Bildung das Durch-
schnittsniveau überragte und die auch vermöge ihrer Bildung 
im Stande gewesen sein dürfte ein geistliches Lied für die Kloster-
gemeinde zu verfassen. Ausserdem sind die Beziehungen zwischen 
den Schwestern „communis v i tae" und den Augustinerinnen 
immer sehr eng und rege geblieben, und von deren Bildung 
haben wir oben schon (s. 135) gesprochen. 
138. Es ist zu bedauern, dass wir bis jetzt von diesen Schwes-
*) Hs. G.: vgl. hier Fussn. e (Ausgabe D. de Man). 
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t e m so sehr wenig wissen. Mehrere Forscher haben sich bemüht 
uns mit der Geschichte der Brüder des Gemeinsamen Lebens 
vertraut zu machen und ihre Zahl nimmt noch jedes J a h r zu. 
Sich gründlich mit der Geschichte der Schwestern zu beschäf-
tigen, dazu ist die Geschichtsforschung offenbar noch nicht ge-
kommen. D e l ρ r a t , der in seiner Arbeit über die Brüderge-
meinschaft so tiefschürfende Arbeit geleistet hat, sagt von den 
Schwestern nur : 
„De ingetogen arbeidzame levenswijze der Zusters verdiende 
in den aanvang allen lof — dan men zag deze vereenigingen 
w e l d r a v e r v a l l e n t o t d e n s t a a t v a n g e w o n e n o n n e n -
k l o o s t e r s 1 ) . Wij meenden onnoodig bij de geschiedenis dezer 
dus gezegde Maagdenhuizen te vertoeven". 
Die R e a l e n z y k l o p ä d i e f ü r p r o t e s t . T h e o l o g i e u n d 
K i r c h e , bis vor kurzem die wichtigste Quelle für die Kenntnis 
und Bedeutung dieser Gemeinschaft, berichtet nach einigen 
Allgemeinheiten über die einfache Lebensweise und Kleidung 
der Schwestern, dass die Blüte dieser Häuser nur von sehr kurzer 
Dauer gewesen sei, und das habe seinen Grund in dem niedrigen 
Stande der damaligen weiblichen Bildung. 
139. Die meisten der 87 Schwesterhäuser, die in der ersten 
Hälfte des 15 Jhs . bestanden, sind bald zu den Tertiarinnen 
des Hl. Franziskus übergegangen oder haben die Regel des 
Windesheimer Nonnenklosters angenommen. Und damit ver-
schwinden sie hinter dem Horizont, der den protestantischen 
Geschichtsschreiber interessiert. Aus diesen kurzen Zitaten könnte 
man leicht zu der Schlussfolgerung kommen, dass dieser Übergang 
der Schwestern „communis vi tae" zu einem in der Kirche von 
altersher bestehenden Ordensleben ein Herabsinken, ein Preis-
geben ihrer ursprünglichen Ideale bedeute. Nichts aber trifft 
weniger zu. Es ist eine allerdings bedauernswerte Erscheinung, 
dass wir in der Hauptsache nur von protestantischer Seite über 
die Stiftung Groote's unterrichtet sind 2). Wie gründlich und tief 
1) gesperrt von der Verfasserin. 
г) Eine rühmliche Ausnahme bilden hier die Arbeiten von Kl e m e n s 
L ö f f l e r „ H e i n r i c h v o n A h a u s u n d d i e B r ü d e r v o m g e m e i n -
s a m e n L e b e n " „Historisches Jahrbuch der Görres-Gesellsch. Bd. X X X 
(1909) s. 762 ff. u. in „Ann. d. hist. V. f. d. Niederrhein" Heft 102 f. 
11 
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schöpfend die Darstellungen von dieser Seite auch sein mögen, 
sie zeigen fast alle die gleiche Tendenz — von unserm A c q u o y 1) 
angefangen, der in den Jahren 1875—1880 seine Arbeit ver-
öffentlichte, bis zum Bonner Professor Ernst В a m i k o l , der 
im Jahre 1917 sein Buch: S t u d i e n z u r G e s c h i c h t e d e r 
B r ü d e r v o m g e m e i n s a m e n L e b e n 2 ) , der Öffentlichkeit 
übergab, um der Welt zu beweisen, die Deventerschen Brüder 
und die Windesheimer Chorherren seien nichts anderes gewesen 
als Vorläufer der Reformation — also eine Art Wegbereiter für 
Luther 3). 
140. Wir wissen, wie tief und schmerzlich Groóte das Predigt-
verbot, das vornehmlich ihn traf, empfunden ha t ; es würde ihn 
aber gewiss noch tiefer verletzt haben, wenn er sich hät te bewusst 
werden müssen auch nur den Verdacht der Ketzerei erregt zu 
haben. E r hat den Finger auf die wunden Stellen der damaligen 
kirchlichen Zustände gelegt und hat durch sein und seiner Nach-
folger Vorbild der gesunkenen Welt wieder den Weg aufwärts 
gezeigt: aber hat nicht auch das Concilium von Trient diese 
Fehler der Zeit gerügt und zu bessern gesucht? Und hat nicht 
auch später noch mancher den rechten Weg nicht nur mit Worten, 
sondern auch durch sein leuchtendes Vorbild gezeigt? Wir 
brauchen hier nur zu erinnern an die glänzenden Figuren der 
Gegenreformation: Ignatius, Franziskus, Canisius, Theresia! Also 
man ist viel eher berechtigt die „devotio moderna" wenigstens 
in ihrer Blütezeit als eine Vorstufe des Trientschen Conciliums 
zu betrachten. Dass die Bewegung sich nicht auf ihrem hohen 
und edlen Standpunkt hat behaupten können, ist eine andere 
Sache. Auf manchen Seiten der Hs . G. wird erzählt, wie eine 
Schwester auf dem Sterbebette die Gelübde ablegte, nachdem 
sie vom Beichtvater dazu die Erlaubnis erhalten. ,,So sanken", 
nach D e l p r a t s Urteil „schon in der Zeit des Aufkommens 
mehrere Schwestern hinab zu dem Stande gewöhnlicher Ordens-
personen". Ob sie es selber auch so empfunden haben? 
1) J. G. R. Acquoy. Het klooster te Wmdesheim en zijn invloed 3 din. 
Utrecht 1875—1880. 
2) Dr. Ernst Bamikol: Studien zur Geschichte der Brüder vom G. L. Er-
gänzungsheft zur Zeitschrift für Theologie und Kirche 1917. 
8) Sieh: G. Boemer: Die Brüder des gemeinsamen Lebens in Deutsch« 
land. Fürstenwalde 1905. Deutsche Geschichtsblätter VI Heft 9. 
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Kehren wir jetzt aber zu den Liedern zurück. 
141 . Wir dürfen also annehmen, dass die allgemeine Bildung 
in den Schwesterhäusem sich allmählich gehoben hat te . Jedoch 
können wir uns nicht vorstellen, dass ein Lied wie z.B. Nr. 20, 
das eine ziemlich wörtliche Übersetzung der lat. Hymne: „ J e s u , 
d u l c i s m e m o r i a " ist, von einer Schwester d i e s e s Klosters 
verfasst sein könnte. Eine solche Kenntnis der lateinischen 
Sprache war doch für jene Schwestern wohl nicht erreichbar. 
Und wenn wir auch zugeben müssen, dass manche Lieder mangel-
haft sind und die Sprache etwas unbeholfen, der Zusammenhang 
bisweilen gar nicht zu erkennen ist, so gibt es doch auch andere 
Lieder, die uns als die schlichte Äusserung einer tieffrommen 
Seele berühren, ja sogar solche, in denen der künstliche Strophen-
bau und der reine Reim uns einen geübteren Dichter vermuten 
lassen. Dürfen wir nicht mit Recht ein Lied wie das folgende, 
das deutlich aus Liebe und Verehrung zur Hl. Gottesmutter 
erwachsen ist, als dichterische Perle seiner Art bezeichnen (Nr. 7, 
Strophe 4): 
Onder allen creatueren 
en vynd ic hoers gelic en geen 
hoer ogekyns lichten claere 
dan die carbunkelsteen 
sy is dat clare mergenroet 
altoes wil ic sy eren 
gestedelick tot ter doet. 
altoes wil ic sy 1) 
Oder ein Gedicht, in dem uns das Verhältnis der mensch-
lichen Seele zu Gott vor Augen geführt wird, mit all den Con-
sequenzen, die der weltliche Mensch so sehr scheut, deren Strenge 
aber die fromme Seele des Mittelalters in Ergebung auf sich nahm : 
Lied Nr. 15: Die conynck van hier baven 
die siet ons altoes aen 
mit synen claren ogen 
oec werwert dat wi gaen. 
1) hier ist wohl eren zu lesen. 
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Hi spreket mit suéter stemmen 
al tot ter zielen myn 
woldy u selven temmen 
ende myn gevangen syn 
ic wolde u staen in staeden 
ende geven u myne genaede 
ende trecken u to t my. 
O ziele ghi syt soe edelen 
soe hogen creatuer 
gevlaten wt mynen herten. 
O ziele, slutet op uwes hertsen doer 
ic sal daer comen in 
Ick en mach niet langer beyden 
ic wil u 1ère syn 
gy moet u selven laten 
ende alles dynges versaken 
ende doen eens anders wil. 
So spricht Gott zu der Seele. Fühl t nicht jeder, der Gott sucht, 
die Wahrheit dieser Worte? Dürfen darum nicht auch wir dieses 
Lied als Ausfluss einer künstlerisch veranlagten und befähigten 
Seele ansprechen? 
142. H a t nicht das in folgende Verse gefasste Bild auch für 
uns, die sogenannten „modern" fühlenden Menschen, noch den 
Reiz und die Anziehungskraft des ewig Schönen, zu dessen Äus-
serung nur eine gottbegnadete Dichterseele imstande sein dürfte? 
Ende blyvet in eenre stylheit staen 
van bynnen opgericht , 
mit der Antwort der Seele, die ohne Zögern und ohne irgend-
welche Bedenken rückhaltlos dem Rufe des Herrn Folge leistet: 
Ick wil my avergeven 
ende tasten myselven aen 
al soldet my costen myn leven 
ic willet nochtant doen. 
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ie moet my selven wagen 
ende alles dinge verdragen 
sal ie die croen ontfaen, 
mit der nochmaligen Apostrophe des Lehrers an die Seele: 
Set wt uwer herten 
der creatueren mynne 
ende stort in my uwe erachten 
ie wil u hulper syn. 
soe moegdi ewelick leven 
ende staen int hoge verheven 
ie wil uw dienre syn. Amen. 
Das ganze Fundament des geistlichen Lebens liegt in diesen 
einfachen Zeilen erschlossen! 
143. Schön ist auch Lied Nr. 32, wo die menschliche Seele, 
belastet mit menschlichen Schwächen und seufzend über das 
Elend dieses Lebens, weinend zu Gott um Hilfe fleht! 
Str. 14: Verwecke, verwecke dat herte туп 
O mylde god des bid ic di 
het hevet ontfangen valsche venyn 
verderven moetet du en staes hem by 
al screyende clage ic myn verdriet 
O Jesus Christus van hemelryke: 
ic byn voel swaker dan een riet 
mer datter wasset in den slyke. 
Auch der Mensch des 20. Jhs . wird, wenn er dann und wann 
beim klaren Ewigkeitsschein die Winkel seines Herzens durch­
schaut, n o c h i m m e r mit dem frommen mittelalterlichen 
Dichter diese Strophe erleben können, die selbst modernstem 
Empfinden noch so völlig entspricht! Und weil diese Gedanken 
so tief und deshalb auch f ü r a l l e Z e i t e n w a h r sind, darum 
eben spricht diese Strophe uns unmittelbar an. 
Nr. 66 ist das anmutige Weihnachtslied, das schon aus Hoff-
manns Veröffentlichung wegen seiner primitiven Schönheit weit 
bekannt geworden ist: 
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Str. 2: Dat huys dat hadde soe mennich gat 
daer Christus in gebaren was 
wal was hoer doe 
susa nynna susa noe 
Jesus mynne sprak marien toe. 
Str. 3 : Sy setten dat kynt op hoeren scoet 
sy cussedet voer syn mondekyn roet 
het was soe suet 
Str. 6: Die moeder die makeden den kynde een bat 
hoe lieflic dat tet daer ynne sat 
wal was hoer do 
Str. 7 : Dat kyndekyn pieterden mitter hant 
dat te t water wtten becken spranc 
wal was hoer doe 
Str. 8: Die os ende oec dat eselkyn 
die aenbiden dat suete kyndekyn 
wal was hoer doe 
144. Schön und tief empfunden, während zu gleicher Zeit 
die Strophenform viel künstlicher ist, zeigt sich uns auch das 
folgende Weihnachtslied (Nr. 71): 
Ons is gebaeren een wtvercaren 
cleyn kyndekyn 
waert niet gebaren wy waren verlaren 
laat ons blyde syn. 
Maket hem een ba t van tranen nat 
badet hem daer in. 
hi waert geslagen in bloede gedwagen 1) 
om onsen wil. 
Nu wieget hem sachte myt reinen gedachten 
ende synget hem claer. 
i) dwagen = altes Wort für wasschen ; von dem die Ableitung nl. dweil 
und dwaal noch heute besteht. 
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Sehr zu bedauern ist es, dass in den folgenden Strophen offenbar 
der Text verderbt ist — das Metrum und der Reim sind gestört, 
während in den ersten Strophen beide regelmässig durchgeführt 
erscheinen. —• Aber hierin liegt auch ein deutlicher Beweis, 
dass der Dichter dieses Liedes n i c h t im Lammenkloster zu 
suchen ist. Der Dichter (oder die Dichterin) der ersten Strophen 
dürfte doch gewiss wohl imstande gewesen sein, das einmal 
Begonnene richtig zu Ende zu führen. Das Lied ist im Lammen-
kloster gewiss aus dem Gedächtnis niedergeschrieben worden. 
Wie wir vorhin erwähnt haben, sind uns jetzt v i e r , inhaltlich 
unter einander sehr nah verwandte Liedersammlungen bekannt. 
Mit einiger Zuversicht können wir annehmen, dass alle 4 auch 
aus einem Kloster von Schwestern des G. L. oder von Schwestern 
des Augustiner-Ordens stammen (vgl. Kap. X I I I ) . 
145. Wenn wir nun ferner berücksichtigen, in wie grossem 
Umfange sich diese Klöster über die Niederlande und Nord-
deutschland verbreitet haben; wenn wir bedenken, dass in der 
letzten Hälfte des 15. Jahrhunderts die Zahl dieser Stiftungen 
89 betrug, dann ist es doch auch wohl klar, dass diese 4 Samm-
lungen nur einen verschwindend geringen Teil der damals in 
diesen Kreisen entstandenen Liederbücher bilden. Um wie vieles 
besser würde es mit unserer Einsicht in die Ursprünglichkeit 
dieser auf uns gekommenen Lieder bestellt sein, wenn wir die 
Werd. Hs . vollständig besässen? Dennoch wird es wohl keinem 
Zweifel unterliegen, dass einige dieser Lieder, besonders Nr. 25, 
43, sehr wahrscheinlich in dem Lammenkloster, in jedem Falle 
aber in Deventer verfasst worden sind. Diese beiden Lieder zeigen 
untereinander auch eine grosse Ähnlichkeit im Aufbau: breit-
sprachig und ausführlich werden uns Einzelheiten vor Augen 
geführt. Waren nun aber unsere devoten Schwestern auch selbst 
etwa keine Dichterinnen, so bleibt doch durchaus die Möglichkeit 
bestehen, dass die Gedichte in Deventer selbst entstanden sind. 
Denn die Schwestern standen immer in enger Beziehung nicht 
nur zu den Augustinerinnen, deren Bildung, wie wir beim Diepen-
veenschen Kloster erwähnt haben (s. Kap. X I , 135), auf weit 
höherem Niveau sich bewegte, sondern auch zu den Fraterherren, 
die in Deventer, wie in allen andern Orten, mit der Leitung 
der Schwesterhäuser beauftragt waren. 
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146. Diese Fraterherren gehörten im allgemeinen den gebil-
deten Kreisen an : Groóte wählte sie ja anfangs aus den Scholaren 
der Deventerschen Schule 1) . Ausführlich wird dies besonders für 
die Schule von Zwolle berichtet, die unter dem Rectorat des 
Johannes Cele 2), Groote's Freund, zu grosser Berühmtheit ge-
langte 3) . Die Zahl der Scholaren betrug manchmal 1000, und 
so grundlegend sowohl für Wissenschaft wie Tugend war die 
Ausbildung, welche die jungen Leute unter Cele's strenger, aber 
rechtfertiger und tieffrommer Führung empfingen, dass die vor-
nehmsten geistlichen Orden wie die Klöster der regulierten 
Benediktiner, der Karthäuser, Kreuzherren und Cisterzienser die 
Zöglinge Cele's gerne aufnahmen und in späterer Zeit sogar 
Ordensmitglieder nach Zwolle schickten mit dem speziellen Auf-
trag, dort neue Mitglieder für ihre Orden zu gewinnen 4). 
Diese Scholaren lebten zusammen in einem Konvikt unter 
Leitung der Fraterherren, die aber an der genannten Schule 
keinen Unterricht erteilten. Doch ist es einleuchtend, dass viele 
dieser Jünglinge unter den gegebenen Verhältnissen in die Ge-
meinschaft der Brüder eintraten oder, wenn sie einem gelübde-
gebundenen Klosterleben den Vorzug gaben, zu den Augustiner-
Chorherren nach Windesheim gingen. Denn eng war die Ver-
bindung zwischen diesen beiden Stiftungen. 
Knuttel sagt zwar in seiner Einleitung, dass die Fraterherren 
für das geistliche Lied gar keine Bedeutung haben B) — aber 
wenn wir jetzt auch noch nicht viel von ihrer Tätigkeit auf 
diesem Gebiete wissen, so ist das noch kein Beweis für die An-
1) vgl. auch M. E. Kronenberg, De bibliotheek van het Heer-FIorenshuis 
te Deventer (Ned. Arch. v. Kerkgesch., N. S. I X (1912) 152—163). 
*) vgl. Busch, Chronicon Windeshemense (Ausgabe Grube) S. 208. und 
Thomas a Kempis, Chronica Montis S. Agnetis (Ausgabe Pohl, Opera VII), 
512. Vgl. auch van Slee, Joh. Cele (in „Allgemeine Deutsche Biographie" 
IV (1876) 77 if. 
a) Thomas a Kempis, Chronica a .a .O. S. 511: „Brabantini cum Fla-
minghis, Hollandini cum Frisonibus, Westphali cum Saxonibus sub eo." 
(d. h. Johannes Cele) „frequentarunt, et studiose agentes in scholis ad 
natales suos doctores repedarunt. Treverenses cum Coloniensibus, Leodienses 
cum Traiectensibus, Clivenses cum Geldrensibus ibi fuerunt." 
*) M. Schoengen, Die Schule von Zwolle. Freiburg 1898, S. 80. ff. 
*) vgl. auch das Urteil Huizingas: Herbst des Mittelalters (2. verb. Aufl. 
München 1928), S. 389, Herfstty der Middeleeuwen (3e druk), 380 ff. 
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nähme, dass sie in dieser Hinsicht gar nichts geleistet hätten. 
Auch für die Fraterherren galt die allbekannte Mahnung der 
Nachfolge Christi: Ama nesciri! 
147. Nur von einem Fraterherm, dem Rector des Zwoller 
Fraterhauses, D i r k v a n H e r x e n 1 ) wissen wir bestimmt, dass 
er gedichtet ha t : das Lied, das seinen Namen führt, befindet 
sich in der Dev. Hs. als Nr. 57. Und er dichtete es, wie die Chronik 
sagt, in deutscher Sprache „pro laicis et sororibus". Ist es bei 
diesem einen Liede geblieben, und sollte keiner der Fraterherm 
je seinem Beispiel gefolgt sein? 
Es ist noch eine andere Tatsache, die die Vermutung weckt, 
dass aus diesen Kreisen noch wohl mehr Lieder als nur jenes 
eine des Dirk van Herxen zu den Schwestern gekommen sein 
dürften. Es stehen nämlich in der Dev. Hs . zwei Lieder, (Nr. 31 
und Nr. 82) die als Melodieangabe aufweisen: 
Nr. 3 1 : dat geschieden op enen nyen jaeres nacht, dat men 
toe doesborch 
Nr. 82 : het geschieden op enen nyejaersdach dat men 
Die Vermutung, dass wir es in beiden Fällen wohl mit dem-
selben Liede zu tun haben, ist nicht allzu gewagt und lässt sich 
erhärten. 
Das zitierte weltliche Lied besingt also nach dem Wortlaut 
der Aufschrift irgend ein Ereignis, das sich in Doesborch ( = 
D o e s b u r g ) zugetragen hat te . Wenn wir nun ein so lokal ge-
färbtes Lied in der Dev. Hs . finden, so ergibt sich selbstver-
ständlich die Frage: wie kam das Lied nach Deventer? Die 
Entfernung ist zwar nicht so sehr gross, und es kann auch wohl 
eine Schwester aus Doesburg im Deventer Hause gewesen sein, 
die diese Melodie kannte. 
148. Doch kann die Beziehung auch eine andere sein. 
1) Dirk von Herxen, Sohn reicher Leute, wurde im Jahr 1381 zu Herxen 
in der Nähe der Stadt Zwolle geboren. Er besuchte die Schule von Deventer 
und t ra t nach Vollendung der Studien in die Genossenschaft der Frater-
herren zu ZwoUe ein. Im Jahre 1410— im Alter von 29 Jahren — wurde 
er zum 2. Rektor des Hauses gewählt, ein Amt, das er 47 Jahre lang ver-
waltete. Besonders wird seine unermüdliche Tätigkeit für die Ausbreitung 
der Genossenschaft und das Gedeihen der Schule gerühmt. Er starb im 
Jahre 1457 und wurde in Windesheim begraben. Vgl. auch P . H. J . Knierim, 
Dire van Herxen a. a. o. S. 1 ff. 140 ff. 
170 
Als zugleich mit Deventer auch die Stadt Zwolle mit dem 
Interdikt belegt wurde (1426—1432), und dort den Brüdern der 
Aufenthalt unmöglich geworden war, zogen die Fraterherren 
zuerst nach Hulsbergen und dann nach Doesburg. Mit ihnen 
ging der damalige Rektor der Zwoller Schule Livinus v. Middel-
burg. Dieser war der Nachfolger des Johannes Cele und wie 
Cele war auch er kein Fraterherr, gehörte aber zu den Devoten, 
die sich der Leitung der Brüder anvertraut hatten. E r war ein 
persönlicher Freund des Rektors des Zwoller Fraterhauses Dirk 
van Herxen. Von seiner Tätigkeit an der Schule ist nicht sehr 
viel bekannt; während der Dauer seines Rektorats, das 1417 
begann, wurde Zwolle von der Pest heimgesucht, der besonders 
in den Jahren 1421 und 1423 sehr viele zum Opfer fielen. Da 
in solchen Zeiten keine Fremden die Stadt besuchten, wurde 
damals wahrscheinlich die Schule geschlossen. I m Jahre 1425 
zog Livinus mit den Fraterherren nach Doesburg, denn auch 
er wurde als Anhänger des vom Papst ernannten Bischofs Zweder 
von Culenborch aus Zwolle verbannt. Durch den Einfluss der 
Brüder wurde er auch in dem neuen Wohnort als Rektor der 
dortigen Schule angestellt, die seine Tüchtigkeit zu grosser Be-
rühmtheit brachte. Man hat ihn irrtümlicherweise anfangs als 
Verfasser des Liedes Nr. 57 Dev. Hs . angesehen; die Chronik 
des Zwoller Fraterhauses, der Schoengen alle diese Einzelheiten 
entnommen hat, nennt ausdrücklich Dirk van Herxen als den 
Dichter. Wohl wird ganz besonders Livinus vorzügliche Kenntnis 
der Musik hervorgehoben. 
149. Als nun 1432 die Fraterherren nach Zwolle zurück-
kehrten, blieb Livinus in seiner Stellung als Rektor der Does-
burger Schule tätig. Wie lange er dort noch die Schule verwaltet 
hat, ist nicht bekannt, wohl wissen wir, dass er später sein Amt 
niedergelegt hat, um in seinen letzten Tagen ungestört nur Gott 
zu leben. Er zog dann nach D e v e n t e r und verblieb hier die 
letzte Zeit seines Lebens bis zu seinem Tode 1 ) . Natürlich hat 
Livinus auch in Deventer zu den Fraterherren, den Schwestern 
und den übrigen Devoten in Beziehung gestanden. Sollte nicht 
auch er nach dem Vorbilde seines Freundes Dirk van Herxen, 
1) M. Schoengen, Schule von Zwolle, а. а. о. S. I H ff. 
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„ p r o l a i c i s e t s о г о г i b u s" bisweilen ein Lied verfasst haben, 
und sollten nicht gerade die beiden Lieder mit der Doesburg-
schen Melodie ihm zuzuschreiben sein? Sichere Belege, die diesen 
Vermutungen die Kraft eines Beweises verleihen, fehlen uns 
leider, aber es findet sich auch nichts, das dieser Annahme wider­
spräche, auch nichts in den Liedern selbst, das diese Annahme 
a d absurdum führen könnte. Die Lesart ist hier nicht, wie in 
manchen übernommenen Liedern, verderbt, die Reime sind ver-
hältnismässig sehr rein. Strophe 2 aus Lied Nr. 31 lässt uns 
wegen seines Reimes einen nichtsächsischen Verfasser vermuten : 
Lact ons niet trueren in geenre noet 
wy willens gade betrouwen 
hi heeft geleden den bitteren doet 
an hem wil ickes my holden. 
Wenn hier s ta t t der sächsischen Form holden, das nieder-
fränkische houden stände, wäre wenigstens in der Hauptsache 
ein annehmbarer Reim vorhanden. 
150. Es war übrigens durchaus nicht ungewöhnlich, dass ein 
Fraterherr seine Feder gelegentlich dem Dienste der Schwestern 
widmete; dies bezeugt uns die hinterlassene Schrift des ehema-
ligen Rektors des M ü n s t e r s c h e n F r a t e r h a u s e s „ a d 
f o n t e m s a l i e n t e m " („Springborn") J o h a n n e s H o l t -
m a n η, der 1540 in Münster starb. Das letzte J a h r seines Lebens 
war er Rektor im Kloster Niesing. Von den Schriften Holtmanns 
ist eine bis auf den heutigen Tag erhalten „ V a n w a r e n g e i s t -
l i k e n l e v e n e e y n k o r t e u n d e r w y s i n g e". Diese Schrift 
nun ist zur religiösen Förderung der Schwestern des Klosters 
Niesing geschrieben und die angeredete Person ist die Mater 
im Niesing-Kloster 1) . 
Dass wir auch besonders in Lied Nr. 20 „Jesu dulcís memoria" 
die Übersetzungsarbeit eines G e i s t l i c h e n vor uns haben, 
kann wohl nicht bezweifelt werden. 
Wenn wir nun aber auch nicht mit Sicherheit feststellen 
1) . über Joh. Holtmann und seine Schrift: Hermann Grutkamp, Joh. 
Holtmann und sein Buch „Van waren geistliken levene eyn korte under-
•wysinge". Borna-Leipzig 1912. (Diss. Münster i. W.) 
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können, dass die andererorts unbekannten Lieder aus dem Lam-
menkloster selbst hervorgegangen sind, so ist doch wohl die 
Annahme berechtigt, dass diese Dichtungen aus dem Kreise 
der Devoten, der Fraterherren oder Laien stammen, deren Geis-
teseigenart uns so beredt aus diesen Liedern anspricht. 
XII. DIE BRÜDER UND SCHWESTERN DES GEMEIN-
SAMEN LEBENS ALS TRÄGER DER BEZIEHUNGEN 
ZWISCHEN DEM OSTNIEDERLÄNDISCHEN TEILE 
UND DEM INNERN DES SPÄTMITTELALTER-
LICHEN DEUTSCHLANDS. 
151. Die Untersuchung der Verwandtschaftsbeziehungen zwi-
schen der Deventerschen und den nahestehenden Handschrif-
ten zwingt uns zu dem Schluss, dass zwischen Deventer und den 
östlichen Nachbarn enge geistesgeschichtliche Beziehungen be-
standen haben müssen. Denn nur diese vermochten es zu bewirken, 
dass eine solch umfangreiche, deutlich erkennbare Gemeinschaft-
lichkeit der Lieder zu stände kommen konnte. Und wir gehen 
wohl nicht fehl, wenn wir als Träger und Vermittler dieser Be-
ziehungen die Brüderschaft des Gemeinsamen Lebens ansehen. 
Es ist genugsam bekannt, dass die von Deventer ausgegangene 
Bewegung der „Devotio moderna", besonders im Westen Deutsch-
lands sich verhältnismässig schnell verbreitet hat und zu einem 
bedeutenden Kulturfaktor geworden ist. 
152. Wir wollen darum in diesem Kapitel darstellen, was 
die uns heute zur Verfügung stehenden Quellen über diese geistes-
geschichtlichen und allgemeinkulturellen Beziehungen lehren 1). 
Vor allem interessiert uns in diesem Zusammenhange die Ge-
schichte der Schwesterhäuser, soweit sie bei Austausch und Ver-
breitung bestimmter Lieder eine Rolle gespielt haben können. 
Nur von der Werdener Hs. ist Herkunft von Frauenhand 
nicht mit Sicherheit nachzuweisen, weil aber bei den 3 anderen 
Handschriften kein Zweifel möglich ist, ist die Annahme, dass 
1) Vgl. die Übersichtskarte. 
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auch die Werdener Hs . einem Schwesterhause entstammt, nicht 
allzu gewagt. 
Es kommen hier vornehmlich 4 Quellen in Betracht nämlich: 1. 
die B i o g r a p h i e n d e s M e e s t e r - G e e r t s h a u s e s , also H s . 
G.; 2. jene aus D i e p e n v e e n , also H s D. ; 3. die von Richard 
Döbner herausgegebenen A n n a l e n d e s P e t e r D i e p p u r c h 1 ) , 
welche uns die Geschichte des Hildesheimer Fraterhauses während 
der Jahre 1440—1493 schildert und schliesslich 4. die C h r o n i k 
d e s S c h w e s t e r h a u s e s M a r i e n t h a l ( N i e s i n c k ) (s. Kap . 
I I u. VII) . 
Die erste Quelle, die wir betrachten müssen, ist also Hs. G. 
(s. Kap. XI ) . Sie bietet Biographien, die in einer Zeit, da der 
erste religiöse Eifer schon stark nachliess, zur Erbauung der 
Leser geschrieben worden sind. Die Verfasserin verfolgte keinen 
anderen Zweck, als ihren Schwestern die Tugendbeispiele der 
Älteren vor Augen zu führen. Deshalb wird die Geschichte des 
Hauses selbst nur insoweit berührt, wie es der Verfasserin für 
ihren Erbauungszweck dienlich schien. So erfahren wir nur sehr 
beiläufig etwas von der Gründung mehrerer Häuser in Deutsch-
land. 
153. Schwester Styne v. Kaikar 2 ) wird nach K ö l n ge-
schickt, wie die Hs. sagt: in ene nye vergaderinge, wo sie bis 
zu ihrem Tode als Oberin blieb. 
Nach Acquoy (Windesheim I I I , 243) lag dieses Haus in der 
S. Gereonstrasse. Es war aber, wie Dr. de Mann uns mitteilt, 
ein K l o s t e r , in dem die Insassen nach der Regel des Hl. Augu-
stinus lebten, also wie in D i e p e n v e e n . Diese Beziehungen 
zur Augustiner-Regel sind wiederum ein Beispiel dafür, wie eng 
die Schwestern m i t und o h n e Gelübde untereinander verbun-
den waren. 
Diese Schwester Styna v. Kaikar starb im Jahre 1421. 
154. Von Schwester Eefce Neghels wird erzählt, dass sie 
zweimal ausgesandt wurde „in andere vergaderinge, o m m e 
d i e d y n g e t e v e r b e t e r e n " . So war sie eine Zeit lang in 
„ N u y s " (Neuss) und auch in К a l k a r . , , N u y s " besass aber 
1) R. Döbner, Annalen der Brüder des Gemeinsamen Lebens in Hildes-
heim. Leipzig 1903. 
*) Dr. de Man a. a. o. S. 37. 
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nur das Frauenkloster S. Michaelsberg vom dritten Orden des 
Hl. Franziskus 1) . Auch bei den Franziskanerinnen erbat man 
sich also eine Schwester aus Deventer, um Ordnung zu schaffen. 
Oder ist das betreffende Haus ein Schwesterhaus, das erst nachher 
zum dritten Orden übertrat? Die äusseren Umstände lassen uns 
das erste vermuten. Schwester Eefce starb im Jahre 1423; dass 
schon in dieser ersten Blütezeit ein Schwesterhaus so herunter-
gekommen wäre, dass nur mit Hilfe von auswärts die Ordnung 
hät te wiederhergestellt werden können, ist kaum anzunehmen. 
Der C a e c i l i e n c o n v e n t z u K a l c a r , den Schwester Eefce 
auch einige Zeit bewohnte, war im Jahre 1413 gegründet worden 2). 
Hierher also wird sie geschickt, um „wat guets te helpen insetten". 
155. Schwester Gese Tytes (1425) war nach A r n h e i m ge-
schickt worden, um dort im Schwesterhause das Amt einer 
Oberin zu versehen. Das Haus zu Arnhem ist nur als Augustiner-
Nonnenkloster bekannt, aber Hs . G. sagt ausdrücklich „het 
weren doe noch zusteren als wi syn". Wir können hier also auf 
eine Umwandlung von einem Schwesterhaus in ein Kloster 
schliessen. Diese Schwester Gese Tytes kehrte später nach Deven-
ter zurück; sie war auch eine Zeit lang Oberin im Kerstekenhaus 
und starb später im Meester-Geertshause. 
Als die Schwestern im Jahre 1432 nach Aufhebung des Inter-
dikts wieder aus Arnhem nach Deventer zurückkehrten, wollte 
die Deventersche Behörde keine in der Zeit der Verbannung 
angenommenen Schwestern zulassen. So geschah es, dass 2 
Schwestern, Hille van Sonsbeke und Schwester Arkenraet, nach 
E m m e r i c h geschickt wurden, wo schon im Jahre 1419 ein 
Schwesterhaus vom Rector des Florenshauses (Godfried Toem 
van Meurs), Johan Brinkerink und Hendrik v. Heusden, Rector 
des Schwesterhauses zu Zutphen, gegründet worden war. 
156. Im Jahre 1428, starb Schwester Fenne ten Veene im 
Schwesterhaus zu S o n s b e k e (bei Xanten) wohin sie nach 
1) F. Walter, Das alte Erzstift und die Reichsstadt Köln. Bonn 1866. 
S. 370. 
Binterim und Mooren, Die Erzdiocese Köln. Neu bearbeitet von A. 
Mooren II. Düsseldorf 1893. S. 432. 
s) Jac. Trajecti alias de Voecht Narratio de inchoatione domus cleri-
corum in Zwollis. ed. M. Schoengen. Amsterdam 1908. 
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seiner Gründung aus Deventer versetzt worden war. Sonsbeke 
gehört zu den westfälischen Schwesterhäusem. 
Nach X a n t e n „in den lande van Cleve" wurde Schwester 
Fye van Reeden geschickt, wo ein neues Schwesterhaus ge-
gründet wurde. Sie starb dort im Jahre 1429 1). 
Schwester Gertrud v. Hiessel war einige Zeit Oberin in E m -
m e r i c h , wo sie 1434 s ta rb 2 ) . 
Auch Schwester Griete Schoemakers ging nach E m m e r i c h , 
wo sie bis zu ihrem Tode blieb 3) . 
Schwester Trude ten Hoeve musste in E s s e n ein neues 
Schwesterhaus einrichten. Von ihr erzählt die Hs., dass sie dann 
und wann nach Deventer kam, um Einkäufe zu machen und 
bei dieser Gelegenheit die Schwestern besuchte 4) . 
Noch wird von Schwester Griete ten Veen(e) gesagt, dass die 
Mutter die Absicht gehabt habe, sie nach C ö l n zu schicken; 
es geschah aber nicht 5). 
157. Obgleich die Hs . uns keine weiteren Fälle derartiger 
Beziehungen nennt, ist es doch sicher, dass dieses Meester-
Geertshaus auch noch mit manchen anderen Häusern in solcher 
Verbindung gestanden hat . Denn in der Biographie der Schwester 
Styne Zuetelincks (f 1445) wird erwähnt, dass diese Schwester 
n e u n m a l ausgesandt worden ist, um in einem anderen Hause 
als Oberin aufzutreten. Diese neun Häuser werden leider nicht 
genannt e) . 
158. Wenn wir nun auch damit rechnen müssen, dass die 
Liste der gegründeten Häuser nicht vollständig ist, so muss 
e i n Punkt bei diesen genannten Beziehungen, die aus der Hs . 
G. hervorgehen, uns sofort in die Augen fallen: d i e B e z i e h u n g e n 
w e i s e n a l l e a u f d a s R h e i n l a n d h i n u n d f a l l e n a l l e in 
d i e B l ü t e z e i t , d i e Z e i t d e s A u f k o m m e n s d e r G e m e i n -
s c h a f t . 
Wir dürfen also schliessen: zwischen den Deventerschen 
!) Dr. de Man. a. a. o. S. 98. 
*) Dr. de Man. a.a.O. S. 126. 
3) Dr. de Man. a. a. o. S. 255. 
*) Dr. de Man. a. a. o. S. 135. 
«) Dr. de Man. a. a. o. S. 156. 
·) Dr. de Man. a.a.O. S. 173. 
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Schwesterhäusem und dem Rheinlande bestanden in der ersten 
Hälfte des 15. Jhs . rege Beziehungen. Und hier finden wir die 
Erklärung für die grosse Übereinstimmung des ältesten Teiles 
der rheinischen Liederhandschrift, deren Heimat gewiss in einem 
der genannten Häuser zu suchen ist, mit der Deventerschen 
Liederhs. 
Der geringere Grad der Verwandtschaft der jüngeren Lieder 
lässt darauf schliessen, dass der Verkehr der Blütezeit später 
nachgelassen hat . 
159. H s . D. 
Ein ganz anderes Bild bietet uns Hs. D. Auch hier wird manch-
mal davon gesprochen, dass eine Schwester ausgesandt worden 
ist. Zuerst erfahren wir es von Schwester Griete Greven. Diese 
war zunächst in W e s e l in einem Kloster des dritten Ordens 
gewesen, kam nachher (1410) nach D i e p e n v e e n „omme dat 
sie onsen lieven heren gaeme wat naerre geweest hadde". Nach 
einigen Jahren Aufenthalt in Diepenveen wurde sie nach Z a l t -
B o m m e l versetzt, wo sie 25 Jahre Oberin war. Von ihrem Amte 
enthoben, kehrte sie wieder nach Diepenveen zurück, wo sie 
auch im Jahre 1450 starb. 
Ein wechselreiches Leben hat Schwester Hille Sonderlants 
verbracht. Sie war geboren im Lande von C l e v e . Anfangs eine 
weltliche Begine zog sie später nach D e v e n t e r ins Meester-
Geertshaus. Als das Kloster zu Diepenveen fertig war, schickte 
Johan Brinckerinck sie dorthin. Nach einem kurzen Aufenthalt 
wurde sie zur Priorin in A m s t e r d a m gewählt (Windesheimer 
Frauenkloster Marienveld). Zwölf Jahre blieb sie in diesem Amte, 
kam dann wieder nach Diepenveen. Wiederum nur für kurze 
Zeit, denn man verlangte ihre Gegenwart in Klaarwater, einem 
Benedictiner Frauenkloster bei H a t t e m . Hier aber hat te sie 
wenig Erfolg: „sy en conde daer niet schicken, als sy geerne 
gedaen hadde" 1). Ein Teil der Schwestern zog deshalb mit Hille 
Sonderlants aus dem Kloster und gründete in F r i e s l a n d ein 
neues Haus, wo man nach der Regel des H. Bemardus lebte 
(Nyeklooster — sieh Acquoy I I S. 361). Von hier zog sie wiederum 
nach Diepenveen, wo sie blieb, bis sie zur Priorin des Klosters 
!) Brinkerink Hs. D. S. 243. 
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„Domus В. Mariae in Galilaea" — ein Windesheimer Frauen-
kloster in G e n t (Flandern) gewählt worden war. Nach diesem 
wechselvollen Leben starb sie im Jahre 1445. 
160. Schwester Griete Daegens ha t nacheinander folgende 
Häuser bewohnt : Meester-Geertshaus — Lamme v. Diese-Haus — 
Diepenveen — S t . B a r b a r a d a e l z u T i e n e n i n B r a b a n t 
— (Windesheimer Frauenkloster), wo sie 10 J a h r Priorin war — 
Diepenveen — K l o s t e r B e t h a n i e b e i A r n h e i m (Windes-
heimer Frauenkloster) — Diepenveen — K l a a r w a t e r b e i 
H a t t e m — Diepenveen, wo sie im Jahre 1452 starb. 
Femer ergeben sich noch Beziehungen zu: 
B r a b a n t , wohin 8 Schwestern geschickt wurden 1 ) . 
M e c h e l n ( B r a b a n t ) , wohin 1428 eine Schwester als Priorin 
zog 2). 
S t . T r u y e n i n B r a b a n t , wohin 8 Schwestern zogen3) . 
„ H i l w a e r t s h u y s " bei С o r v e y bei Höxter-Westfalen wohin 
8 Schwestern gingen. 
Anenburg oder A n n a b u r g b e i K a s s e l , wohin ebenfalls 3 
Schwestern zogen. 
Diese Beziehungen sind von den obenerwähnten des Meester-
Geertshauses sehr verschieden — Ein einheitUches Bild ergeben 
sie nicht. Wenn wir von den niederländischen Häusern absehen, 
treten die Beziehungen zu den südlichen Niederlanden und zu 
Deutschland stark hervor. Die beiden in Westfalen und Hessen 
genannten Häuser waren sehr alte Klöster, in die Diepenveensche 
Schwestern versetzt wurden, um Ordnung zu schaffen. Auch 
diese Beziehungen fallen in die erste Hälfte des 15. Jh s . Eigen-
tümlich ist es sicher, dass wir nirgends von Schwestern hören, 
die aus Deventer und Diepenveen nach Westfalen in Häuser 
ihrer eigenen Gemeinschaft geschickt wurden. Westfalen ha t te 
doch, wie wir weiter sehen werden, im Laufe der Zeit eine grosse 
Zahl solcher Häuser bekommen. Sie scheinen sich dort selb-
ständig neben der Brüdergemeinschaft entwickelt zu haben. Ein 
deutliches, wenn auch etwas tendenziös gefärbtes Bild dieser 
Brüderbewegung und ihrer Entwicklung bietet uns Dr. Erns t 
!) ebend. S. 298. 
2) ebend. S. 804. 
») ebend. S. 301. 
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Bamikol 1 ) . Weil die Verbreitung der Schwesterhäuser mit dieser 
Bewegung zusammenhängt, und die Brüdergemeinschaft offenbar 
die Brücke war, welche die niederländischen und westfälischen 
Schwesterhäuser verband, sei der Werdegang dieser Bewegung 
hier kurz skizziert. 
161 . Der Mann, dem die Ehre gebührt, den Anstoss zu der 
Bewegung gegeben zu haben, ist H e i n r i c h v o n A h a u s , ein 
Neffe der Schwester J u t t e von Ahaus, die seit 1400 im Diepen-
veenschen Kloster als Schwester lebte. E r selbst, ein (unehelicher) 
Sohn des Herrn Ludolf von Ahaus im nordwestlichen Münster-
lande, war Domvikar, als er im Jahre 1400 seine Tante in Diepen-
veen besuchte. Von ihr zu einem Besuche des Florentius-Hauses 
in Deventer veranlasst, wurde er von dem frommen, arbeitsamen 
und tugendhaften Leben dieser Brüder so getroffen, dass der Ein-
druck ihm zeitlebens lebendig blieb. „Mit velen beden verkreeg hy, 
dat hy hen toegevoegt war t" sagt uns seine niederdeutsche Vita 2). 
Im Jahre 1401 zogen aus dem Deventerschen Brüderhause 
40 Apostel in die Welt hinaus zur Verbreitung der „devotio 
moderna". Ob auch Heinrich von Ahaus zu diesen 40 Brüdern 
gehört hat, ist nicht sicher; nicht zu bezweifeln ist jedenfalls, 
dass auch er in demselben Jahre nach Münster abreiste, um sich 
dort seiner selbst erwählten oder auferlegten Aufgabe zu ent-
ledigen: die „Devotio Moderna" auch in seiner Heimat zu ver-
breiten. E r hat dies mit so viel Tatkraft und Ausdauer getan, 
dass er bis zu seinem Tode im Jahre 1439 die Seele der Brüder-
bewegung blieb. Es ist hier nicht möglich, auf diese Einzelheiten 
tiefer einzugehen, man findet übrigens bei Barnikol3) und 
Löffler *) diese Punkte ausführlich behandelt. Die Zeit der Wirk-
samkeit dieses H. v. Ahaus, also 1401—1439, bildet die erste 
und wichtigste Periode der deutschen Bewegung. Es lässt sich 
die Bewegung in ihrem ganzen Umfange in vier Perioden ver-
teilen, deren jede für sich einen Hauptmit telpunkt hat, um den 
sich andere Häuser gruppieren. 
1) Dr. Б. Bamikol, Studien zur Geschichte der Brüder vom gemeinsamen 
Leben. (Zeitschrift für Theologie und Kirche. Ergänzungsheft 1917). 
*) E. Bamikol а. а. o., Beilage IV. 
8) E. Bamikol a. a. o. 
*) Klemens Löffler, Heinrich v. Ahaus a. a. o. 
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162. So werden von Bamikol unterschieden: 
I. d e r W e s t d e u t s c h e o d e r M ü n s t e r s c h e K r e i s . 
Er umfasst die r h e i n i s c h - w e s t f ä l i s c h e n Häuser (1401— 
1439): 
M ü n s t e r , entstanden 1401, fest begründet 1422. 
Kö ln , „ zwischen 1416—1419. 
Wese l , „ 1436. 
O s t e r b e r g , eine Meile nordwestlich von Osnabrück, hat be-
standen zwischen 1410—1427. 
O s n a b r ü c k , vor 1431 aufgehoben; in diesem Jahre bestand 
es nicht mehr. 
H e r f o r d , das seine Entstehung in den Jahren 1426—1431 
einem Osnabrücker Priester, Konrad Westerwold, verdankte. 
Die Häuser M ü n s t e r , K ö l n und W e s e l sind alle 3 Grün-
dungen Heinrichs v. Ahaus. Zu den Häusern O s t e r b e r g , 
O s n a b r ü c k und H e r f o r d hat er in enger Beziehung ge-
den. Ein W e s e l e r S c h w e s t e r h a u s , ebenfalls eine Grün-
dung Heinrichs, entstand* im Jahre 1429. Eigentümlich ist es, 
dass in Münster selbst erst 5 Jahre nach Heinrichs Tod ein 
Schwesterhaus gegründet wurde. 
163. II . D e r H i l d e s h e i m e r K r e i s , der die mitteldeut-
schen Brüderhäuser umfasst. Blüteperiode 1440—1482. Es ge-
hören dazu die Häuser: 
H i l d e s h e i m , gegründet 1440. 
K a s s e l , gegründet 1455. 
M a g d e b u r g , gegründet 1482. 
B e r l i k u m (Friesland) 1483, bestand nicht lange. 
M a r b u r g . 
M e r s e b u r g , von Marburg aus gegründet. 
I m m e n h a u s , Schwesterhaus, zu Kassel gehörig. 
Die beiden Gründer des Hildesheimer Hauses waren Bernhard 
v. Büderich und Bruder Gottfried, von denen der erstgenannte 
der beste und tatkräftigste Schüler Heinrichs v. Ahaus war, 
der zweite aus dem Herforder Hause kam. 
Die ersten Marburger Brüder kamen freilich aus Münster, das 
Haus blieb aber fernerhin unabhängig von Münster und unter-
hielt Beziehungen zu Kassel, Herford, Merseburg, Köln und 
Rostock. 
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164. I I I . D i e m i t t e l r h e i n i s c h e n G r ü n d u n g e n (Grün-
dungszeit 1466—1468) verdanken ihren Ursprung K ö l n . Es ge-
hören dazu: 
B u t z b a c h , 
K ö n i g s t e i n , 
M a r i e n t h a l , 
W o l f a. d. M o s e l , 
W i e s b a d e n . 
IV. D e r w ü r t e m b e r g i s c h e K r e i s , (1477—1517), von 
Butzbach aus gegründet. Näheres hierüber findet man in dem 
Werke: „Die Brüder des gemeinsamen Lebens in Wurtemberg", 
von Otto Meyer 1) . 
Als vereinzelte Häuser sind noch zu nennen: 
R o s t o c k , mit Hilfe des Münsterschen Hauses gegründet. 
E m m e r i c h , von D e v e n t e r aus gegründet, ist gleichsam 
das Bindeglied zwischen den deutschen und niederländischen 
Stiftungen. Es wurde 1468 vom Deventer Bürgermeister Diederik 
v. der Wiel, dessen Vaterstadt Emnferich war, gegründet. 
K u l m , eine niederländische Gründung des Hauses zu Ζ w о 11 e. 
165. U m den einzelnen Häusern eine Stütze zu verleihen, und 
auch den ursprünglichen Geist lebendig zu erhalten, war Heinrich 
von Ahaus schon früh bemüht, eine Verbindung der verschie-
denen Häuser zu Stande zu bringen. Im Jahre 1425 wurde ein 
solches Bündnis zwischen den Häusern Münster und Köln ge-
schlossen. Ein noch grösserer Verband kam im Jahre 1431 zu 
Stande: die Vorsteher der Brüderhäuser Münster, Köln, Herford 
und der Schwesterhäuser zu Borken, Schüttorf, Koesfeld und 
Wesel verpflichteten sich jedes J a h r in Münster zusammen zu 
kommen und ihre Angelegenheiten zu besprechen. Seit 1437 
wurde in dieser Vereinigung nach Verbindung mit den nieder-
ländischen Brüdern gestrebt. Die Beratungen in Zwolle und in 
Münster wurden stets von zwei Vertretern der benachbarten 
Brüdergemeinschaft besucht. Wir können davon absehen, die 
Schicksale dieser Brüderbewegung in weiteren^ ausführlicheren 
Erörterungen darzustellen, und zwar um so eher, als die ge-
schichtlich gut bezeugten Tatsachen der Beziehungen zu den 
1) Tübinger Dissertation 1913. 
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niederländischen Brüdern oben in genügendem Umfange heran-
gezogen werden sind. 
Sehr, sehr spärlich fliessen dagegen die Quellen, aus denen 
wir unsere Kenntnis der Geschichte der S c h w e s t e r h ä u s e r 
schöpfen können. 
166. Im Jahre 1903 hat Richard Döbner die „ A n n a l e n 
u n d A k t e n d e r B r ü d e r des g e m e i n s a m e n L e b e n s im 
L ü c h t e n h o f e zu H i l d e s h e i m veröffentlicht. Diese Aus-
gabe bietet eine reiche Quelle für die Kenntnis der Brüderbe-
wegung in Deutschland. Zwar behandelt der Verfasser dieser 
Annalen, Peter Dieppurch, der viele Jahre hindurch Rector zu 
Hildesheim war, naturgemäss in der Hauptsache nur solche Tat-
sachen, die ihm für die Geschichte eben dieses Hauses wichtig 
zu sein schienen, aber in ihrer Schilderung der Beziehungen, 
die sich zwischen den Brüderhäusern vornehmlich infolge der 
Gründung der Münsterschen Union vom Jahre 1431 entwickelt 
hatten, bieten uns diese Annalen immerhin ein reichhaltiges 
Gesamtbild der ganzen Bewegung dar. Diese Veröffentlichung 
hat dann auch die Herausgabe mehrerer Untersuchungen zu 
diesem Quellenstoff und das Erscheinen verschiedener Abhand-
lungen angeregt. 
167. Auch über die Schwesterhäuser bringen diese Annalen 
einiges Wichtige. Diese werden zwar nur beiläufig erwähnt, — 
z.B. wo es sich um die Ernennung eines Beichtvaters in einem 
benachbarten Schwesterhause handelt, — aber trotzdem erfahren 
wir doch das ein oder andere über diese Häuser. Wir führen 
hier die erwähnten Schwesterhäuser mit der Jahreszahl an, unter 
der sie Peter Dieppurch nennt: 
A h l e n : 1470 wurde das Schwesterhaus in die Union auf-
genommen. 
B o r k e n : 1431 — gehört zu den Häusern, die sofort bei ihrer 
Gründung der Union beitraten. 
B u d e r i k : (Büderich) 1470: in die Union aufgenommen. 
K a i k a r : 1440 — auf die Bitte des Theodorus v. Herxen 
(des Rectors in Zwolle) wurde Dytmann zum Beichtvater der 
Schwestern zu Calcar ernannt. 
Ca s se i : ) Beide Schwesterhäuser werden nur genannt, wo es 
Co in : j sich handelt um Anordnung von Gebeten für ver-
184 
storbene und lebende Brüder und Schwestern der unierten Häuser 
(einschliesslich Deventer und Zwolle). 
K o e s f e l d : im Jahre 1442 wird ein Beichtvater für dieses 
Haus ernannt. 
E l d a g s e n : 1437. 
E s s e n : 1437 — Nicolaus Dens visitiert das Schwesterhaus 
in Essen. 
V o l k m a r s e n : 1440 — wird dieses Haus mit 3 oder 4 Schwes-
tern aus Borken begonnen. 
H e r f o r d : 1442 Conradus Westerwolt bekommt Erlaubnis 
zur Gründung des Schwesterhauses in Herford. 
I m m e n h a u s e n : 1483. Ludovicus de Immenhuyzen gab den 
Schwestern zu Immenhausen sein kleines Anwesen. 
L i p p s t a d t : 1437 wird ein Beichtvater ernannt. 
M ü n s t e r : 1440 ein Beichtvater für das Schwesterhaus Nie-
sinck ernannt. 
P l ö n : 1496. Der Bischof von Lübeck ersucht um einen Beicht-
vater für die Schwestern in Plön. 
S c h ü t t o r f : 1431 ein Rector des Schwesterhauses ernannt. 
U n n a : 1469. In die Union aufgenommen. 
W e s e l : 1439 ein Beichtvater der Schwestern ernannt. 
168. All diese Häuser bestanden also in der Zeit, als Hs. G. 
verfasst wurde ( ± 1480). Doch werden in Hs . G. nur 3 der hier 
genannten Häuser erwähnt : K a i k a r , C ö l n , E s s e n . Andere 
Häuser, die in der Hs . vorkommen; fehlen bei Peter Dieppurch: 
E m m e r i c h , S o n s b e k e , X a n t e n . Diese scheinen also, eben 
wie das Brüderhaus Emmerich, nur Verbindung mit den nieder-
ländischen Häusern unterhalten und also ausserhalb der ziemlich 
selbständigen deutschen Bewegung gestanden zu haben. Schon 
ist darauf hingewiesen, dass die deutschen Brüder, besonders 
aus den unierten Häusern, immer die Beziehungen mit den 
niederländischen Confratres aufrecht erhielten. Auch Hildesheim, 
das zwar zur Union gehörte, aber in ihr eine sehr unabhänginge 
Stellung einnahm und oft die Ursache war, dass auf den gemein-
schaftlichen Zusammenkünften kein endgültiger Beschluss gefasst 
werden konnte, sogar auch Hildesheim sandte noch 2 Patres 
zur Beratung nach Deven*.er, als die Gründung in B e r l i k u m 
bevorstand (1482). 
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Und es waren überall Priester aus den Brüderhäusem, die 
mit der Leitung der Schwestern beauftragt waren. Wenn es uns 
also an unmittelbaren Quellenberichten fehlt, um zwischen den 
westfälischen und niederländischen Schwestern direkte regel-
mässige Beziehungen feststellen zu können, so können doch in-
direkt die Brüder die Vermittler gewesen sein. 
Möglich ist auch, dass die rheinischen Häuser hier das Zwischen-
glied gebildet haben. 
169. Wenden wir uns jetzt zu unserer vierten Quelle: zu der 
Chronik des Sehwesterhauses „ M a r i e n d a e l " , genannt „Nle-
s ine к" . 
Wie schon vorhin erwähnt wurde (s. Kap. VII), ist dieses 
Kloster im Jahre 1444 zu Münster gegründet worden von 3 aus 
„ S c h ü t t o r p " gekommenen Schwestern. Über Beziehungen zu 
andern Häusern vernehmen wir in den ersten Decenniën wenig. 
Während des Rektorats des Johannes Veghe, der im Jahre 1504 
starb, entsteht eine Filiale: das Schwesterhaus zu D ü l m e n 
(der spätere Wohnort der Anna Cath. Emmerich1). Aber als 
1535 die Wiedertäufer Münster heimsuchten und es moralisch 
verseuchten, bot das Kloster Niesinck den Schwestern keinen 
sicheren Aufenthaltsort mehr. Sie zogen aus der Stadt und ver-
teilten sich über mehrere benachbarte Schwesterhäuser, die uns 
alle genannt werden. So wird uns die Existenz folgender Häuser 
beurkundet : 
H i l t o r p e (Hiltrup, im heutigen Landkreis Münster). 
A h l e n (Kreis Beckum). 
H e r t z e b r o i c h (Herzebrock, Kreis Wiedenbruck). 
V i n n e n b e r g e (Vinnenberg, Kreis Warendorf). 
B e c k u m (Kreis Beckum). 
S c h ü t t o r p (Schüttorf, Kreis Bentheim). 
B o r e k e n (Borken, Kreis Borken). 
B o e c k h o l t e (Bocholt, Kreis Bocholt). 
K o e s v e l t (Koesfeld, Kreis Koesfeld). 
Nur Ahlen, Schüttorf, Borken und Koesfeld sind uns aus den 
1) Bis zur Aufhebung ihres Klosters durch die Franzosen Augustiner-
nonne, s. u. a. Benedikt Monune Nissen: Der Rembrandtdeutsche Julius 
Langbehn. (Durchgesehene Ausgabe, Herder, Freiburg, Breisgau, 1929). 
S. 248 ff. 
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Hildesheimer Annalen bekannt. Weil aber die letzte Jahreszahl, 
unter der in diesen Annalen ein Schwesterhaus angeführt wird, 
1 4 9 6 ist, müssen wir mit einer Spanne von etwa 40 Jahren 
rechnen, in der diese Häuser gegründet sein können. Über ein 
paar dieser Schwesterhäuser sind wir etwas besser unterrichtet, 
nämlich durch die Chronik des Windesheimer Chorherrenkloster zu 
Frenswegen 1) . Nach ihrem Zeugnis gründete Heinrich von Ahaus 
die Schwesterhäuser in B o r k e n, K o e s f e l d und L i p p s t a d t . 
Das Haus Marienbrink in Borken entstand schon ± 1400 und 
wurde von Heinrich von Ahaus und Heinrich Loder, dem ersten 
Prior von Nordhom (Freuswegen) gegründet. 
Auf dem Klinkenberg zu Coesfeld wurde das Haus Marienbrink 
im Jahre 1425 begonnen, zu Lippstadt St. Annae Rosengarten 
im Jahre 1435. 
Dazu gesellt sich noch das Haus Mariengarten in W e s e l 
( ± 1430). 
170. Eines der 4 damals in Wesel bestehenden Beginenhäuser 
wurde in ein Schwesterhaus umgewandelt und in die Weseler 
Vorstadt Matena verlegt. H. v. Ahaus sandte einige Schwestern 
aus B o r k e n dahin und gab ihnen als Rector einen Pater aus 
Münster, Hermann v. Wemen. Das Haus bestand bis 1598. 
Auf Wunsch der Herzogin Maria v. Cleve bekam D i n s l a k e n 
ein Schwesterhaus im Jahre 1434. An der Gründung beteiligt 
waren: Heinrich v. Ahaus, der Prior von Frenswegen, Nikolaus 
Dens, Rector von Cöln und Hermann v. Wemen. 
Die Gründung des Münsterschen Hauses ist schon oben er-
wähnt worden (s. Kap . VII) . Drei Schwestern aus Schüttorf, 
das selbst im Jahre 1 4 1 8 sein Schwesterhaus erhalten hat te , 
Hessen sich dort im Jahre 1444 nieder. 
Eine Frage drängt sich hier auf: es ist hier immer die Rede 
von S c h w e s t e r h ä u s e r n , und doch wissen wir bestimmt, 
dass z.B. „Niesinck" in Münster, kein eigentliches Schwester-
haus 2) war, denn die Schwestern lebten nach der Regel des Hl. 
*) s. Kl. Löffler a. a. o. S. 782. 
a) Wir gebrauchen hier S c h w e s t e r h a u s in G e g e n s a t z zu K l o -
s te r , indem wir mit dem ersten Namen ein Haus bezeichnen, in dem die 
Insassen keine Gelübde ablegten, während Klosterfrauen sich immer durch 
Gelübde verpflichteten, (vgl. Kap. IV). 
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Augustinus und in der Chronik wird auch deutlich ein Unter-
schied gemacht zwischen Profess-Schwestem und Novizinnen. 
Die Schwestern, legten also Gelübde ab, aber dann waren es 
keine Schwestern wie die des Gemeinsamen Lebens es waren, 
sondern wie die der D i e p e n v e e n s c h e n G r ü n d u n g . In 
Münster liessen sich 3 Schwestern aus Schüttorf nieder. Muss 
uns das nicht zu der Schlussfolgerung führen, dass auch das 
Schüttorfsche Haus ein Kloster im Diepenveenschen Sinne war? 
Auch Köln hat te , wie wir vorhin erwähnt haben, kein Schwes-
terhaus, sondern ein K l o s t e r . 
171. Nirgends wird bei der Erwähnung der Häuser auch nur 
im Geringsten auf eine Verschiedenheit zwischen den betreffenden 
Häusern angespielt. Von den 2 Richtungen m i t und o h n e 
Gelübde lässt sich nichts bemerken. Ein „Memorybuik" des 
Weseler Schwesterhauses, dass uns vielleicht Aufklärung geben 
könnte, ist verloren gegangen. 
Löffler1) nennt eine Urkunde des Erzbischofs Dietrich von 
Köln (1429), durch die dieser den „ v i r g i n i b u s d e v o t i s 
in oppido nostro Wesaliensi inferiori up der Matena in horto 
sánete Marie in communione viventibus" gestattet in ihrem 
Hause einen Tragaltar zu benutzen. 
Nach dieser Bezeichnung als „virginibus devotis" s tat t der 
für Klosterfrauen gebräuchlichen Benennung s o r o r i b u s wäre 
man geneigt das Weseler Haus ein Schwesterhaus zu nennen. 
Und dann möchte man vermuten, dass die von Heinrich v. 
Ahaus gegründeten Häuser sämtlich Schwesterhäuser gewesen 
sind. 
172. Ob es überhaupt die einzigen Schwesterhäuser in West-
falen waren? Diese Frage ist bei dem heutigen Stand der For-
schimg noch nicht zu entscheiden. Sicher ist wenigstens, dass 
Klöster der Augustinerinnen weit verbreitet waren, auch schon 
bevor die Devotio moderna in Deutschland Anhänger gewonnen 
hat te . Wenn wir Hoogeweg 2) zu Ra te ziehen, finden wir Auguste-
rinnen verzeichnet in: 
*) Kl. Löffler, a. a. o. S. 784. 
2) H. Hoogeweg, Verzeichnis der Stifter und Klöster Niedersachsens vor 






















Paderborn „ 1453. 
•Dorstadt , l r, „ Hildeshdm „ 1189. 
*Ebstorf, l , „ Verden „ 1197. 
Eldagsen, i , „ Hildesheim ,, 1435. 
(Gellersen, a el , „ Minden ,, 1264) 
•Helmstedt, el ste t „ Halberstadt „ 1176. 
Hemeringen, a el  „ Minden 
Holle1) arie r  „ Hildesheim 
Lemgo2) i  „ Paderborn 
Lemgo 3) 
•Marienwerder 4) Kreis Neustadt 
Osnabrück ,, 
Schüttorf5) ,, Bentheim 
*Steterburg ,, Wolfenbüttel 
Ullenhausen e) Fürstent. Lippe 
Vechta 7) Kreis Vechta 
Weende „ Göttingen 
•Wennigsen ,, Linden 
Die mit einem Sternchen bezeichneten Klöster sind sämtlich 
Stiftungen aus dem 12. und 13. Jh . Sie wurden alle von Johannes 
Busch 8), dem bekannten Winderheimer Klostervisitator, nach 





















1) 1213 nach Derneburg verlegt. Hoogeweg a. a. o. S. 68. 
») Kloster St. Mariae. 
s) Kloster Maria ad Angelos. Gründung von Eldagsen. Hoogeweg S. 79. 
4) Schwestern aus Obemkirchen. Hoogeweg a. a. o. S. 88. 
5) von Schüttorf aus wurde Eldagsen gegründet. Hoogeweg S. 117. 
·) von Ullenhausen Nonnen nach Gellersen zur Gründung geschickt. 
Hoogeweg S. 124. Es war abhänging von dem Augustinerkloster in Herford. 
7) Nonnen von Marienthal gründeten das Kloster zu Vechta.HoogewegS.125. 
8) J o h a n n e s B u s c h wurde im Jahre 1399 zu Zwolle geboren. Seine 
Eltern waren mit Geert Groóte befreundet. Er selbst legte 1419 in Windes-
heim (Windesheimer Chorherren) seine Klostergelübde ab. Auf dem Kon-
cilium zu Basel (1435) erhielt er die Aufgabe, alle Stiftungen der Augustiner 
im Herzogtum Braunschweig und den Diözesen Hildesheim, Halberstadt 
und Verden zu reformieren. Er starb 1479 zu S ulta bei Hildesheim; vgl. 
Allg. Deutsche Biogr. III, 640 f. 
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173. Was wir hier an Beziehungen feststellen können, ist 
wiederum sehr wenig. Wir können sie nur bei einzelnen Klöstern 
nachweisen : 
S c h ü t t o r f , eine Gründung von niederländ. Seite, gründet 
E l d a g s e n , das nach M a r i e n b e k e verlegt wird, von hier aus 
zweigen sich D e t m o l d und L e m g o ab. 
Dass aber auch M ü n s t e r seine Schwestern aus Schüttorf 
bekommen hat, wird in dem Buche gar nicht erwähnt. Münster 
fehlt überhaupt in der Liste. Noch mehrere vorher genannte 
Klöster wird man in dem Verzeichnis vergeblich suchen. Trotz 
dieser Unvollständigkeit bietet das Hoogewegsche Verzeichnis 
uns doch einen kleinen Überblick über den Umfang der erwähnten 
Bewegung, die sich nicht nur mit Neugründungen befasste, 
sondern auch die bestehenden Klöster an sich zog. In diesem 
Zusammenhange können wir die Wirksamkeit des Johannes 
Busch als den Prüfstein für den Feingehalt der Beziehungen 
zwischen den Niederlanden und West-Deutschland betrachten.1) 
Dass ein Windesheimer Mönch ausziehen konnte, um im be-
nachbarten Lande die Klöster zu reformieren, und dass nicht 
nur die Klöster des eigenen Ordens, sondern auch andere sich 
dieser Reformation unterwarfen, bezeugt nicht nur deutlich 
wie kräftig der Einfluss der Windesheimer Richtung2) sich 
durchzusetzen vermochte, sondern findet auch seine Erklärung 
in der Tatsache, dass durch die Verbreitung der devotio moderna 
und die Kulturarbeit ihrer Träger grosse Teile der geistigen 
Zentren Nordwestdeutschlands und der Niederlande in einer 
gleichartigen geistigen Strömung geeinigt waren. 
174. Busch het seine Wirksamkeit als Reformator schrift-
stellerisch verewigt in seinem Buche: Liber de refoimatione 
1) Sieh über Joh. Busch : Dr. K. Grube, Des Augustinerpropstes Johan-
nes Busch Chronicon Windeshemense und Liber de refoimatione mona-
steriorum. Geschichtsquellen der Prov. Sachsen. Bd. X I X . Halle 1886, vgl. 
auch Grotefend, Joh. Busch (in „Allg. Deutsche Biographie" I I I (1876), 
640 f. 
2) So verzeichnet Hoogeweg die Reformat ion des Maria Magdelenen-
klosters zu Hi ldesheim. Busch führ te hier die Windesheimer Regel ein. 
(1440) Hoogeweg a. a. o. S. 65. I n Escherde führ te er im J a h r e 1446 die 
Bened ik t ine rnonnen wieder zur Befolgung ihrer ursprüngl ichen Regel . Hooge-
weg S. 34. 
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monasteriorum. Leider wird seine Zuverlässigkeit heute immer 
mehr beanstandet. Schon J . H . Gerretsen, der im Jahre 1891 
seine Dissertation über Florentius Radewijns veröffentlichte, hat 
unter seine Thesen auch folgende aufgenommen: 
„De traditie van Johannes Busch over het ontstaan van de 
Broederschap is onhoudbaar" 1) . 
Nach ihm ist es Bömer 2), der bei dem Studium der oben-
genannten Hildesheimer Annalen des Peter Dieppurch wieder-
holt feststellt, dass der Reformator ungenau berichtet hat . So 
vermag Borner sein Urteil, Busch sei ein „leichtfertiger Ge-
schichtsschreiber" zu rechtfertigen. 
1) J. H. Gerretsen, Florentius Radewijns. Proefschrift. Utrecht-Nijmegen 
1891. Stelling 2. 
') G. Bömer, Die Annalen und Akten der Brüder d. g. L. im Lüchten-
hofe zu Hildesheim. Fürsten walde 1905. 
X I I I . LOKALISIERUNG D E R W E R D E N E R 
LIEDERHANDSCHRIFT. 
175. Eines der alten Klöster, die von Joh. Busch in der Mitte 
des 15. Jhs . reformiert wurden, ist, wie obige Liste (s. Kap. 
XII, 172) bezeugt: H e l m s t e d t . Diese Stadt liegt 37 km 
östlich von der Stadt Braunschweig. Das Gebiet des späteren 
Helmstedt ist geschichtlich bekannt seit 798, als Ludgerus, der 
erste Bischof von Münster, bekanntlich ein Friese, dort taufte 
und das Benediktinerkloster St. Ludgeri stiftete, jetzt ein Domäne 
mit katholischer Kirche. Das Sankt-Ludgeri-Kloster stand bis 
zu seiner Säkularisation im Jahre 1803 unter W e r d e n a. d. 
R u h r . Die Äbte von Werden führten den um 900 im Gau Der-
lingo gegründeten Ort zu kräftiger Entwicklung, er erhielt 1099 
Stadtrechte und t r a t 1457 dem Hansabunde be i 1 ) . In dieser 
unter dem Schutze Werdens erwachsenen Stadt gründete im 
Jahre 1176 Wulfram, der Abt von Werden, das Kloster Marien-
berg für Kanonissen nach der Regel des Hl. Augustinus. Nonnen 
aus Steterburg bezogen das Kloster. Gewiss haben sich im Laufe 
der Zeit auch hier viele Misstände ergeben, denn als Joh. Busch 
in der Mitte des 15. Jhs . in Helmstedt als Visitator auftrat, 
nahm er, um Unordnung und Mängeln endgültig abzuhelfen, 
seine Zuflucht zu einer Massregel, die wir nur bei diesem Kloster 
erwähnt finden. E r führte nämlich Schwestern aus K a m p e n 
(in der Nähe von Zwolle) hierher. Kampen besass damals 6 
Frauenklöster a) . Erstens „het Oude Konvent", dessen Insassen 
keine Gelübde ablegten, sie waren nur durch das Band der Liebe 
mit Gott und einander verbunden. Ob dies Schwestern des G.L. 
1)'vgl. Theodor Lindner, Die deutsche Hanse (4. Aufl. Leipzig 1911) 
S. 94. 
2) Heussen & v. Rijn а. а. о. II . S. 24. 
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waren, wird nicht erwähnt — weil es aber das älteste Kloster 
der Stadt war, ist dies nicht wahrscheinlich 1). Das zweite Kloster, 
„St. Michielskonvent" und das dritte, „St. Agneskonvent" be-
wohnten Terziarinnen. Die Schwestern des vierten Klosters — 
des „St. Annakonvents" — nannte man „Cellezusteren". 
176. Das fünfte Kloster — Marienkamp — gehörte zum 
Orden der Hl. Brigitta, es war ein sogenanntes Doppelkloster. 
Ein sechstes Kloster war dem Hl. Johannes dem Täufer ge-
weiht. Es muss zuerst ein Schwesterhaus gewesen sein. Die ersten 
Anfänge gehen auf die Zeit Grootes zurück, damals, als eine 
fromme Frau, eine geistliche Tochter Grootes, einige devote 
Schwestern um sich versammelte und bei der St. Niklaus-Kirche 
in Kampen sich niederliess. Im Jahre 1410 siedelten sie nach 
St. Joris Kamp (Bronop) über. Weil die Schwestern nach einem 
vollkommeneren Leben strebten und den evangelischen Räten 
nach der Regel des Hl. Augustinus zu folgen wünschten, kam 
1412 der Prior von Windesheim, Johan de Vos, nach Kampen: 
14 Schwestern empfingen nun aus seinen Händen das Ordens-
kleid, 4 von ihnen legten am selben Tage auch ihre Gelübde ab, 
während die übrigen zuerst ein Probejahr zu bestehen hatten. 
Die Zahl der Schwestern wuchs in späteren Jahren an auf 120. 
177. Es handelt sich hier also um ein Kloster, wie es das zu 
Diepenveen war. Beide Klöster gehörten dem Kapittel von 
Windesheim an : so ist es begreiflich, dass Busch bei seiner Refor-
mationsarbeit sich der Hülfe dieser Klosterfrauen bediente, weil 
ihr demütiger, weithin bekannter Gehorsam sie besonders aus-
zeichnete. So k a m e n a l s o K a m p e n e r S c h w e s t e r n 
n a c h H e l m s t e d t 2 ) . 
1) Dr. de Mann rechnet es aber wohl unter die Schwesterhäuser. Schöpfend 
aus derselben Quelle (H. & v. R.) verzeichnet er in seiner Einleitung der 
Hs. G. (Seite LXIII) Kampen mit 2 S c h w e s t e r h ä u s e r n . 
2) Die Stadt Kampen muss auch in andrer Hinsicht in den deutschen 
Landen bekannt gewesen sein. Heussen v. Rijn (S. 32 ü.) zitiert einen Brief 
des „Bruders Gerardus, damals Prior der Karthäusermönche in Köln, an 
den Bischof von Utrecht, über einen gewissen A l b e r t i u s P i g h i u s , 
einen bekannten und gelehrten Priester aus Kampen, (f 1535), der seine 
Bücher in K ö l n drucken Hess (S. van Slee, Allg. Deutsche Biogr. XXVI, 
125 f). Auch wird dort H e n d r i k v. K a m p e n , aus Kampen gebürtig, 
erwähnt, der zeitlebens „Onderkantzelier der Hooge Schoole v. K e u l e n " 
war, im Jahre 1444 nach Löwen zog und dort 1460 starb. H e r m a n Kru-
13 
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Wie lange sie hier geblieben sind, finden wir nicht verzeichnet, 
es ist nicht unmöglich, dass sie zeitlebens blieben. Das Kloster 
schloss sich später und zwar erst 1542—1548, dann seit 1568, 
der Lutherschen Reformation an und bestand weiterhin als 
evangelisches Jungfrauenstift. 
178. Auf Grund der g e i s t e s g e s c h i c h t l i c h e n und be-
sonders auch der s p r a c h g e s c h i c h t l i c h e n B e z i e h u n g e n 
dürfen wir mit einigem Recht die Hypothese äussern, dass wir 
hier in Helmstedt die Entstehung der Werdener Liederhand-
schrift zu suchen haben. 
Die Hs . ist, wie Jostes in der Einleitung zu seiner Veröffent-
lichung sagt (vgl. Kap . VII), in der A b t e i k i r c h e von Werden 
aufgefunden worden. Das Verhältnis der Helmstedter Klöster 
zu der Abtei Werden haben wir oben besprochen (s. 175). Das 
St. Ludgerikloster hat bis zu seiner Auflösung (1803) unter diesen 
Äbten von Werden gestanden. Das Augustiner-Nonnenkloster 
in Helmstedt war eine Gründung ebenderselben Abtei — somit 
s tützt grosse Wahrscheinlichkeit die Vermutung, dass Hand-
schriften aus dem Kloster der Augustinerinnen nach deren Über-
t r i t t zur Reformation auf dem Wege über das St. Ludgeri-Kloster 
in die Werdener Abtei gelangt sind. Der zweite Grund, in dem 
unsere Hypothese wurzelt, ist die sprachliche Eigenart dieser Hs. 
Jostes weiss diesen, wie er meint, niederdeutschen Dialekt 
nicht genau unterzubringen. „Soviel lässt sich nur sagen", äussert 
Jostes, „dass der Sammler selbst von der westfälisch-nieder-
rheinischen Grenze gebürtig war und zwar wohl aus einer Gegend 
w e s t l i c h von Werden". 
179. Es ist natürUch der sehr stark hervorstechende nieder-
ländische Einschlag in dieser Sprache, der Jostes veranlasst hat 
den Entstehungsort von Werden aus gerechnet weiter nach 
W e s t e n zu verlegen. 
ζ er, ein Rechtsgelehrter, zuerst Geheimer Ratsherr des Herzogs Karl v. 
Geldern, später des Herzogs Willem v. Cleve, zog im Jahre 1574 nach 
Königsberg (Ostpreussen) und starb dort im selben Jahre. Er stammte aus 
K a m p e n . 
Vgl. auch Enneus Rypma, De ontwikkelingsgang van Kampen tot om-
streeks 1600, vooral in de laatste jaren der zestiende eeuw (Acad. Proefschr. 
Amsterdam) Groningen 1924 (wirtschaftsgeschichtliche Beziehungen zur 
Norddeutschen Hanse). 
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„Aber das ist wohl zu sehen", fährt er fort, „dass man in 
seiner Heimat bekieren s ta t t bekeren, behueder s ta t t be-
hoder, u.s.w. sprach". 
Jostes findet also in diesen Formen: bekieren und be-
hueder typische Kennzeichen, die zu einer Bestimmung der 
Sprache des Sammlers führen könnten. Nun ist es eigentümlich, 
dass die Form kieren bei Lasch, die doch ein so umfangreiches 
Quellenmaterial verarbeitet hat , für das mittelniederdeutsche 
Gebiet g a r n i c h t belegt ist. (Zwar wird § 437 das Verb, genannt, 
aber nur weil es nach Analogie der sog. „rückumlautenden" 
Verben auch vorkommt als kâren, kârde, gekârt). Gewiss kommt 
auch im Mnd. der Lautwechsel ê: l vor; aber wir müssen hier 
den verschiedenen Ursprung des e-Lautes mit inbetracht ziehen. 
180. Man unterscheidet hier folgende Fälle: 
1. Alts, ê (ahd. ea, ia, ie): 
mède (Miete), brêf, tegel, prester, rêt (riet), 
slêj) (schlief), hêt (hiess). 
2. Alts, eo, io : dêf (Dieb), lêf (lieb), kêsen (wählen) 
bêden (bieten). Up (lief), rêp (rief) 
sêle (got. saiwala), knê (Knie) (aus ew > io, eo). 
3. Alts, eha in den Verben: sên, gesehen. 
4. Umlaut von â: nême (nähme), wêre, dêde. 
5. germ, ai > ê: stên, en, mêr, se. 
6. die Pronomina hê, mê, wê, bei denen unter starkem Akzent 
die einsilbige Form gedehnt erscheint. 
7. das romanische e = frz. é = lat. a in der Endung ni. -eren, 
hd. -ieren. 
Nur in den Gruppen 1, 2, 3 und 6 kommt neben e auch ie vor 1) . 
181 . Nun gehört das Wort keren zu der 5. Gruppe, weil es 
auf germ. *kaizanan oder *kairanan zurückgeht. 
Auch bei Tümpel 2) wird die Form kieren nicht erwähnt. Es 
kommt jedoch vereinzelt vor, dass ê ( = germ, αϊ) in i übergeht 
und zwar im Süden und Osten. 
Ч S. Lasch a. a. o. § 110, § 113. § 210 Anm. 1. vgl. auch M. T. van der 
Meer, Hist. Gramm, der Niederl. Sprache I S. 149 f. 
2) Die Mundarten des alten niedersächsischen Gebietes zwischen 1300— 
1500 nach den Urkunden dargestellt von Hermann Tümpel. P. B. B. VII. 
§ 33, II, III. 
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Aber die genannten Beispiele sind nur : 
irbarn, irgenannte, irst, irsten, syle. 
Wie steht es mit dieser Erscheinung im Niederländischen? 
Nach Franck 1) begegnet im Limburgschen und im angren-
zenden Brabantischen ie für ê < ai, und zwar ziemlich haufìg 
in kier, kierena), wo entsprechende Wörter wie eeren, leeren, 
i m m e r mit e erscheinen. Das „Holländische" (siel Franck) hat 
haufìg ie für ê, ei, vor verschiedenen Konsonanten : lienen (leihen), 
ien (ein), allien, diene, gemiene, mienen, hiem, scieden, hieten, 
tieken. 
Die ie-Form des Wortes ierst (erst) ist viel mehr verbreitet, 
sie kommt auch im niederd. vor 8) . 
Nach dieser Angabe Francks sollte man schliessen, dass die 
Form kieren nur in Limburg und Brabant vorkommt. Unsre 
Deventersche Liederhandschrift und ebenso Hs. G. zeigen uns 
ein ganz anderes Bild. 
182. Es folgen hier die ¿e-Formen aus der Dev. Liederhs.: 
consakriert 3/83. hierden 4/55, 4/67, 4/67, 6/67. 
diskantieren 4/29. hierdekens 6/56, 9/62. 
ghedielt (geteilt) 7/52. kierde 8/50. 
ghekiert 4/51. kieren 8/51, 6/90, 2/92, 5/92. 
ierste 3/4, 7/13, 4/18, 9/19, kyert 3/91. 
17/19, 1/69, 7/70, 19/75 spacieren 15/36. 
jerstwerf 16/30. wiende (weinte) 7/91. 
jubelieren 30/1, 7/15, 1/84. 
Demgegenüber stehen auch viele e-Formen, die in der Dev. 
Liederhs. weit zahlreicher sind: 
afkeren 4/71. keert 1/35. 
bekeert 10/35. keren 3/8, 14/9, 11/14, 6/15, 
bekeren 4/40, 3/45, 8/81. 8/29. 
bewenen 4/9. verkeert 7/35. 
ghekeert 8/76. wederkeren 10/39. 
keer 3/29. weende 2/47, 9/50, 2/67. 
keerde 10/35, 10/82. 
1) Franck, Mittelniederl. Grammatik, а. а. о. § 75. 
») S. auch ν. Heiten, Middelnederl. Spraakkunst. S. 117 f. 
») S. Lasch а. а. о. § 116. 
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Dann wären noch eine Reihe Wörter zu nennen, bei denen 
die Dev. Liederhs. n u r e-Formen aufweist, z .B.: 
benen 5/65. verleen 9/1, 8/58. 
entwee 3/88. verleent 9/20, 4/34, 5/38. 
ontwee 8/14,14/18,11/21,18/75. verkne 2/45. 
steen 1/37, 5/72, 5/81. verlenen 9/9. 
tween 10/56, 2/69, 2/77. wee 19/36. 
183. Aber Liedersprache ist keine Umgangssprache! 
Und besonders wenn es sich um L i e d e r s a m m l u n g e n han-
delt, dürfen wir nicht denselben Masstab gebrauchen, den wir 
bei Beurteilung der Umgangssprache anlegen. Da solche Samm-
lungen häufig die Äusserungen vieler verschiedenen Dichter ent-
halten, wird man also nie ein e i n h e i t l i c h e s Bild und auch 
nie ein g e n a u e s Bild der Sprache irgend einer Gegend oder 
irgend eines Kulturzentrums gewinnen können! Weit besser 
liegen für uns die Verhältnisse bei den Prosahandschriften, da 
hat man die Arbeit e i n e s Verfassers vor sich, verankert in 
e i n e r b e s t i m m t e n Gegend, und da lässt sich auch ein ziem-
lich getreues Bild der lebenden Verkehrssprache gewinnen, wenn 
überhaupt das Mittelalter seine Sprachlaute zuverlässig wieder-
gegeben hat . 
In dieser Hinsicht befinden wir uns, was die Dev. Liederhs. 
betrifft, in den günstigsten Verhältnissen. Es steht uns ja aus 
ungefähr d e r s e l b e n Z e i t , aus d e r s e l b e n S t a d t und aus 
d e m s e l b e n K u l t u r k r e i s e (3 sehr wichtige Faktoren!) eine 
umfangreiche Prosahandschrift, nämlich die öfters genannte Hs . 
G. zur Verfügung (s. Kap . I I ) . 
Ziehen wir diese Hs. zu Rate, um Einsicht in die Geschichte 
und Verbreitung der гг-Formen zu gewinnen. Was lehrt uns 
diese Handschrift? 
184. D a es sich hier in der Hauptsache um das Verbum 
keren handelt, betrachten wir zunächst nur dieses: 
kieren: Hs. G. Seite 12, 58, 71, kierden: Seite 22, 24, 71, 124. 
92, 96,155,179,186,201,232. bekier: Seite 137. 
kierde: Seite 9, 15, 22, 47, 50, bekierde: Seite 26,152,193, 210. 
52, 58, 91, 100, 119, 174, 176, bekierden: Seite 83, 95, 96. 
203, 211, 224, 245. bekieren: Seite 31, 147. 
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bekieringe: Seite 4, 120, 136, 
142, 146, 153, 243, 200, 206, 
217. 
bekierste: Seite 96. 
bekiert: Seite 77, 147, 193, 254. 
gekiert: Seite 26, 92, 116, 125, 
139, 147, 198, 233, 236, 254. 
ingekiert: Seite 11, 18, 38, 45, 
47, 57, 60, 63, 66, 114, 122, 
142, 186, 198, 200, 206, 217. 
inkier: Seite 186. 
omghekiert: Seite 193. 
toekier: Seite 63, 116, 115, 155, 
179, 198. 
verkiert: Seite 71, 77, 183, 293. 
verkiertelike: Seite 171, 235. 
verkiertheit: Seite 24. 
Diese Aufzählung der Belegestellen macht keinen Anspruch 
auf Vollständigkeit. Die Beispiele dienen nur dazu, um zu zeigen, 
dass die ¿e-Formen des Verbums keren das ganze Buch hindurch 
vorkommen. Eine e-Form dieses Verbums haben wir n i r g e n d s 
feststellen können. Wohl kommen die Formen keerde und gekeert 
vor, aber mit der Bedeutung: „ f e g e n " (S. 242), die für uns 
hier also nicht von Wert sind, da es sich hier um eine andere 
Form handelt. 
185. Auch bei anderen Wörtern sind die ¿e-Formen zahl-
reich z.B.: 
alliens: Seite 107. 
alreniersten: Seite 7, 13. 
alreierste: Seite 97. 
allriede (bereits): Seite 169. 
biene (Beine): Seite 180, 184, 
185. 
bienen: Seite 226. 
biest: Seite 79. 
biestekens: Seite 215. 
gien (kein): Seite 5, 9, 19, 22, 
45, 127, 194, 222, 235, u.s.w. 
griete: Seite 152. 
gemyene: Seite 228, 197. 
gemyenlike: Seite 116. 
gienre: Seite 49, 69, 111, 136, 
139. 
hiete: Seite 215. 
hieten (heissen) S. 20. 
ierst: Seite 20, 26, 30, 77, 80, 
85, 88, 110, 115, 121, 130, 
133, 145, 161, 166, 172, 187, 
247. 
liende (lieh): Seite 192, 242. 
lienen (leihen): Seite 77. 
mieninge (Meinung): Seite 97. 
myende: Seite 220, 231. 
myenen (meinen): Seite 145, 
209. 
ontwie: Seite 74. 
riede: Seite 193. 
rietschap: Seite 184, 223. 
rietschop: Seite 64, 210. 
stien (Stein): Seite 182, 219. 
stiene: Seite 83, 132, 221. 
stienken: Seite 195. 
twie: Seite 19, 76, 184, 188. 
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twien: Seite 20, 67. 
tœientwintich: Seite 29. 
twierhande: Seite 210. 
Überall in der Endung -eeren: 
corrieren: Seite 65. 
formyeren: Seite 249. 
geordyniert: Seite 158. 
geregiert: Seite 69. 
hantieren: Seite 246. 
twiewerve: Seite 24. 
verlient: Seite 108. 
jvbelieren: Seite 219. 
regieren: Seite 18. 
regnyeren: Seite 52. 
Studierde: Seite 90. 
visitierde: Seite 8. 
186. Einige der obengenannten Wörter kommen auch ohne 
¿-Form vor: 
aliene: Seite 103. 
geheyten: Seite 100. 
gemeyne: Seite 215, 67. 
Grefe: Seite 152. 
heyten: Seite 76, 170. 
meyninge: Seite 52. 
Nur mit ег/. 
apteyke: Seite 154. 
beweyken: Seite 78, 107. 
geyselden: Seite 177. 
meistersche: Seite 235. 
smeyken: Seite 72, 107. 
Nur mit et/. 
smeykinge: Seite 68. 
teykene: Seite 172. 
vleysche: Seite 186. 
Nur mit e: 
breetheit: Seite 177. 
fciw/, breve: Seite 77, 87, 174. 
eeren: Seite 84. 
gehelick: Seite 95. 
feerde: Seite 18, 166, 195. 
izeeef: Seite 130. 
verenygen: Seite 95. 
187. Diese Übersicht kann zur Genüge beweisen, wie häufig 
in der Hs. G. die ге-Formen sind. Wir dürfen mit Recht folgern, 
dass in der Umgangssprache die ге-Formen, wenn nicht gar noch 
häufiger, so doch sicher durchaus typisch waren 1) . Es steht doch 
die Schriftsprache immerhin so zu sagen in einem gewissen 
Abstände von der Umgangssprache und die sprachlichen Änderun-
gen, die in der Umgangssprache sich einstellen, dringen häufig 
nur sehr allmählich in die Schriftsprache ein. Wir können damit 
rechnen, dass die Sprache der Hs. G. sich nicht sehr weit von 
der Umgangssprache entfernt hat und schon zwar deswegen 
nicht, weil sie die Sprachform der Schwestern des Meester-
1) vgl. auch Edda Tille, Zur Sprache der Urkunden des Herzogtums 
Geldern, a. a. o. § 68. 
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Geertshauses war, in dem man doch wohl nicht gerade viel-
seitige literarische Bildung zu suchen hat (s. oben Kap. XI). 
Dass die Dev. Liederhs. die ie-Formen in geringerem Umfang 
aufweist, liesse sich daraus erklären, dass viele Lieder vielleicht 
nicht in der Gegend von Deventer entstanden sind, oder von 
Klosterinsassen stammen, die nicht-deventersche Spracheigen-
tümlichkeiten weiterführten. Hinzu kommt, dass die Sprache 
der Lieder wegen ihres poetischen Charakters an sich gehoben 
ist und in vielen Fällen sich frei hält von den formalen Ein-
flüssen der Umgangssprache. 
188. Wenn wir nun in der Werdener Hs. (Lied Nr. 4) lesen: 
Strophe 8: Als die konnyngen slapen wolden 
sprac die engel tot om, 
dat sy niet (weder) kijren en solden 
al to Jherusalem. 
to een anderen paeden 
sijn sy gekijrt. 
al na des engels rade 
als men ons leert. 
dann geht aus dieser Stelle klar hervor, dass diese ie-Form eine 
Änderung des Abschreibers ist, weil diese Form ja den Reim 
stört, der rein gewesen wäre, wenn statt gekyrt gekeert gestanden 
hätte. Das Umgekehrte, dass der Abscheiber L·ert statt eines 
ursprünglichen liert geschrieben hätte, ist durchaus unannehmbar, 
weil die Form liert nirgends vorkommt; sogar bei der grössten 
Ausdehnung des Nebeneinanders von ê: ie findet man doch 
immer leeren — eeren mit ее. Der Schreiber oder vielmehr die 
Schreiberin hat vielleicht ziemlich unbewusst nach alter Gewohn­
heit dieses Verbum in der Form geschrieben, in der sie es immer 
gehört und gebraucht hatte. Drängt sich da nicht bei der grossen 
Liedergemeinschaft der beiden Handschriften, bei dem Fehlen 
der Form kieren im Niederdeutschen und dem Vorherrschen 
dieser Form im Deventerschen Kreise, ungezwungen die Ver-
mutung auf, die Schreiberin der Werdener Hs., (oder die Dichterin 
dieses Liedes?) war eine Schwester aus diesem niederländischen 
Kreise? 
189. Betrachten wir jetzt etwas näher den zweiten von Jostes 
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hervorgehobenen Punkt: In der Heimat der Schreiberin sagte 
man behueder statt behoder u.s.w. 
Es handelt sich hier um den Laut, den man gewöhnlich als 
δ
1
 bezeichnet im Gegensatz zu δ2 und δ3 1 ) . 
δ
1
 = germ, δ, das gotisch und alts, als δ, im ahd. als ua, uo 
erscheint. Es steht z.B. in: Ьібте, ЬШ, broder, dân (Verbum), 
νδί (Fuss), môder (Mutter), und im Praeteritum der starken 




 ist entstanden aus germ, au, (vgl. gotisch au), altsächs. 
als o, ahd. ou, о. 
Beispiele: bóm (Baum), drom (Traum), Ιδη (Lohn), groí 
(gross) und die Praeterita sg. der starken Verben der II . 
Klasse, beden ( = bieten) bot, boden, (ge)boden. 
δ
3
 umfasst alle übrigen ö, 
z.B. in ντδ, entstanden aus *vrao (fraw) 
strö, „ „ *strao (straw) 
go (Gau),,, „ *gaw. 
in Lehnwörtern: kör, kröne, róse. 
Für ö ist die Schreibung и verbreitet, wahrscheinlich infolge 
des Einflusses md. Tradition; besonders im frühen Mnd. ist 
letztere orthographische Form sehr häufig 2). Sie tritt aber all-
mählich zugunsten des δ zurück und kommt im 15. Jh. noch 
vor im B r a n d e n b u r g i s c h e n und Z e r b s t i s c h e n . 
Vereinzelt kommt auch ü b e r a l l s o n s t das и vor. Nach 
Tümpel 3) ist das û statt δ auf den Osten beschränkt und fehlt 
demgemäss im Westen, z.B. in W e r d e n . 
Eine Lautform oder Schreibimg ue ist mnd . n u r belegt in 
guetA). 
190. Schauen wir jetzt auf die Verhältnisse im Niederlän-
dischen. Hier begegnet uns h ä u f i g die Schreibweise ue, seltener 
и (statt δ), und zwar nach Franck 6) in b r a b a n t i s c h e n und 
1) Lasch, Mnd. Grammatik, § 157. 
2) A. Lasch a. a. o. § 160. 
») H. Tümpel a.a.O. S. 61. 
*) vgl. Chr. Sarauw a. a. o. I, 61 ff. 200 f. 
») Franck a.a.O. § 31. 
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l i m b u r g i s c h e n Texten. Aber auch hier wieder ist es ratsam, 
sich nicht ohne weiteres auf diese grammatischen Angaben zu 
verlassen, sondern unsere ostniederländischen Handschriften zu 
Rate zu ziehen. 
In der Dev. Liederhs. finden wir Belege für ue in Hülle und 
Fülle: 
behueden: 7/8. 
behueder: 6/21, 10/67, 4/81. 
behuet: 3/6, 4/22. 
gebueren: 1/2. 
gebuerten: 1/54. 
grueten: 2/7, 1/10, 2/32, 8/62. 
guedertiereriheit: 11/20. 
guet: 24/1, 10/2, 1/3, 7/4, 8/4, 






5/44, 15/56, 2/72, 7/77. 
suet (oder suete): 1/1, 3/6, 1/8, 
1/10, 8/13, 11/13, 1/25, 3/25, 
2/27, 1/31, u.s.w. 
suéter: 11/12, 1/15, 1/17, u.s.w. 
suetelic: 13/12, 5/27. 
sueticheit: 11/20, 7/27, 6/32. 
versueken: 15/43. 
huede: 8/82. 
o-Formen sind aber in der Hs. nicht ganz unbekannt: 
behoede: 2/61. groten: 5/77. 
behoeder: 8/53. soeken: 1/70. 







191. Mehr Fälle mit oe gibt es in der Hs. nicht. Wie man 
sieht: den zahlreichen M€-Formen gegenüber nur eine verschwin-
dend kleine Menge. Zu bemerken ist hierbei noch, dass in der-
selben Strophe (2/80) soeticheit und sueticheit nebeneinander vor-
kommen, ebenso groten und grueten in der 5. und 8. Strophe 
der Liedes Nr. 77. 
Es soll damit aber nicht gesagt sein, dass о in allen Fällen 
regelmässig als ue vorkommt. 
Nein, ohne dass dafür stets ein Grund anzugeben ist, begegnet 
uns älteres ö, in einigen Wörtern (wie den obengenannten) als 
ue, in andern aber immer als o, oe. 
192. Ein deutliches Bild zeigt uns wieder Hs. G. 
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I m m e r mit ue begegnen uns 
behuet: S. 12, 119, 187, 142. 
brueder: S. 86, 92, 102, 117, 
119, 120, 165, 225. 
genuegen: S. 36, 47, 246, 247, 
auch in Ableitungen. 
guet: in allen Ableitungen und 
Zusammensetzungen, fast auf 
jeder Seite des Buches. 
huecsken: S. 203. 
kuede: S. 186. 
hueden: S. 31, 32, 41, 61, 87, 
193. Vereinzelte o-Formen: 
behoedich: S. 238. 
behoet: S. 84. 
92, 143, 189, 205, 216, 236. 
prueven: S. 124. 
te muete: S. 152. (Niederl.: te-
gemoet). 
verhuden: S. 163, 167. 
ver suenen: S. 143, gesuent: S. 
84. 
voerhuedicheit: S. 9. 
vueden: S. 235. ( = nähren). 
vueren: S. 151. (Praeteritum 
von varen). 
genoech: S. 235, 255. 
Dahingegen weisen folgende 
immer den ö-Laut auf: 
bebloedet: S. 280. 
bloeme: (medezuetenbloeme) S. 
179. 
bloet: S. 108. 
boeck, boeke, boecken: S. 38, 47, 
61, 127, 138, 206. 
boecsken: S. 230. 
boexsken: S. 31, 37, 203. 
doen: S. 48. 
doeck (armdoeken, schorteldoe-
ken S. 48): S. 255. 
droech: S. 103, 139, u.s.w. 
droegen: S. 81, 127, 154, 194. 
Wörter, deren Vokal auch ö1 ist, 
gevoelt: S. 106. 
môder: S. 48, 49, u.s.w. 
oelmodicheit: S. 54, u.s.w. 
sloech: S. 137, 242, u.s.w. (Prae-
teritum v. slân). 
voelde: S. 88, 106. 
voelen (fühlen): S. 94, 218. 
voerspoede: S. 201. 
wederspoede: S. 201. 
Praeteritum v. dragen. 
194. Wir stehen hier vor einem doppelten Problem: Haben 
wir es mit einer lautgeschichtlichen (kulturwortgeschichtlichen) 
Frage zu tun, oder mit einer orthographischen Erscheinung? 
Zunächst ist festzustellen, dass zwar das Lautzeichen in obigen 
Fällen fast immer oe ist, aber weil ö1 im Niederländischen > ö 
geworden ist und dafür die Schreibung oe gilt, darf dieseSchreibung 
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uns nicht zu der Auffassung führen, "es habe schon im Mittelalter 
dieses oe in Deventer den Lautwert û bezeichnet. 
Dass dies nicht der Fall ist, und wir das hinzugefügte e bloss 
als Längezeichen zu betrachten haben, zeigt uns der heutige 
Deventersche Dialekt1). 
195. Noch heutzutage ist der Vokal z.B.: in moder kein u, 
sondern ein langer geschlossener o-Laut, der geschichtlich be-
trachtet etwa in der Entwickelung von offenem ö > ΰ bei der 
geschlossenen ö-Qualität stehen geblieben ist 2). Denselben Laut 
verzeichnet Fijn van Draat für: 
bedroft (betrübt) ropen (rufen) 
blót (Blut) stol (Stuhl) 
don (tun) vôt (Fuss) 
drôch (trug) 
Denselben Laut verkürzt hört man in: 
blome (Blume) genoch (genug) 
droch (trug) vroch (früh) 
Umlaut von diesem langen o-Laut findet sich in: 
breür (Bruder) [Ьг г] veülen (fühlen) [föln] 
greün (grün) [хг0п] zeüken (suchen) [zökn] 
preüven (prüfen) [prova] zeüte (süss) [zota] 
reüren (rühren) [rörn] 
Die internationale phonetische Transkription in eckigen Klam-
mem haben wir der Deutlichkeit halber beigefügt. 
196. Auffallend ist es, dass die umgelauteten Formen des 
heutigen Deventerschen Dialekts fast alle im Gewande der mittel-
alterlichen «¿-Schreibungen erscheinen 3). Auch das Verb huelen, 
das bei Fijn ν. Draat nicht verzeichnet ist, zeigt umgelautete 
Form, es heisst im heutigen Dialekt höjen [hoin] 4) (in der Schreib-
weise von Fijn van Draat heujen). 
1) P. Fijn van Draat, Klankleer van den tongval der stad Deventer. 
Tijdschrift voor Nederlandsche Taal- & Letterkunde. Deel 42, BI. 195. 
*) P. Fijn van Draat S. 217 ff. 
a) vgl. hierzu Franck, Mnl. Gramm. a.a.O. § 31. 
4) S. W. Draayer, Woordenboekje van het Deventersch Dialekt. Deven-
ter 1896. 
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Jedoch nicht immer kann man diese Übereinstimmimg fest-
stellen. Das Verbum voelen (fühlen), das in der Hs. zu wiederholten 
Malen mit oe vorkommt, heisst heute nach Fijn v. Draa t : veulen 
[f0ln], das Adjektiv bedrueft der Hs . steht neben dem heutigen 
bedróft [badröft], das Adjektiv groene neben der jetzigen Form 
greüne [хг0пэ]. 
197. Wir müssten sprach- und orthographiegeschichtlich sehr 
weit ausholen, wollten wir das Verhältnis іге: oe völlig aufklären. 
Doch dürfen wir uns hier mit dem Nachweis begnügen, dass 
nicht nur in Brabant und Limburg, sondern auch in D e v e n t e r 
— also im sog. s ä c h s i s c h e n Gebiete unseres Landes — die 
'ue-Schreibung wohl bekannt war. Denn wir müssen diese ganze 
Frage so formulieren: beruhen die «e-Formen der Hs. G. auf 
kultursprachlichem Einfluss insofern, dass etwa aus dem Süd-
niederländischen oder Nordniederländischen (Holländischen) eine 
Reihe Wörter mit [u.] in die Sprache dieses Devent. Kreises 
der Devotio moderna aufgenommen waren — einerlei ob durch 
Vermittlung anderer Deventerschen Kulturschichten oder ohne 
solche —, oder haben wir es nur mit der Entlehnung ortho-
graphischer Formen zu tun, sodass also auch dort, wo ein [o.] 
gesprochen wurde, in manchen Fällen der kultursprachliche Ein-
fluss die Verwendung des Schriftbildes ue veranlasst hät te . Wie 
man sich auch immer zu dieser Frage stellen mag, in jedem Falle 
ist zuzugeben, dass ue — einerlei ob mit Lautwert [u.] oder 
mit Lautwert [o.] charakteristisch ist für die Schreibtradition 
dieses klösterlichen Kulturkreises innerhalb des spätmittelalter-
lichen Deventer. Und dass sich diese orthographische Erscheinung 
nicht auf Deventer und den Kreis der „devotio moderna" und 
jene obengenannten Gebiete beschränkt hat, zeigt uns die Unter-
suchung der Gelderschen Urkunden 1) . Es erscheint da westgerm. 
δ im allgemeinen unter dem Zeichen oe oder oi, aber auch ue, 
йе, и, о kommen nicht selten vor. 
Auch hier liegt bei den meisten we-Schreibungen Umlauts­
möglichkeit vor, z .B.: 
1) Edda Tille, Zur Sprache der Urkunden des Herzogtums Geldern. 
Rheinische Beiträge und Hülfsbücher zur germanischen Philologie und 
Volkskunde. Bd. 7, § 53—§ 58. 
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brueder: 1357, 63, 81, 1402, 34, verhueden: 1318—1417. 
35, 45, 49, 50, 52, 64, 81. versueken: 1338—1493. 
genuegen: 1338—1450. vtiegen: 1430—1493. 
sueken: 1431—1500 
Von den meisten der genannten Wörter kommt aber a u c h 
die o-Form vor, z .B.: 
broeder: 1313, 27, 71, 1445, 60. 
braider: 1405, 15. 
broder: 1433, 38. 
bröder: 1312. 







versoeken: 1337, 38. 
198. Werfen wir jetzt noch einen Blick auf die ue-Formen 







suete: 9/4, u.s.w. 
vuegen: 4/2. 
vuert: 2/2, (führt). 
behuede: 7/5, 2/22. 
(vgl. hueden: 9/20.) 
behuet: 6/6. 
brueder: 4/21, 5/21. 
duekeren (Tücher): 6/4. 
d«ei: ( tu t ) : 4/7. 
genuegen: 6/2 (reimt auf „ho-
gen"!) 
grueten: 3/2, 2/12, (grüssen). 
guede: 7/5, u.s.w. 
sueck: 6/6. 
Die grosse Übereinstimmung der Formen dieser Werdener Hs . 
und der Deventerschen Hs. G. spricht für sich ! Auch dies wieder 
ein Beweis für den engen soziallinguistischen Zusammenhang 
zwischen den Entstehungsorten beider Hs. Nur duekeren und 
duet weichen ab, es stehen aber oe-Formen daneben. 
199. Es sind aber mit diesen beiden Spracheigentümlichkeiten 
die niederfränkischen Spuren in der Werdener Liederhandschrift 
nicht erschöpft. Sehr deutlich t r i t t dieser niederfr. Einschlag 
zu Tage, wo es sich um altes и vor Nasalverbindungen handelt. 
I m Niederdeutschen ist dieses и im allgemeinen fest geblieben 1 ) , 
*) S. Lasch, а. а. o. 182. 
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und nur i m ä u s s e r s t e n W e s t e n erscheint unter n i e d e r f r . 
E i n f l u s s ein о s tat t dieses u. In den 23 Liedern, die wir von 
der Werdener Handschrift noch besitzen, finden wir in a l l e n 






gevonden: 6/1, 4/2, 4/4. 
gewonden: 6/1, 6/4, 9/10, 
gewonnen: 5/1, 6/1, 17/7 
gr ont: 7/11. 
hondert: 17/21, 16/23. 
ioncfrou: 1/12, 10/19. 
yonferlick: 5/20. 
^oncÄ: 11/7, 3/8, 
2/23. 


















ons: in fast allen Liedern 
onlbarmen: 7/8. 
ontfaen: 3/14, 6/14. 
ontfanct: 3/15. 




sonder: 4/2, 11/5, 8/6, 1/16, 
6/10, 3/15. 
songen: 6/2, 4/3. 
sonnen: 4/18. 
'sonnenschijn: 5/13. 




vonden: 6/3, 6/4, 7/4. 
wonder: 1/2, 3/9. 
200. Demgegenüber steht nur ausnahmsweise das alte « (und 
zwar mit Lautwert ü). 
SMnd: 1/5, 4/5. sunders: 2/3, 3/5, 6/5, 2/6, 6/6. 
sunde: 6/16. sundigen: 5/8, 1/10. 
sunden: 5/3, 2/8, 4/8, 1/17, 3/22. 
Also eigentlich nur in e i n e m Worte, nämlich sunde und 
seinen Ableitungen, finden wir die niederdeutsche-niedersächsi-
sche Lautform (vgl. 206 f.) 
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2 0 1 . Auch vor anderen Konsonanten t r i t t dieses niederfr. 
о auf: 
lost: 7/6. tor/: 8/13. 
op: 7/1,9/11,6/13,17/19,18/19, vol: 11/11. 
19/19, 18/21, 23/21. 
Neben op stehen auch «-Formen 1 ) : 
u p : 3/5, 8/5, 11/5, 10/7, 1/8, upboer: 5/5. 
3/8, 1/9, 3/9, 4/9, 1/17, 8/19, upgesat: 8/5. 
14/21. upstygen: 1/8. 
202. Der Laut, der dem Germ, -euu- (as. -eww-, -iuw-) im 
Mnd. entspricht, ist üw: z.B. trüwe.*). 
Niederfränkisch immer ouw: z.B. trouwe. 
Belege für dieses ou im Mnd. kommen zwar vor, sind aber 
ziemlich selten. Die Werdener Liederhs. zeigt hier: 
bouwen: 15/7, 1/19. rouwig: 14/20. 
getrouwe: 6/7, 10/14. trou: 10/5, 7/13. 
rouwen: 15/7, 7/8, 8/8, 5/19, trouwelic: 1/6, 6/8. 
3/10. trouwen: 3/10. 
Zwei mal steht die niedersächs. Lautform: 
truwe: 4/9 ( = trüwe), 
truwen: 10/20 ( = trüwen) 8) . 
203. Bei der Behandlung des ie-Lautes im Worte kieren ist 
schon hingewiesen auf den verschiedenen Ursprung des e-Lautes. 
In den dort genannten Gruppen 1, 2, 3 und 6 findet sich auch 
im Mittelniederdeutschen Wechsel von e und ie *). Doch bleibt 
e die überwiegend niederdeutsche Lautform im Gegensatz zum 
Niederfränkischen, das hier ausnahmslos ie aufweist. 
Die Werdener Handschrift zeigt wiederum ohne eine Aus-
nahme ie (y), (also den langen oder halblangen ¿-Laut.): 
1) op heute auch im südlichen Westfalen, während Nordwestfalen up hat . 
2) s. Lasch, а. а. ο. 1Θ6. 
3) es könnten diese и hier aber auch nicht-diphthongierte niederfr. 
и sein. 
*) S. Lasch, a .a .O. 110, 113. 
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alreliefste: 6/8, 2/23. ierst: 7/5. 
dief lick: 6/5, 10/21. yrsten: 17/7. 
diende: 4/1. lie ff: 1/23. 
diene: 6/10. fe/d: 1/6, 3/6, 9/8. 
dienen: 1/7, 5/7, 8/7, 7/16. siel: 6/5, 9/5, 10/5, 11/5, 5/6, 
dyenen: 6/10, 11/11, 4/12. 8/23. 
dry: 1/20, 6/20. verdriet: 6/13. 
dn/e ( = drei): 4/7. verkiesen: 16/23. 
204. Das gemeinniederd. Anredepronomen im Mnd. ist du — 
din, dì; plural gì, jûwer, jû 1 ) . 
Wir finden dies auch in den Liedern der Kath . Thirs: 
Nr. X I X , Strophe 9: 
O Petry, moge gy slapen nu! 
gy hedden jw vake vermetten 
myt my al in den doit to gaen 
hebbe gy dat al vergetten? 
Strophe 15: О Jhesus, aldersoitste here 
nu drucket my in juwen wunden 
dat my mote wasschen jw heite bloit 
und reinigen my van allen sunden. 
Strophe 10: Jherusalem myn vaderlant 
na dy verlanget my sere, 
hir is so mannige bitterheit 
de doet my dynes begeren. 
Wir ersehen aus diesen Beispielen, dass für die Einzahl sowohl 
du wie auch gy gebraucht wird — wie das ja auch im Mndl. 
der Fall ist. Auch die Werdener Hs. zeigt du und gi, aber — 
und hier t r i t t wieder der niederfr. Einschlag zu Tage: in den 
Casus obliqui heisst es s ta t t jw und jwen immer u: 
Nr. 6, Strophe 7: ontfermt и mynre, all kom ie spade. 
„ 8, „ 8: So wilt ons hemels vroud bereiden 
dair vroud is alltijt sonder maten, 
in hemels throon, dair ghy syt schoon 
verheven by uwen enyghen soon 
dair и die engelschen choren laven. 
1) s. Lasch, a.a.O. 403. 
14 
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Nr. 19, Strophe 22: daervan so word1) и rijken solt. 
„ 21, „ 6: hy sprack: gy Joden gemeyne 
wat is nu и beger? 
205. Wenn auch diese Formen, wie man bei Lasch angeführt 
findet, im Mittelniederd. nicht ganz unbekannt sind, so sind sie 
doch immerhin Ausnahmen vom gemeinniederdeutschenGebrauch. 
Die Beweiskraft dieser angeführten Erscheinungen liegt dann 
darin, dass diese Formen a u s s c h l i e s s l i c h verwendet wer-
den, und dass sie völlig mit den Formen der D e v . L i e d e r -
h a n d s c h r i f t und der H s . G. übereinstimmen. 





conde: 7/69, 3/3. 
connen: 2/51. 
ghy coni: 11/9. 
constich: 10/18. 
doerwondet: 9/28, 6/28. 
dommen: 2/2. 
doncket: 2/3, 4/2, 1/13, 8/18, 
7/19, 9/34, 4/35, 4/37, 4/45. 




gewonden: 6/82, 4/55. 
gewonnen: 1/10. 
gewont: 5/4, 9/53. 
geonne: 9/13. 
gonst: 7/51. 
hondert: 1/11, 15/13. 
jonc: 2/13. 
joncfrouwe: 3/7, 2/8, 8/10, 22/18, 
12/28, 2/30. 
о v o r N a s a l v e r b i n d u n g : 
jonferen: 1/20. 
jonferscap: 6/39. 
jonger: 8/3, 3/13. 






ommer: 10/2, 2/12, 2/13, 6/13, 
14/13, 4/19, 5/22, 1/30, 17/30, 
28/30, 3/33, 9/34, 5/41. 




от te vaen: 9/27. 








*) Auch dieses „word" ist niederfränkisch — nieders. ist es „werd". 
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opgedaen: 9/28, 4/32, 11/47. 
orconden: 4/4. 
plompen: 17/36. 
sonden: 2/40, 6/40, 1/49. 
íOíwfer: 10/4, 3/10, 5/19, 14/36, 
3/62. 
sonne: 11/21, 14/21, 1/11, 1/23, 
1/27, 1/33. 
sonnenschyn: 3/7. 









Doch auch in der Dev. Liederhs. sind die w-Formen wieder 
nicht ganz unbekannt : 
dummen: 11/35. 
kundigen: 2/60. 
sundaren: 15/18, 7/28. 
Sunde: 3/4, 4/4. 
sunden: 5/4,1/8,8/8,4/17,3/23, 




sunders: 2/5, 5/8, 1/72. 
sundigen: 5/59. 
carbunkelsteen: 4/7. 
dm/te: 1/12, 4/18. 
ducAte: 4/3, 1/41, 8/41, 5/64, 




12/20, 2/27, 23/30, 26/36. 
Also auch in den beiden einschlägigen Dev. Handschriften 
ist о s ta t t altem м das Regelmässige, und immer heisst es : OTW, 
ora, отте, ont, op u.s.w., aber andererseits steht auch hier 
dieses и ( = Ü) noch in dem Worte sunde und seinen Ableitungen, 
also wo es altem и + i-Umlaut entspricht (vgl. 200). 
207. Dürften wir etwa schliessen, dass es sich hier bei sunde 
um die Entlehnung einer niedersächsischen oder hochdeutschen 
1) s. Franck, а. а. о. 155. 
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Lautform eines der religiösen Literatur besonders eigentümlichen 
Terminus handelt? Man könnte es aber auch als eine alte auto-
chthone (niedersächsische) Lautform der sächsischen Teile der 
östlichen Niederlande auffassen und hierfür bei oberflächlicher 
Betrachtung einen Beweis sehen in den heute noch in Overijsel 
lebenden Formen: zünde „Sünde", zündig „sündig" (nl. zondig), 
sünder „ohne" (nl. zonder), zünne „Sonne" (nl. zon)1), ümme 
„ u m " 2), (nl. от, nd. ümme), onmündig „minderjährig", „sehr", 
(vgl. nl. onmondig) s ) . Aber gerade das letzte Beispiel macht 
stutzig, denn auch auf nieders. Boden in Deutschland ist -mündig 
keine anglo-friesisch-sächsische Lautform, sondern aus dem Hoch-
deutschen entlehnt. 
208 . Altes и vor w finden wir in den Dev. Hs. i m m e r wieder­
gegeben durch ou: rouwe, u.s.w. Stat t des gemeinniedersächsi-
schen ê, finden wir in der Dev. Liederhandschrift immer ie: brief 
siel, lief, dienen. In Hs. G. begegnet uns dann und wann auch e: 
bref, goddenstelick *). 
Aber doch immer: lief, siele oder ziele, dienen u.s.w. 
209. Die Anredeformen in der Dev. Liederhandschrift zeigen 
den obenerwähnten Wechsel von du und ghi. Von den 66 Liedern, 
in denen Anredepronomen vorkommen, finden wir: 
13 L i e d e r , die als Anredepronomen du aufweisen (Nr. 6, 
13, 20, 32, 38, 39, 44, 45, 56, 60, 63, 79, 85). 
8 0 L i e d e r mit dem Anredepronomen ghi (1, 2, 4, 9, 14, 
15, 17, 21, 30, 31, 37, 42, 43, 47, 49, 51, 54, 57, 64, 65, 66, 67, 
69, 70, 71, 73, 74, 84, 86, 89). 
2 3 L i e d e r , wo du und ghi nebeneinander vorkommen: (3, 
5, 7, 8, 12, 19, 27, 29, 35, 36, 61, 10, 18, 22, 25, 34, 48, 50, 53, 
75, 77, 78, 83). 
Als Casus obliquus von ghi steht immer: u. H i e r h e r r s c h t 
a l s o d i e g r ö s s t e Ü b e r e i n s t i m m u n g m i t d e r W e r -
d e n e r H a n d s c h r i f t . 
Hs. G. zeigt in Bezug auf das Anredepronomen ein etwas 
abweichendes Bild. Wir können ruhig behaupten, dass in dieser 
') s. Gallee Wb. a. a. o. S. 54. 
») s. Gallée Wb. a. a. o. S. 47. 
») s. Gallée, Wb. S. 31. 
*) aber auch: goddienstelick (s. 29). 
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Hs. als e i n z i g e s Anredepronomen ghi vorkommt (im Dativ 
und Akkusativ immer u). Im ganzen Buch findet sich nur sieben-
mal das Pronomen du, dy, dyn. In vier von diesen Fällen haben 
wir es mit den Formen eines P s a l m e n t e x t e s zu tun, zweimal 
wird Gott angeredet, und einmal der Teufel1). Wo aber Menschen 
untereinander sprechen, steht i m m e r ghi. 
210. Über diese Anredeformen in Mnl. sagt Vor der Hake 2), 
es sei du am längsten in den geistlichen Liedern erhalten ge-
blieben — zumal dann, wenn die Seele zu Gott spricht. — Dieser 
Brauch fand eine Stütze in den Bibeltexten, in denen auch immer 
du erscheint. Es benutzte ja auch G e e r t G r o ó t e in seinen 
Psalmenübersetzungen immer nur dieses Pronomen. 
Während schon in den Liedern von Hadewych (13. J h . 3) bei 
dem Wechsel von du und ghi letztere Form überwiegt, und in 
der Liedersammlung, die Bäumker herausgegeben hat 4), du nur 
mehr sporadisch vorkommt 5), ist der dw-Gebrauch in der Dev. 
Liederhandschrift noch recht lebendig. Dass aber in der V e r -
k e h r s s p r a c h e auch in dem westniedersächsischen Gebiete das 
du schon dem ghi hat te weichen müssen, zeigt uns die Hs . G. 
deutlich. 
211. Jedenfalls hinsichtlich der Anredepronomen t r i t t die 
Übereinstimmung der Werdener und der Dev. Liederhandschrift 
klar zu Tage. 
In dem ä l t e s t e n Teil der Hs. der Anna v. Cöln stimmt 
») Seite 96, 143, 159, 193 — Psalmtext. 
Seite 237, 238 wird Gott angeredet. 
Seite 207 wird der Teufel angeredet. 
г) J . A. vor der Hake: Aanspreekvormen in het Nederlandsch I. Middel­
eeuwen. 
Vgl. auch G. G. Kloeke, De Aanspreekvormen in de Dialecten onzer 
Noordelijke Provinciën (Tijdschrift voor Nederlandsche taal- en letter-
kunde XXXIX, 238—273) ferner G. G. Kloeke, Die Anredeformen im 
Niederländischen und im Deutschen und in den Mundarten an der nieder-
ländisch-deutschen Grenze (Teuthonista II, 81—90). 
3) D. Johanna Snellen, Liederen van Hadewych, naar de drie bekende 
Hss. kritisch uitgegeven met Inleiding en Woordenlijst. (Acad. Proefechr.) 
Amsterdam 1907. 
4) Wilhelm Bäumker, Niederländische Geistliche Lieder nebst ihren 
Singweisen aus Handschriften des XV. Jahrhunderts. Separatabdniek aus 
Vierteljahrsschrift für Musikwissenschaft, Leipzig, 1888. 
5) s. vor der Hake, a. a. o. S. 194. 
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der Gebrauch des Anredepronomens mit dem der Werd. und 
Dev. Liederhs. überein: du, dy, dyn — ¿hi, и. 
I n dem jüngeren Teil aber finden wir: du, dir, dich, dyn, neben 
ir, uch. (z.B. Nr. 36 und 28) ^ . 
Also wiederum eine Übereinstimmung des ältesten Teiles der 
rheinischen Handschrift mit der Dev. und Werd. Hs. gegenüber 
der Abweichung im jüngeren Teile. 
212. Hiermit können wir diese sprachliche Vergleichung 
schliessen. Diese Summe der Übereinstimmungen bildet ein 
weiteres Glied in unserer Beweisführung. Denn diese Überein-
stimmungen sprechen für die Tatsache, dass hier auch lautliche 
oder doch wenigstens orthographische Beziehungen bestanden 
haben. Überblicken wir jetzt noch einmal das Ergenbis! 
Fest s teht : in das Helmstedter Augustinerinnen-Kloster — 
eine Gründung der Werdener Abtei — hat Joh. Busch um die 
Mitte des 15. Jhs . Augustinerinnen aus K a m p e n eingeführt. 
Diese Augustinerinnen stammen aus einem Kloster, das zuerst 
während etwa 30 J a h r e Schwesterhaus war und mit den 
D e v e n t e r s c h e n S c h w e s t e r n inVerkehr stand. Dieses Helm-
stedter Kloster ist später zur Reformation übergetreten, aber 
bis zu seiner Auflösung im Jahre 1803 ist das Helmstedter Sankt 
Ludgeri-Kloster unter der Oberhoheit der Äbte von Werden ge-
blieben. Die Verbindung zwischen Werden und Helmstedt hat 
also auch nach der Reformation fortgedauert. Nun wird etwa 
1885 in der Abteikirche zu Werden eine alte Handschrift in der 
Form eines kleinen G e b e t b u c h e s aufgefunden. ( A u c h d i e 
D e v e n t e r s c h e H s . u n d d i e H s . d e r A n n a v. Cöln h a b e n 
d a s Ä u s s e r e e i n e s G e b e t b u c h e s ! ) Diese Hs . besteht we-
nigstens zu einem Teil aus Liedern, die eine überraschend grosse 
Übereinstimmung mit dem Inhalt der Dev. Hs. zeigen. Die 
Sprache dieser Lieder zeigt Eigentümlichkeiten, die wir n i c h t 
im Μ η d., w o h l aber in der damaligen Sprache des D e v e n ­
t e r s c h e n K r e i s e s der „ d e v o t i o m o d e r n a " wiederfinden. 
213. Berechtigen all diese Tatsachen uns nicht zu der Schluss­
folgerung: D i e W e r d e n e r L i e d e r h a n d s c h r i f t i s t i m 
A u g u s t i n e r i n n e n k l o s t e r z u H e l m s t e d t v o n e i n e r 
1) also echt niederrheinische Formen. 
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o d e r m e h r e r e n d e r a u s K a m p e n h e r ü b e r g e k o m m e n e n 
S c h w e s t e r n g e s c h r i e b e n w o r d e n ! 
Und weil die niederfr. Spracheigentümlichkeiten sich so deut-
lich bemerkbar machen und dazu in grosser Zahl uns entgegen 
treten, dürfen wir auch schliessen: 
Die Lieder sind nicht a l l z u l a n g e n a c h d e r Ü b e r s i e d -
l u n g d e r S c h w e s t e r n geschrieben worden. 
Und da diese Übersiedlung um die Mitte des 15. Jhs. stattfand, 
dürfte die W e r d e n e r L i e d e r h a n d s c h r i f t in den fünfziger 
oder sechziger Jahren, also in der z w e i t e n H ä l f t e des 15. 
J a h r h u n d e r t s entstanden sein. 
214. Da in der Dev. Hs. ein paar Lieder enthalten sind, 
die unzweifelhaft aus der Werdener Hs. stammen (nämlich Nr. 5 
und Nr. 83 vgl. Kap. V, 14 ff), so berechtigt uns das zu dem 
Schluss, dass die Kampener Schwestern auch noch nach ihrer 
Übersiedlung nach Helmstedt mit ihren niederländischen Schwes-
tern in Verbindung geblieben oder später in ihren ursprünglichen 
Wohnsitz zurückgekehrt sind und von hier aus dann Einfluss 
auf die Verbreitung der genannten Lieder auch in Deventer 
ausgeübt haben. Jedenfalls hat Liederaustausch stattgefunden, 
vermittelt durch die n i e d e r l ä n d i s c h - d e u t s c h e n B e z i e -
h u n g e n in den Kreisen der „ d e v o t i o m o d e r n a " . 
215. Es lässt sich in diesem Zusammenhange noch etwas 
über die Herkunft der Liederhandschrift der Anna v. Cöln 
sagen, da nämjich die bisher nachgewiesenen Beziehungen auch 
zur Lösung dieser noch unbeantworteten Frage beitragen können. 
Wir haben ja bereits die Ansicht geäussert, auch diese Hs. 
dürfte wenigsten in ihrem ältesten Teile von einer niederlän-
dischen Schwester herrühren, die ins Rheinland versetzt worden 
war. Wie wir oben (s. Kap. XII, 153 ff.) nachgewiesen haben, 
sind solche Versetzungen durchaus nicht nur vereinzelt bezeugt. 
In diesem Zusammenhange werden uns in Hs. G. die Häuser 
zu S o n s b e k e , X a n t e n , E s s e n , K ö l n , N e u s s , K a i k a r 
und E m m e r i c h genannt. Aus welchem von diesen Häusern 
stammt nun die r h e i n i s c h e Hs.? 
Wenn man den Namen der einstigen Besitzerin zu Rate zieht, 
möchte man sagen: wohl n i c h t aus K ö l n . Die Schwester 
nennt sich „Anna von Cöln" — gewiss nach ihrem Geburtsort 
216 
oder nach dem Ort ihrer bürgerlichen Herkunft. Und aus der 
Tatsache, dass sie so genannt wird, dürfen wir schliessen, dass 
sie damals n i c h t in Köln wohnte : es ist ja eine mittelalterliche 
Gewohnheit, die eingewanderten Leute mit einer Herkunfts-
bezeichnung zu benennen. „Anna von Cöln" nennt ihre Freudin 
„Tringen von C l e v e " ; dieses Tringen von Cleve war eine 
Schwester, die mit der Anna in demselben Hause wohnte, wie 
aus ihrer Aufzeichnung auf dem leeren Blat t der Hs. hervorgeht, 
(s. oben die Beschreibung der Hs . Kap . VII und VIII ) . A l s o , 
dürfen wir folgern, w o h n t e n d i e b e i d e n a u c h n i c h t i n 
C l e v e . 
216. Das Haus, von dem wir wissen, dass es durch ein festes 
Band mit dem Deventerschen Kreise verbunden war, ist E m -
m e r i c h . Es war, (wie wir oben schon erwähnt haben, Kap . X I I , 
155 ff.) von dem Rector des Florishauses zu Deventer (Gotfried 
Toern van Meurs), Johan Brinckerinck, Rector der Deventer-
schen Schwestern und Hendrik van Heusden, Rector des Schwes-
terhauses zu Zutphen, im Jahre 1419 gegründet worden. Diese 
Gründung in Emmerich, die wir gleichsam das Herzenskind der 
drei hervorragendsten Männer aus dem Kreise der Devoten nennen 
können, hat rege Beziehungen mit Deventer unterhalten. Dies 
ist eine Tatsache, die uns wiederholt bezeugt worden ist : Schwes-
tern aus Deventer wurden nach Emmerich geschickt (1432), und 
eine Schwester aus dem Meester Geerts-Hause war sogar Oberin 
in Emmerich (s. oben 156). 
217. Da die Schwestern des Gemeinsamen Lebens immer von 
den Fraterherren geleitet wurden (s. Kap. XI , 145), ist es in 
diesem Zusammenhange wichtig zu berücksichtigen, welcher 
Art das Verhältnis des Emmericher Fraterhauses zu dem Deven-
terschen Florenshause war 1) . 
Das Fraterhaus zu Emmerich ist zwar etwas später (1469), 
aber doch noch im Anfang der 2. Hälfte des 15. Jhs . von dem 
D e v e n t e r s c h e n B ü r g e r m e i s t e r D i e d e r i k v a n d e r 
W i e l , dessen V a t e r s t a d t E m m e r i c h war, gegründet wor-
den. Es steht unter den deutschen Fraterhäusem an besonderer 
1) Es sei hier auch verwiesen auf die Literatur bei Joh. Petry, Die Satzungen 
des St. Gregoriushauses zu Emmerich (Annalen d. Hist. Ver. f. d. Nieder-
Thein Θ3, 103 ff.) 
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Stelle. Während die anderen deutschen Häuser sich eng zu-
sammengeschlossen hatten, blieb Emmerich ein wenig abseits 
stehen und als Deventersche Filiale ununterbrochen mit dem 
Mutterhaus verbunden 1). 
Wenn wir dies alles in betracht ziehen, dürfen wir es als nicht 
unwahrscheinlich bezeichnen, dass der Entstehungsort der Hs. 
der Anna v. Cöln in E m m e r i c h zu suchen ist. Zwar geben 
wir eine blosse Hypothese, aber ihre Wahrscheinlichkeit kann 
nicht der Umstand beeinträchtigen, dass über den Ort, an dem 
die Hs. aufgefunden worden ist, nichts Näheres bekannt ist 2). 
!) Als Geert Groóte am 20. August 1384 starb, wurde er einige Tage 
nachher in der Liebfrauenkirche begraben. Bei der Erneuerung dieser Kirche 
im Anfang des 15. Jhs . führte man seine Gebeine in die St. Lebuinuskirche 
über, wo das Haupt neben die Überreste des Florentius Radewyns und die 
übrigen Gebeine neben den Altar gelegt wurden. Nach wenigen Jahren 
bekamen die Fraterherren Erlaubnis das Haupt Grootes und die Überreste 
des Florentius Radewyns im Fraterhaus auf zu bewahren, wo sie bis 1697 
blieben. Dann sind sie nach Emmerich verbracht worden (vgl. Dumbar I , 
S. 550). 
2) Wir haben in keinem encyclopedischen Werke etwa über Anna von 
Cöln finden können. 
Die als Schwester des Klosters Dünwald zu Köln urkundlich bezeugte 
Anna (18. April 1385) und die als Schwester desselben Klosters bezeugte 
Anna Maria (1624—43) s. L. Korth, Das Kloster Dünwald (in: Annalen 
des Historisehen Vereins für den Niederrhein XLIV, 121) sind mit unserer 
„Anna von Cöln" nicht zu identifizieren. 
XIV. BEZIEHUNGEN ZWISCHEN DEM N I E D E R F R Ä N -
KISCHEN UND NIEDERSÄCHSISCHEN IM SPIEGEL 
D E R DEVENTERSCHEN LIEDERHANDSCHRIFT. 
218 . Es wäre ein sehr heikles und überaus schwieriges Unter-
nehmen, auch nur ganz allgemein etwas über die Sprache der 
Deventerschen Liederhandschrift sagen zu wollen, wenn uns 
nicht die Prosahandschrift G. zur Verfügung stände. Schon im 
vorigen Kapitel (183) ist darauf gewiesen, wie wenig einheitlich 
die Sprache der Lieder ist und notwendigerweise in einer S a m m -
1 u η g sein muss : Es ist darum hier auch weniger unsere Absicht, 
diese Verschiedenheiten hervorzuheben, insoweit sie die Lieder 
derselben Handschrift von einander trennt, als vielmehr die 
sprachlichen Eigentümlichkeiten des Südwestniedersächsischen, 
besonders in dem Deventerschen Kreise des 15. Jhs . , besser als 
das bisher geschehen ist, ins Licht zu rücken. Denn es ist eine 
nicht zu leugnende Tatsache, dass diese Sprachform eine be-
sondere Rolle für die Literatur der D e v o t i o m o d e r n a ge-
spielt hat, zumal diese Literatur auch die geistesgeschichtliche 
Brücke zwischen den niederländischen Brüdern und den östlichen 
Nachbarn bildete. Und diese besondere Stellung verdankt diese 
Sprachform, wie gesagt, hauptsächlich der „Devotio moderna", 
der von Deventer ausgehenden religiösen Bewegung. Die wich-
tigste Beschäftigung der Brüder des Gemeinsamen Lebens be-
stand im Abschreiben von Büchern; bekannt ist ihre Vorliebe 
für die jedem zugängliche Sprache des Volkes. Auch hierin sind 
sie Nachfolger ihres Meisters Geert Groóte, der persönlich für 
die Schwestern die Psalmen aus dem Lateinischen in die Landes-
sprache übersetzte. Und wie von Deventer aus die Bewegung 
sich über West-Deutschland verbreitete, so wuchs mit ihr der 
Einfluss und das Ansehen der westniedersächsischen Sprache. 
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So deutlich t r i t t dieser Einfluss hervor, dass der Forscher sich 
beim Studium der mittelniederdeutschen Handschriften nicht 
selten von sprachlichen Eigentümlichkeiten überrascht sieht, 
die weder aus dem Charakter des Altsächsischen, noch dem der 
heutigen sächsischen Dialekte zu erklären sind. J o s t e s , der 
bei seiner Herausgabe der Predigten des J o h a n n e s V e g h e 
(des Rectors im Kloster Niesing zu Münster, hier gestorben 
1504) auch diese Erscheinung ins Auge fasst, spricht von n i e d e r -
f r ä n k i s c h e m E i n f l u s s 1 ) . Doch ist diese Auffassung nur 
dann richtig, wenn man sich diesen niederfränkischen Einfluss 
nicht u n m i t t e l b a r , sondern d u r c h V e r m i t t l u n g d e s 
W e s t n i e d e r s ä c h s i s c h e n a u f s N i e d e r d e u t s c h e e i n -
w i r k e n d denkt. 
219. Das Westniedersächsische, selbst stark vom Nieder-
fränkischen beeinflusst, übte im Hochmittelalter und gegen 
Ende des Mittelalters als kulturell höher stehende Sprache seine 
Wirkung auf das Mittelniederdeutsche in solchem Masse und 
solcher Stärke aus, dass auch hier auf dem Gebiete des alten 
sächsischen Stammlandes zwischen Elbe und Rhein und zwar 
hier vor allem im Westfälischen Sprachgebiet (vgl. „Westvalen.. . 
van der Wypper wynto ande Weysere" 1319 2) die ins Südwest-
niedersächsische eingebürgerten niederfränkischen Eigentümlich-
keiten als Formen einer höher geschätzten Kultursprache auf-
genommen worden sind. 
B r a u n e 3) nennt als Hauptunterschied zwischen dem Nieder-
fränkischen und dem Niedersächsischen: 
1. Die 1. und 3. pers. plur. praes. ind. endigen im Ndfr. auf 
en, im Ndsächs. auf et, (vgl. den sog. niedersächsischen 
Einheitsplural). 
2. Im Genitiv und Dat . sing. fem. und im Gen. plur. aller 3 
') Franz Jostes, Johannes Veghe, ein deutscher Prediger des XV. Jahr-
hunderts. Halle 1883. 
*) Dortmunder Urkundenbuch, bearbeitet von Karl Rubel, Dortmund 
1881 ff. Bd. I , 261 (von der Wupper d. h. dem Bergischen Lande bis zur 
mittleren Weser). 
*) Zur Kenntnis des fränkischen und zur hd. Lautverschiebung (Paul 
und Braunes Beiträge. Bd. I, 1 ff). 
Vergi, auch Theodor Frings, Rheinische Sprachgeschichte. Essen 1924. 
81. f. 
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Geschlechter herrscht im Ndfr. die s t a r k e adj. Flexion, 
im Ndsächs. dahingegen die s c h w a c h e . 
J o s t e s fügt noch als dritten Punkt hinzu: 
3. Im Ndfr. ist in „uns" und den davon abgeleiteten Formen 
der Nasal erhalten, im Ndsächs. ist er geschwunden. 
220. In den Predigten Veghes wechseln die Endungen-ei 
und -en fortwährend ab, im allgemeinen überwiegt -en. Auch 
die s c h w a c h e u n d s t a r k e adj. Flexion kommen immer ne-
beneinander vor. 
Und was den 3. Punkt betrifft, bei Veghe ist immer das η 
erhalten. Also hier hat in der Schriftsprache der ndfränk. Ein-
fluss völlig gesiegt, dagegen haben sich die genannten n d f r . 
Eigentümlichkeiten in die volkstümliche Sprache gewiss nie 
völlig eingebürgert, denn auch die heutigen niederd. Dialekte 
kennen sie n icht 1 ) . 
Welchem Sprachtypus folgen in dieser Hinsicht unsere Deven-
terschen Handschriften? 
I . Die Liederhandschrift weist als Endung der 1. und 3. 
Person plur. praes. ind. d u r c h a u s en auf. Genügend zahl-
reiche Beispiele findet man in dem als 3. Band dieser Sammlung 
erscheinenden Neudruck der Dev. Hs. Ausnahmen hiervon gibt 
es nicht, auch nicht in der Prosahandschrift G. (also nieder-
fränkischer Typus). 
Eine besondere Eigentümlichkeit des Niedersächsischen ist der 
F o r m e n a u s g l e i c h zwischen d e n 3 P e r s o n e n p l u r . praes. 
ind. Sie weisen alle 3 als Endung entweder et (grösster Teil des 
Gebietes) oder en auf. 
2 2 1 . Dieser sächsische Einheitstypus der älteren Zeit (alt-
1) Es ist hier eine Ausnahme zu machen für die Pluralendung en, die noch 
heute teilweise ihren Platz behauptet. Nach Lasch § 419 begegnet man 
östlich der Elbe, einschliesslich Magdeburgs und gewisser Teile der Altmark, 
auch heute en. (Die genaue Grenzlinie zwischen en und et gibt Wrede, Anz. 
f. d. A. 19, 358 und Anz. 22, 334 f.) 
s. „Deutscher Sprachatlas auf Grund des von Georg Wenker begründeten 
Sprachatlas des Deutschen Reiches und mit Einschluss von Luxemburg 
in vereinfachter Form bearbeitet unter Leitung von Ferdinand Wrede." 
Marburg 1926 ff. Lieferung I, Karte 7. 
Diese Tatsache erklärt sich aber aus dem kolonialen Charakter des 
ostelbischen Gebietes, s. Th. Baader, Betrekkingen tusschen Nederland 
en Duitschland, S. 182 fi. 
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sächsisch) ist auch charakteristisch für die heutigen Dialekte, 
also auch für das Südwestniedersächsische : das Geldersche, 
Overijselsche und Drentsche weisen als Pluralendung der 3 
Personen heute sämtlich t auf . 1) . 
In unserer Liederhandschrift erscheint der Einheitstypus nur 
sporadisch. Die gewöhnlichen Endungen sind: 1. en, 2. et, 3. en. 
Ausnahmsweise findet man : 1. en, 2. en, 3. en. 
Str. 5, Nr. 53: Maria doer uwer mynnen 
synne ghi hem пае ghegaen. 
Str. 6, Nr. 70: Als gi weet waer dat kyndekyn is 
so maket my des kyndes wys 
als gi wedercoemen. 
Str. 15 Nr. 8 3 : Ghy mannen 'ende oec gy vrouwen 
die daer vast gelove in haen 2) 
dat wi in die ostie reyne 
gades lichacm sekerlic ontfaen. 
Str. 1, Nr. 85: Natucr ghy moeten oerlof haen. 
Nur wenig ergiebiger ist die Ernte, wenn wir Hs . G. zu Rate 
ziehen. Auch hier herrschen überall die Endungen: 1. en, 2. et, 
3. en, (also niederfränkischer Formentypus). 
Im Ganzen finden wir nur s i e b e n m a l en als Endung für 
die 2. plur. praes. ind. 
S. 46: syn gi van den schilde geboeren? 
S. 54: Onse vader secht, dat gi niet verheven noch voergesat 
willen wesen. 
S. 69: want gi onsen raet noch begeerte niet volgen en willen. 
S. 72: Hieromme moegedi mit ons doen, wat gi willen. 
S. 73 : Ende gi en dorft daer oec giene hoepe toe hebben, dat 
gi hier ommer weder sullen comen. 
1) s. J . ν . G i n n e k e n , Handboek der Ned. Taal I, 2e druk. ('s Her-
togenbosch 1928), S. 65. Für das G r o n i n g s c h e werden hier als En-
dungen angeführt: -η, -t, -п. Gemein-Groningsch ist dies jedenfalls nicht, 
der Verfasserin ist aus dem Dialekt ihres Geburtsortes (Hoogezand) nur die 
Endung en für alle 3 Personen praes. plur. ind. bekannt; s. auch Wrede, 
Sprachatlas a. a. o. 
2) Hier kann es aber auch 3. pl. sein. 
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S. 175: Syn gi daerom hier gecomen 
S. 235: . . . . ic hadde al genoech; mer niet, dan gyt weten. 
Aber nur s c h e i n b a r sind dies A u s n a h m e n ! Denn es 
handelt sich geschichtlich betrachtet bei diesen Beispielen ent-
weder um alte Praeteritopraesentia (sullen, weten), oder um ur-
sprünglich nicht indikativische Praesensformen (vgl. willen). 
Auch „ s e i n " steht auf diesem Brett . 
222. In allen andern Fällen zeigt die 2. Pers. plur. als En-
dung et: L i e d e r h s . : 
Ghy beghert 8/51. 
cont 11/9. 




staet 3/15, 6/48. 
steelt 6/47. 
Hs. G.: 
Ghi coent: S. 73, 232. 
comet: S. 230. 
doet: S. 72, 94. 
dorft: S. 73. 
hebt : S. 21, 72, 77, 88, 
118, 172, 218, 222. 
hoert : S. 72. 
maket : S. 229. 
moet: S. 230. 
moeget: S. 70, 94. 
223 . Die übrigen en- Endungen in der 2. Pers. plur. gehören 
dem Praeteritum an : 
Ghy suit 9/25. 
synt 3/51, 5/51, 2/89. 
syt 3/10, 8/75. 
versynt 2/25. 
weet 6/70. 
wilt 5/25, 12/53. 
wordet 7/51. 
Ghi sorget: S. 84. 
„ suit: S. 69, 70, 73, 145, 
175. 
„ syt : S. 73, 97, 172, 218, 
255. 
„ uutvaer t : S. 78. 
„ wetet: S. 226. 
„ wordet: S. 120. 
„ zueket: S. 172. 
S. 78: gi hadde« 
S. 97 en 170: gi wolden 
S. 120. 123, 129 en 243: 
hadden 
g1 
S. 120: gi mochten 
S. 203: gi weren 
S. 243: ghi deden. 
Während im Praesens die gewöhnliche und regelmässig vor-
kommende Form -et ist, kommen vom Praet . keine anderen 
als obenstehende Formen in der Hs. vor. Das Buch enthält eine 
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Reihe Biographien, in denen naturgemäss die 3. Person vor-
herrscht. Wo die 2. Pers. erscheint, steht sie in der oratio recta 
und kommt dann in der Regel im Praesens vor, nur sehr selten 
im Praeteritum (Konjuktiv). Dies zur Erklärung der geringen 
Anzahl Praetcrita. Es ergibt sich hieraus aber doch genügend 
deutlich, dass dort wo im Praes. plur. der fränkische Typus 
gilt, dieser im Praeteritum nicht herrscht. (Die Endungen im 
Praet . sind also: en, en, en. So lauteten sie auch im M n d . (Lasch 
§ 416) und dieser sächsische Einheitstypus existiert noch heute 
im Westniedersächsischen. (Gelderland, Overijsel, Drenthe, Gro-
ningen 1), während die h e u t i g e n Dialekte auch im Praesens-
plural sächs. Einheitstypus, also die -t- (oder -n-)Endung auf-
weistn. Es leuchtet ohne weiteres ein, dass die Sprachformen 
des literarischen Stils während des 15. Jh s . nicht identisch 
gewesen sein können mit den Sprachformen des gleichzeitigen 
nicht-literarischen verkehrssprachlichen Stils im Deventer des 
15. Jhs . 
224. Wir stehen vor dem interessanten Problem der Zwie-
schlachtigkeit dieses literarischen Sprachstils. Wie ist sie zu 
erklären? 
Der Charakter des Grenzgebietes, das sehr leicht fremden 
Einflüssen zugänglich ist, gibt die Erklärung. Deventer als 
Kulturzentrum im südwestniedersächsischen Grenzgebiet muss 
nach Ausweis dieses formengeschichtlichen Zeugnisses eine west-
liche oder südwestliche niederfränkische Eigentümlichkeit zu 
den wohl älteren einheimischen Charakteristika aufgenommen 
haben — vgl. die Rolle Deventers in der Hansazei t 2) . — Also 
im Deventer des 15. Jhs . war die schreibekundige Kulturträger-
schicht zu erkennen an ihrer Bevorzugung dieser fränkischen 
Spracheigentümlichkeit. (Unterscheidung der 3 Praesensplural-
formen); die nicht schreibekundige Schicht wohl als Träger der 
ungemischten sächsischen Tradition (Einheitsplural im Praesens 
einerseits und im Praeteritum andrerseits!) 
Um so mehr fällt diese schriftsprachliche Eigentümlichkeit 
auf, da das heutige Westniedersächsische ausschliesslich den 
1) s. J. van Ginneken, Handboek а. а. о. S. 65. 
2) Buitenrust Hettema en Α. Telting, Een Bezoek aan een Nederl. Stad 
in de XlVde Eeuw, S. 14. Th. Lindner, Die deutsche Hanse, S. 31, 93, 125. 
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Einheitsplural zeigt (abgesehen von dem andersartigen Einheits-
plural im Groningschen). 
225 . A. Lasch (§ 419) erklärt, dass dort, wo Wechsel zwischen 
-en und -et vorkommt, die -ei-Endung bei häufig gebrauchten 
und geläufigen Wörtern zu bemerken ist. Aus dieser Tatsache 
ergibt sich, dass -et die in der Volkssprache vorherrschende 
Endung, -en die der Schriftsprache oder einer höheren Kultur-
trägerschicht war. Somit besteht unsere Schlussfolgerung zu 
Recht, dass sich auch im Westniedersächsischen eine fränkisch 
beeinflusste Schriftsprache entwickelt hatte, deren Formen dem 
Volke nie völlig geläufig geworden sind. So hat auch im Laufe 
der Jahrhunderte die schriftsprachliche en- Endung in den 
Gebieten, wo sich das Niedersächsische am reinsten erhalten 
hat, der volkstümlichen -e<-Endung das Feld räumen müssen 
und zwar wohl im Zusammenhang mit dem Verschwinden der 
Kulturträgerschichten, die ausschliesslich diese fränkischen For-
meneigentümlichkeiten sowohl schriftlich wie auch mündlich 
gebrauchten. 
226. Um zu einer deutlichen Übersicht über die typischen 
Unterschiede dieser verbalen Flexionsgruppen im Niederfrän-
kischen und Niedersächsischen zu gelangen, stellen wir die Ver-
hältnisse im Altsächs. und im Altniederfränkischen — soweit 
sie sich aus dem Mnl. rekonstruieren lassen—einander gegenüber. 
(Beisp. : winnan „arbeiten"). 
I . Das Praesens Plural Indik. 
a) Altniederfränkisch. b) Altsächsisch. 
1. winnam 1. winnad, -t, d 
2. winnad 2. „ 
3. winnand 3. „ 
IL Das Praeteritum Plural Indik. 
a) Altniederfränkisch. b) Altsächsisch. 
1. wunnum 1. wunnun 
2. wunnud 2. „ 
3. wunnun 8. „ 
Also der pluralischen Einheitsform sowohl des Praesens wie 
auch des Praeteritums im Altsächsischen steht im Altnieder-
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fränkischen die Formendreiheit sowohl des Praesens wie des 
Praeteritums gegenüber. Somit haben wir für die Zuteilung 
unserer Texte zu der ein oder anderen Dialektgruppe recht ein-
deutige und zuverlässige Kriterien zur Verfügung 1). 
227. Es wäre hiergegen einzuwenden, dass doch im ostel-
bischen Teile Niederdeutschlands die en- Form der 1. u. 3. Person 
(d. h. der niederfränkische Praesensplural-Typus) gesiegt hat — 
aber hier hat sich eben der Typus der f r ä n k i s c h e n Kolo-
nisten, die im 12. und 13. Jh. gruppenweise nach „ O o s t l a n d " 
gezogen sind, durchgesetzt 2). 
228. II . Der zweite, von Braune hervorgehobene Punkt be-
trifft die adjekt. Flexion im Gen. und Dativ sg. fem. und im 
Gen. plur. aller 3 Geschlechter. Diese ist im N i e d e r fr. s t a r k , 
im N i e d e r s . s c h w a c h 3 ) . Bei Veghe und bei anderen gleich-
zeitigen Schriftstellern w e c h s e l n s c h w a c h e u n d s t a r k e 
F l e x i o n f o r t w ä h r e n d mit einander ab und stellen somit 
einen vom Niedere, abweichenden Mischtypus dar. Die Dev. 
L i e d e r h a n d s c h r i f t zeigt in al l diesen Fä l len die s t a rke 
Flexion (also den n i e d e r f r ä n k i s c h e n Typus). 
Gen. sg. fem.: 
Str. 4 Nr. 72: Maria een kynt suldy gebaeren 
van wes aensichte sullen vervaren 
die bande der older ghevangenscap. 
Str. 6 Nr. 72: hi en conde niet langer bedwyngen 
die hette der godtelicker myldicheit. 
Str. 4 Nr. 92: Doe ie in die schoele quam 
die schoele der godliker mynnen. 
1) Die sächsische Einheitsform des Praesens plural war in ihrer Ent-
wicklung besonders gestützt worden durch das sog. anglofriesische (ing-
waeonische) Nasalierungsgesetz. Nach diesem Gesetze schwanden im Al t s . , 
A l t fr. und A g s . m und η vor tautosyllabischen stl. dent. u. lab. Spi­
ranten (ƒ, t h und s). Dadurch schwand auch in der Endung der 3. Plur. 
praes. ind., die ursprünglich als *and anzusetzen ist, der Nasal — wodurch 
diese im Alts. > ad usw., im Mnd. > et wurde. Die Endung der 2. Plur. 
praes. ind. war lautgesetzlich -et. Die gleiche Endung der 2. und 3. Plur. 
siegt nun über die Endung -en der 1. Plur. und so kommt Formenausgleich 
zu gunsten der Endung -et zustande. Vgl. Lasch § 261. Anm. 5. 
2) Vgl. Th. Baader, Betrekkingen, a .a .O. S. 185. 
8) Vgl. auch A. Lasch a. a. o. § 388, Anm. 2. 
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229. Auch H s . G. zeigt n u r s t a r k e a d j . F 1 e χ i ο η (nieder-
fränk. Typus) : 
G e n . sg . f e m . : 
S. 4 : der riker ende der edeler comst. 
12: oere gueder consciencien. 
63 : oere heiliger ende godformiger wanderinge. 
68: der heiliger kerke. 
122: onser eerweerdiger moder. 
135: om oere vuriger goddiensticheit willen. 
190: der tegenwoerdiger tijt. 
234: om oere hiliger ende godformyger wanderinge willen. 
230. D a t i v sg . f e m : 
L i e d e r h a n d s c h r i f t : 
























2 : met uwer valscher mynnen. 
4 : mitter engelscher tongen. 
12: van hoere valscher mynnen. 
13: in der hiliger schrift. 
14: mit deser eertscher mynnen. 
17: mit synre suéter mynlicheit. 
20: na synre suéter honichvloet. 
27: in der hoechster mynnen. 
27: mit uwer ewiger sueticheit. 
80: aen geenre wylder heyden. 
80: synre armer zielen. 
35: in eenre corter uren. 
36: doer dynre liever cracht. 
37: пае deser corter ellenden. 
40: ter hoochster salicheit. 
40: onser liever vrouwen. 
40: in deser armer tijt. 
40: der valscher werlt. 
40: der godtelicker minnen. 
45: tot ter selver stont. 
52: van eenre schoenre ioncfrouwe. 
59: mitter suéter minnen. 
67: ter selver ty t . 
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Str. 7, „ 67: by eenre nyer steemen. 
„ 6, „ 76: by der liever moeder syn. 
2 3 1 . Auch H s. G. weist überall s t a r k e Formen auf: 
S. 8: in oere lester ziecten. (auch S. 12, 15, 57, 240, 241). 
„ 9: in deser selver ziecten. 
„ 9: van deser guder zuster. 
„ 25: eenre armer maget. 
„ 25: eenre rycker maget. 
„ 27: oere stichtiger wanderinge. 
„ 28: in deser gueder zuster. 
„ 36: deser jonger suster. 
„ 52: mit eenre geesteliker meyninge. 
„ 53: onser liever Vrouwen. 
„ 83: in deser yamerliker ty t . 
„ 144: in der Gelrescher vede. 
„ 187: uut oere mylder guedertierenheit. 
„ 207, 231, 233, 252: miter Hiliger Schrift. 
„ 240: der heiliger Drievoldicheit. 
232. G e n i t i v p l u r . aller drei Geschlechter: 
Liederhandschrift : 
Str. 6 Nr. 40: soe moegen wy vercrygen 
der suéter engelen sane. 
Str. 5 Nr. 88: dat geldt der rechter doechden 
des gheve ich weynich wt. 
Hs. G.: 
S. 4: onser oetmodiger armen. 
„ 74: dergeenre. (auch S. 83, 87, 222.) 
„ 112: der jonger zusteren. 
„ 124: der geesteliker luyde. 
„ 170: der gueder gedachten. 
„ 187: onser gueder gewoenten contrary. 
„ 205: der rechter doechden contrary. 
„ 217: Synre mennichvoldiger gaven. 
„ 226: onser gueder gewoenten. 
„ 241: der hiliger marteleren. 
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233 . Abweichungen von diesem somit festen Gebrauch bilden 
nur die Fälle, in denen ein paar Mal das τ des Adjektivs fehlt., 
ohne dass aber s ta t t dessen das η der schwachen Endung er­
scheint : 
Str. 1 Nr. 6 3 : to t deser lieoe stont. 
„ 5 „ 67: van eenre reyne maget fyn. 
„ 1 „ 69: in der jerste nacht. 
Derartige Formen verzeichnet auch Franck (§ 199) und 
erklärt, dass im Mnl. die schwache Flexion des Adjektivs im 
Genitiv Dativ Fem. und Gen. Plur. aller Geschlechter sehr selten 
ist, dass sie aber etwas häufiger m i t S s c h w u n d d e s n erscheint. 
Diese η-losen Formen kommen in Hs. G. nicht vor — da sind 
a l l e o h n e A u s n a h m e s t a r k . 
Wir bemerken hier deutlich die mächtige Einwirkung des 
N i e d e r f r . auf das S ü d w e s t n i e d e r s ä c h s i s c h e . 
J e weiter man nach Osten kommt, um so mehr nimmt 
die starke Adjekt.-Flexion in den genannten Fällen ab. Im 
Westfälischen und Ostfriesischen liegt Mischung der star-
ken und schwachen Flexion vor, östlicher findet sich nur die 
schwache 1) . 
234. I I I . Über den 3. Punkt , Schwund des η in „ u n s " 
und den davon abgeleiteten Formen können wir kurz Folgendes 
sagen: 
Bei V e g h e und in den sonstigen mittelwestfälischen Schriften 
erscheint immer die -ns-FoTm, während es heute in den westf. 
Dialekten überall us, u.s.w. heisst. Lasch (§ 261) sagt darüber 
— und dies stimmt zu dem oben über die en-Endung Ange-
führten : 
„Das K o l o n i a l l a n d hat uns, wie es den Plural des Verbs 
auf -en ha t" . 
235. Die Formen mit η (unser, uns) sind als das Regelmäs-
sig in der mnd. Schriftsprache zu betrachten, (wohl sind die 
-TW-Formen im Altniederfr. das Bodenständige) dagegen im 
Niedersächsischen der -те-Schwund im Zusammenhang mit der 
anglo-friesischen Nasalierungserscheinung wohl das Typische in 
*) A. Lasch, a. a. o. § 388. 
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den Mundarten. Wenn also die Schriftsprache die ««-Formen 
zeigt, beruht das auf fremden Einfluss 1 ) . 
In der Liederhs. und auch in Hs. G. sind η-lose Formen u n ­
b e k a n n t . I n den heutigen westnieders. Dialekten zeigen sich 
die Spuren des η in dem nasalen Charakter des vorhergehenden 
Vokals. 
Sogar das „Algemeen Beschaafd Nederlandsch" weist noch 
Überreste der lautlichen Ergebnisse dieser anglo-friesisch-säch-
sischen Nasalierungstendenz auf in den Wörtern: vijf(bd. „fünf"), 
zacht (hd. „sanft"), vernuftig (hd. „Vernunft"), Muiden (ni. 
„mond") 2). Diese Wörter gehören einer älteren Nasalierungs-
schicht an, während die südwestniedersächs. Dialekte, ebenso 
wie Westfalen zahlreiche Beispiele einer jüngeren Nasalierung, 
d. h. mit andern Worten : eine Wortschicht mit bis heute er-
haltener Nasalierung aufweist. Nur Städte wie Oldenzaal, Mün-
ster, u.a. bilden davon eine Ausnahme 3) . 
236. Was geht aus dieser kurzen Betrachtung der 3 charak-
teristischen Erscheinungen für die Beurteilung der sprachgeo-
graphischen und sprachgeschichtlichen Stellung unserer Hand-
schriften hervor? 
1. Es t r i t t der fränkische Einfluss hier im allgemeinen stärker 
zu Tage als in demwestelbischen Gebiete N i e d e r d e u t s c h -
l a n d s . 
2. Der starke niederfr. Einfluss auf die Gestaltung der Personal-
endungen des Verbums ist nicht in die Sprache der unteren 
Kulturschicht durchgedrungen, oder wenn er zeitweilig in 
früheren Jahrhunderten auch bei den n i c h t - s c h r i f t k u n -
d i g e n Schichten Eingang gefunden haben sollte, so ist 
doch heute keine Spur mehr davon zu bemerken. 
1) Vgl. über die Nasalierung im heutigen Südwestniedersächs. und West-
fälischen: Th. Baader: Grundlagen der Sprachgeschichte Westfalens a. a. o. 
S. 95 ff. 
Zur Verbreitung der ns-Formen und der η-losen Formen s. Karte 4 zu 
F. Wrede, Ingwäonisch und Westgermanisch (Festschrift Albert Bachmann) 
1Θ24. Zeitschrift f. deutsche Mundarten, 19. Jahrg. S. 270 ff. 
! ) Lasch verzeichnet § 261, Anm. 2 aus Oldenzaalschen Urkunden: myd 
hande und myd mude. Vgl. auch: Tijdschr. voor Ned. Taal en Letter­
kunde 24, S. 249 und 25 S. 155. 
3) s. Th. Baader, Grundlagen, a .a .O. S. 99. 
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3. HinsichtUch der Durchführung der starken Flexion hat in 
der Schriftsprache des südwestniedersächsischen Deventer 
der niederfränkische Einfluss völlig gesiegt. 
4. Hinsichtlich der Verbreitung der Nasalierungstendenz ist zu 
sagen, dass sich vielerorts im Niederfränkischen diese anglo-
friesische Eigentümlichkeit zeigt im Zusammenhange mit der 
Südwestrichtung der sächsischen Kolonisierung 1) zu Beginn 
des Mittelalters, und dass diese Erscheinung kein für unsere 
dialektgeographischen Bestimmungen völlig einwandfreies 
Kriterium ist. 
237. IV. Eine andere Eigentümlichkeit des Mnd. besteht 
darin, dass der umgelautete Vokal des Optativs (ë) ins Praete-
ritum plur. der IV. und V. Reihe der starken Verben übergetreten 
ist. Wir verzichten hier darauf, auf die Streitfrage um die Er-
klärung dieses ë als sog. altes „ingwaeonisches" ë ( = westgerm. 
-ausseringwaeonisch ä) einzugehen, sondern begnügen uns damit, 
auf die einschlägige Literatur hingewiesen zu haben: Nieder-
deutsches Korrespondenzblatt X X X V I I I (1922/23), 18—23 und 
X X X I X (1924), 10 f. Für die andern Klassen lässt sich dieser 
Übertri t t nicht beweisen, weil dort die Bezeichnung des Umlauts 
gewöhnlich fehlt, also orthographisch kein Unterschied zwischen 
Praet . Indik, und Opt. vorliegt. 
Klasse I V : nemen, nam, nêmen, (ge)nomen. 
V: geven, gaf, geven, (ge)geven2). 
Hier ist also — nach der Auffassung eines Teils der Forscher, 
die sich zu dieser Frage geäussert haben — das ursprüngliche 
ä des Praet . plur. durch den Vokal des Opt. è ersetzt oder es 
ist, wie ein anderer Teil der Forscher annimmt, hier eine alte 
ingwaeonische, eine anglofriesische Eigentümlichkeit erhalten ge-
blieben. Im Niederfr. ist diese Lautformübertragung unbekannt — 
oder besser u n m ö g l i c h weil im Alt w e s t niederfr. l a n g e 
Vokale n i c h t u m g e l a u t e t s i n d 3 ) . 
Aus dem Vorherrschen des ä im Westniederfränkischen dürfen 
wir schliessen, dass die älteren Forscher die mit Übertragung 
l) s. Th. Baader, Grundlagen a. a. o. S. 100 f. 
*) A. Lasch a. a. o. § 422. 
*) s. M. Schönfeld, Historíese Grammatika van het Nederlands. (Zutphen 
1921), § 34. 
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des Umlautsvokals aus dem Optativ in den Indik. Praet . rechnen, 
wohl Recht haben. 
238 . Im Os tndf r . umfasst der Umlaut zwar ein etwas grös-
seres Gebiet, aber auch zB. die „ L i m b u r g s c h e S e r m o e n e n " 1 ) 
zeigen als Hauptformen: 
IV : nemen, nam, η âme η, genomen. 
V : geven, gaf, gaven, gegeven. 
Die Handschrift dieser „Sermoenen" s tammt zwar aus dem 
Ende des 14. Jhs., einer Zeit also, in der auch im Niederd. dieser 
sprachliche Vorgang der Formverschiebung noch in Entwicklung 
begriffen war: aber da nun alle limburgischen Dialekte h e u t e 
für das Praeteritum des Verbums „ s e i n " Formen mit ä auf-
weisen 2), gehen wir wohl nicht fehl, wenn wir auch fürs Mittel-
alter umlautlose Formen im Praet . annehmen. 
239. Wenn Franck in seiner mnl. Grammatik (§ 39) anführt, 
dass das ë aus dem Konj . Praet . bei gewissen Schriftstellern 
auch wohl im Indikativ erscheint und dabei als Beispiel gibt : 
sie weren, so hat er dies Beispiel gewiss aus westniedersächs. 
Texten geschöpft; es t r i t t dies aber leider in seiner Darstellung 
nicht zu Tage. Untersuchen wir zu diesem Punkt unsere Hand-
schriften, so ergibt die Liederhandschrift: 
IV. Klasse : 
U m g e l a u t e t e F o r m e n : 
Str. 3, Nr. 53: Maria, woe was u toe moede 
al buten iherusalem 
Och doe ghi uwen enyghen soene 
soe droeflick toe gemoete quemen. 
Str. 4, Nr. 84: Drie conynghen quemen ghereden daer 
so veer wt heidenscappe. 
U m l a u t l o s e F o r m e n : 
Str. 12, Nr. 2 1 : sy namen da t lichaem af. 
„ 8, „ 23 : sy namen da t edelle lichaem af. 
>) J. H. Kern, De Limburgsche Sermoenen. Leiden 1895. § 205 & § 206. 
') s. v. Ginneken. a.a.O. S. 149: 
Vaalsch. Sittardsch. Roermondsch. Venloosch. 
1. Praet. Plur: woare waore ware waren 
2. Praet. Plur: woart waort waart waart 


















































































mit vrouden dat sy vernamen. 
sy namen den conynck der glorien. 
soe lange dat sy toe betlahem quamen. 
die Conyngen quamen aldaer van veer. 
drie hilige Conyngen to hem quamen. 
sy quamen by schoenre sonnen in dat egypten 
lant. 
Toe jherusalem quamen sy jerstwerf aen. 
Drie Conyngen die quamen tot jherusalem. 
als die Conyngen диатпеп. 
Drie Conynge die quamen wt veren lande. 
Toe betlahem dat sie quamen. 
Wy willen alle swygen spraken die joden. 
: Die os ende oec dat eselkyn aenbeden dat suete 
kyndekyn. 
sy aenbeden dat kynt ter selver tyt. 
ghi seghen uwen enyghen soene. 
seghe gi hem aent cruce slaen. 
myne sunden weren alsoe swaer.) (eig. Kon­
junktiv!) 
F o r m e n : 
die joden waren al bereyt. 
die hierdekens waren mede verblyt. 
sy waren al in varen. 
sy waren reyne. 
oer wege die waren alsoe mennichvolt. 
sy waren wtvercaren. 
sy waren des soe wal getroest 
ende waren van herodes verloest 
dat quam hem al gelicke 
sy waren des soe wal gemoet. 
wy waren verlaren. 
daer sy waren. 
als sy een halve myle waren gevaeren. 
doe achte dage waren gheleden. 
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67: grote claerheit dat sy daer sagen. 
67: sy sagen daer aen groet wonder. 
76: sy sagen in orienten die steeme syn. 
77: daer sagken sy enen man staen saeyen. 
77: daer sagen sy enen man staen meyen. 
67: sy gavent den kynde in syn beholt. 
80: sy gaven ore gaven. 
80: dat gaven sy den kynde te eren. 
67: die hierden in den velde lagen. 
70: die Conyngen traden in dat huys. 
Wie man sieht, fehlen die umgelauteten Formen nicht ganz — 
aber ihre Zahl bleibt weit hinter den umlautlosen Formen zurück ! 
241. Betrachten wir jetzt Hs. G. 
Formen m i t U m l a u t : 
Klasse IV: 
Mit Umlaut : 
nemen: S. 6, 22, 24, 68, 130. 
quemen: S. 61, 62, 71, 75, 78,85, 
87, 107, 129, 136, 187, 211, 
234, 248. inquemen: S. 197. 
O h n e U m l a u t : 
quamen: S. 85, 209. 
aenquamen: S. 241. 
uutnemen: S. 65. 
vernemen: S. 75, 86. 
toespreken: S. 224. 
overquamen : S. 128. 
Klasse V: 
M i t U m l a u t : 
weren (weeren): S. 3, 6, 15, 19, 
21, 23, 25, 35, 37, 38, 39, 
53, 55, 57, 59, 60, 61, 62, 
63, 66, 68, 69, 73, 80, 83, 
84, 88, 103, 131, 142, 162, 
168, 219, 223, 225, 233, 236, 
238, 241, 247, 251. 
waeren: S. 7, 38, 103, 107, 127, 
146, 149. 
ptegen: S. 27, 43, 55, 61, 71, 
112, 140, 153, 160, 194, 203, 
210, 223. 
S. 25, 40, 75, 107. 
besegen: S. 71. 
ontsegen: S. 204. 
geven: S. 64, 66, 67. 
eten: S. 79, 89. 
legen: S. 200. 
nederlegen: S. 168. 
beden: S. 61. 
234 
U m l a u t l o s e F o r m e n : 
lagen: S. 57. gaven: S. 128. 
plagen: S. 107, 116, 158. ontsagen: S. 205. 
Es machen auch diese Belegstellen keinen Anspruch auf Voll-
ständigkeit. Die am meisten vorkommenden Formen vieren und 
quemen aber sind aus dem ganzen Buche zusammengetragen 1 ) . 
Auch diese Auswahl beweist zur Genüge, dass hier die umgelau-
teten Formen in der Überzahl sind und zwar in solchem Masse, 
dass man die u m l a u t l o s e n F o r m e n s u c h e n muss, während 
die andern fast auf jeder Seite des Buches sich finden. 
242. Hier besonders tr i t t der grosse sprachliche Unterschied 
zwischen der Liederhandschrift und der Prosahandschrift stark 
hervor. 
In der Liederhandschrift sind die umgelauteten Formen s e h r 
s e l t e n , in der Hs . G. kann man sie a l s d a s R e g e l m ä s s i g e 
betrachten, mit anderen Worten: herrscht in der Liederhand-
schrift die umlautlose Form vor, in der Prosahandschrift bildet 
diese dahingegen die Ausnahme. 
In diesem Punkte, so dürfen wir nunmehr schliessen, zeigt 
uns die Liederhandschrift die Eigenart der f r ä n k i s c h b e e i n -
f l u s s t e n S c h r i f t s p r a c h e , während die Prosahandschrift der 
Volkssprache mit westniedersächsischem Charakter sehr nahe 
steht. Und diese Volkssprache war in solchen soziallinguistischen 
Verhältnissen verankert, dass sie in diesem soeben behandelten 
Punkte sich frei halten konnte von fremden Einflüssen. Hät ten 
wir für die Darstellung der kultursprachlichen Verhältnisse im 
Deventer des 15. Jhs . nur die Liederhandschrift berücksichtigt, 
dann hät te sich ein schiefes, ein unrichtiges Bild ergeben, wir 
wären dann zu der Auffassung gekommen, diese niedersächsische 
Eigentümlichkeit sei dem Kulturkreise der Deventerschen Schwes-
terhäuser so gut wie fremd gewesen! 
2 4 3 . Das heutige Deventersche ergibt für diesen Punkt kein 
1) W. Moll, Geert Groote's Dietsche Vertalingen. Amsterdam 1880. 
In Beilage VI findet sich auch: 
weren 3. Praet. plur. 
aber spraken 3. Praet. plur. 
saghen 3. Praet. plur. Beil. XIII. 
voerquamen 3. Praet. plur. Beil. XXI. 
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Kriterium zur Beurteilung der sprachgeschichtlichen Verhält-
nisse in früheren Jahrhunderten. Denn wir finden hier heute 
a n d e r s gebildete Formen des Praeteritums plur., die in keinem 
unmittelbaren Zusammenhange mit den im 15. J h . in Deventer 
lebenden Formen zu stehen brauchen: 
In einem in den Deventerschen Dialekt übersetzten Märchen 
von Andersen 1) lesen wir: 
Praet . plur. von wezen: wazzen oder waren 
liggen : laggen 
zitten: zatten 
zien : zaggen 
steken : stokken 
komen : kwammen 
Es begegnen uns hier also Praeteritumpluralformen, die nach 
Analogie des Praeteritums singular ein kurzes α aufweisen. 
Für das heutige Niederdeutsche ist der Optativ-Vokalismus 
im Praeteritum plural durchaus charakteristisch, obgleich er 
sich nicht überall findet 2). 
244. V. D i e o / a - O r t h o g r a p h i e . Wenn man zum ersten 
Male einen niedersächsischen Text aus dem Mittelalter liest, 
fällt wohl am meisten die orthographische Eigentümlichkeit 
auf, die darin besteht, dass dort, wo man ein о erwartet, oft ein а 
geschrieben steht. Schon die erste Strophe unserer Hs. bietet ein 
Beispiel: 
О ghi die Jesus wyngart plant 
verblyt u in dat suete lant 
daer gy syt toe vercaren. 
1) aufgenommen in: Draayer, Woordenboekje v/h Dev. Dialekt. Deven­
ter 1896. 
г) s. H. Grimme, Plattdeutsche Mundarten. 2. Aufl. (Leipzig 1922) S. 85 ff. 
Julius Piekert, Das starke Verbum im Münsterländischen mit besonderer 
Berücksichtigung der Dorstener Mundart. Programm Gymn. Attendorn 
1908 & 1909). II, S. 5 ff. 
Hans Wix, Studien zur westfälischen Dialektgeographie im Süden des 
Teutoburgerwaldes. (Deutsche Dialektgeographie hgb. von F. Wrede, Heft 
IX) S. 89 ff. Marburg 1921 u. a. m. 
Kein Optatiwokalismus im Praet. pl. dagegen z. B. im Waldeckschen, 
s. Bernhard Martin, Studien zur Dialektgeographie des Fürstentums Wal-
deck und des nördlichen Teils des Kreises Frankenberg. (D. D. G. Heft 
XV). Marburg 1925. 
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245. Es handelt sich hier um die dialektische Entsprechung 
eines älteren kurzen о ( < urg. * и + α-Umlaut) in offener Silbe. 
Über den Lautwert, der hinter diesem Zeichen steckt, gehen 
die Ansichten der Forscher auseinander. Die einen sind der 
Auffassung, dass dieses kurze о dem Lautgesetz der Dehnung 
in offener Silbe unterlag; so sei о > offenem ö geworden. Dass 
nun s ta t t dieses о oft a geschrieben wird, könnte so zu erklären 
sein, dass der Laut in seiner Klangfarbe sehr viel Übereinstim-
mung mit dem δ < in offener Silbe gedehntem a hat te, — m. 
a. W., dass gedehntes a und gedehntes о in manchen Gegenden 
lautlich ungefähr zusammengefallen waren. Diese lautliche Ähn-
lichkeit oder Übereinstimmung könnte schliesslich auch die 
orthographische Identifizierung herbeigeführt haben — doch ist 
diese letzte in einigen Gebieten, z.B. Ost- und Westfalen und in 
den sächsischen Gebieten unseres Landes, n i e a l l g e m e i n ge-
wesen. Man könnte sich diese Erscheinung so erklären: In der 
Aussprache des gedehnten a und о war fast kein Unterschied, 
beide bezeichnen einen dunklen o-farbigen Laut (wie das im 
heutigen Dialekt mit dem altem ä entsprechenden Entwicklungs-
produkt ja auch der Fall ist. Ein ungenügend gebildeter Schreiber, 
der seine Worte nach dem Gehör aufschreibt, kann sich natürlich 
keine Rechenschaft geben von dem historischen Wert der Zeichen : 
das Zeichen a gilt ihm ohne weiteres lautlich gleichbedeutend 
mit dem Zeichen o, so schreibt er häufig a s ta t t о und so hat 
allmählich wohl die α-Schreibung bei manchen Wörtern Eingang 
gefunden, auffälligerweise aber nicht die Schreibung о für älteres 
a in offener Silbe 1) . Auf nd. Boden dringt die Schreibweise α 
s tat t о in der ersten Hälfte des 15. Jhs . durch 2). Im Laufe des 
') s. auch A. Lasch, Mnd. Gramm. S. 64 § 88. 
2) Lasch a. a. o. § 88, wo auch die weitere einschlägige Literatur ange-
führt wird. 
Nach mündlicher Mitteilung von Prof. Th. Baader aber lässt sich die 
Entwicklung dieser α-Schreibung neben der o-Schreibung vielleicht besser 
so erklären, dass es sich um die Wiedergabe eines oa- (ua-) Diphthongs 
handelt, von dem, dialektische und paradigmatisch verschieden, hier der 
Beginn des Diphthongen, dort das Ende des Diphtongen akustisch stärker 
empfunden wurde. So Hesse sich auch am besten das Schwanken zwischen 
dem Zeichen о und a bei demselben Schreiber erklären. 
vgl. auch die mnd. Schreibung des a vor r Kons. z. B . wart „Worte" 
airt „Ort" usw. in westfälischen Quellen, s. Chr. Sarauw, Niederdeutsche 
Forschungen I. (Kopenhagen 1921.) S. 125. 
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15. Jhs . sehen wir dann, wie diese Orthographie sich völlig 
durchsetzt. Lasch (§ 89) verzeichnet die ersten westfähschen 
Belege aus dem Coesfelder Urkundenbuch des Jahres 1378: 
gades ( = Gottes); an unde aver. 
Joh. Veghe (f 1504) hat häufig o, doch kommt auch die Schrei-
bung a in seinen Predigten vor. 
246. Im allgemeinen scheint a n e b e n о dem Westen eigen 
zu sein 1 ) . 
I n den Urkunden des Herzogtums Geldern 2) finden wir eben­
falls diesen Wechsel von о u n d a: 
bade („Bote") wird schon 1327 bezeugt. 




tebraken („zerbrochen") 1355 u.s.w. 
Ein deutliches Bild, wie die o- u n d a- Orthographien im 
Mittelalter nebeneinander herlaufen und nebeneinander bestehen 
bleiben, bietet die Schreibung des Wortes „Gottes" . — Tille 
verzeichnet die folgenden Formen: 
Goets bis 1371 und 1379. Gaets 1350, 59, 62, 65, 71, 72, 
Gaots 1361, 88, 93. 77, 81, 82, 88, 1402, 31, 44, 
Goits 1361, 63, 64, 67, 68, 70, 60, 72, 97. 
78, 81, 87, 88, 1410, 15, 19, Gaits 1370, 78, 79, 85, 88, 99, 
23. 1402—1500. 
Ein andres deutliches Bild bietet uns auch: 
geloven ( = geloben) bis 1361 gelaven 1318, 59, 61, 63, 64, 67, 
und 79, 90, 93. 68, 70, 71, 72, 77, 78, 79, 
1402, 05, 23, 30, 31, 35, 36, 81, 82, 86, 90, 91, 92, 99, 
44, 47, 63, 71, 77, 1500. 1402, 05 bis 1500 3 ) . 
Es ist auffallend, wie früh die Belege für die α-Schreibung in 
diesen Urkunden auftreten — früher als im Westfälischen. 
1) Nach mündlicher Mitteilung von Prof. Baader besonders auch dort, 
wo heute noch die Diphthonge oa (ua) und entsprechender Umlaut herrschen. 
2) Edda Tille, Zur Sprache der Urkunden des Herzogtums Geldern. 
a. a. o. S. 28. 
») Es wurden nur die Urkunden bis 1500 untersucht. 
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247. Wie steht es um diese orthographisch-lautliche Er-
scheinung in unseren Handschriften? 
o-Formen in der Liederhandschrift bieten: 
aver: 21/1, 3/19, 2/25, 5/28, bevaeten: 8/82. 
















apenbaer: 3/22, 7/25, 12/25, 





èaw»: 8/1, 17/1, 11/6, 2/7, 3/7, 
18/9, 1/11, 2/11, 5/11, 1/15, 
5/15, 3/17, 1/20, 11/20, 12/20, 
2/21, 1/27, 1/29, 2/34, 10/48, 
9/48, 1/60, 1/64, 12/72, 2/73, 
4/76, 2/79, 5/79, 3/80, 9/81, 
7/82, 2/83, 1/87, 1/90, 3/91. 










doerscaten: 1/27, 6/41. 
gade: 1/7, 6/22, 8/29, 11/29, 
2/31, 7/31, 1/35, 8/35, 9/35, 
10/35, 4/39, 2/40, 2/45, 3/58, 
1/64, 5/73, 3/79, 4/90. 
gades: 11/18, 19/18, 2/20, 4/25, 
12/25, 1/28, 7/30, 3/31, 2/85, 
6/39, 4/40, 3/55, 7/55, 9/57, 
1/60, 4/61, 3/63, 3/64, 
15/75, 2/78, 3/83. 
geapenbaert: 4/4. 
gebade: 10/35. 
gebaren: 3/6, 12/6, 1/7, 
7/32, 4/55, 1/56, 7/56, 
1/58, 6/58, 5/60, 1/62, 
1/65, 2/66, 4/67, 2/69, 10/69, 
3/70, 1/71, 4/72, 1/76, 4/79, 
2/81, 7/91, 4/91. 
gegoten: 12/83. 
gelaevet: 26/30, 4/32,11/60,2/63, 
2/78, 1/80, 8/91. 
gelagen: 3/5. 






gevloten: 3/15, 12/83. 
hoef ken: 5/46. 
hapen: 3/3, 5/17, 7/32, 6/88. 
hoep: 1/92. 
haepe: 6/51, 9/51, 3/92. 
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hape: 2/4, 5/7, 8/18, 11/29, 
29/30, 8/37, 8/68. 
hosen: 2/69. 
have: 1/55. 
hogebaren: 13/36, 1/38. 
lave: 1/55. 
laven: 8/5, 1/7, 13/12, 5/15, 
6/15, 4/25, 1/89, 1/40, 6/40, 
1/49, 6/49, 2/72, 12/72, 9/76, 
3/80, 6/89. 
lavesam: 9/36, 14/75. 
myshaepen: 3/57. 
ontvlogen: 9/19, 9/24, 8/33. 
seraden: 19/75. 
spaeren: 32/30. 
wtvercaren: 3/4, 1/5, 1/7, 7/7, 
2/8, 4/10, 3/15, 7/34, 4/70, 
2/81, 1/71. 
vercaren: 1/1, 16/1, 12/6, 12/9, 
2/16, 3/16, 4/30, 5/55, 3/65, 
4/67. 
verhaelen: 8/82, 7/83. 
verlaren: 3/4, 2/8, 4/9, 3/15, 
8/16, 6/16, 18/18, 12/30, 
32/30, 1/51, 4/57, 3/70, 1/71, 
2/78. 
248. Wie man sieht, ist die Zahl der α-Formen s e h r g r o s s ! 
Es gibt wohl o-Formen, doch v e r h ä l t n i s m ä s s i g s e h r 
w e n i g e : 
boeven: 10/51. openbaer: 18/50. 
gebroken: 4/88. overdeneken: 12/34. 
gheboeren: 1/84, 6/84. overste: 6/14, 5/83, 2/89, 6/89. 
ghesproeken: 6/53. oversten: 2/48, 5/43. 
gode: 2/84. vercoeren: 2/54. 
goede: 1/84. verloren: 4/88. 
hoeves: 3/51, 9/51. wtvercoeren: 8/51, 1/87, 5/87. 
Ziehen wir jetzt Hs. G. zu Ra te : 
aly (öl): S. 21 . 
angenamen: S. 85, 195. 
apeliker: S. 159. 
apen: S. 35, 130, 254. 
openbaer: S. 7, 77,156,183,251. 
apenbaerde: S. 53, 92, 132, 141, 
145, 191. 
apenbaerlick: S. 71. 
apenbaering: S. 92. 
apenhertigen: S. 251. 
aver: S. 58. 
baeschop („Botschaft"): S. 9, 
27, 126, 242. 
bovenmate: S. 133. 
belaveden: S. 70. 
bevahn: S. 125. 
gelaeft: S. 256. 
gelavet: S. 51, 107, 185. 
genamen: S. 22, 31, 108, 131, 
147, 159. 
gesproken: S. 65, 163, 170. 
getaegen: S. 4. 
grave: S. 22. 
Ларе („Hoffnung"): S. 145, 240. 
ic hape: S. 104, 169. 
hopende: S. 86. 
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haepte: S. 188. 
have (Hof): S. 180, 181. 
henegenamen: S. 129. 
ingenaemen: S. 121. 
ingesproken: S. 10. 
loefde: S. 17. 
ic lave: S. 148. 
favede: S. 10, 68, 240. 
Ihnen gegenüber stehen als о-
becoren: S. 142. 
becoring: S. 128, 175. 
belovet: S. 130. 
bevoelen: S. 151. 
boede: S. 130. 
òoum: S. 26, 56, 68, 77, 80, 
95, 107, 110, 118, 142, 219, 
226. 
geboden: S. 165, 17, 61. 
geboeren: S. 32, 131, 219. 
gecomen: S. 60. 
gecoren: S. 115. 
gehopet: S. 256. 
geloefde: S. 238. 
gelovet: S. 243. 
genoemen: S. 144. 
gesproken: S. 149, 165, 229. 
gestoelen: S. 182. 
getoegen: S. 99, 101, 135, 149. 
Gode: S. 57, 66, 67, 69, 71, 72, 
83, 87, 99, 100, 109, 147, 186, 
236. 
grove: S. 32, 49, 53, 193. 
hoepte: S. 226. 
hope: S. 127. 
love: S. 224. 
lovede: S. 53, 68, 83. 
loven: S. 148, 185, 208. 
afnamen: S. 63. 
ofgetaegen: S. 179. 
opgeloken: S. 188. 
opgenomen: S. 165. 
toegesproken: S. 165. 
uutgeradet: S. 148. 
verspraken: S. 16. 
vertogen: S. 77. 
Formen : 
lovende: S. 101. 
myshopen: S. 189. 
oZy: S. 21, 22. 
ongebroken: S. 231. 
ontoegen: S. 179. 
ontbroeken: S. 4. 
opelike: S. 210. 
opene: S. 219. 
openhertich: S. 235. 
over (allein und in Zusammen-
setzungen): 17, 21, 29, 30, 
31, 32, 33, 33, 46, 47, 51, 
54, 64, 64, 71, 72, 81, 84, 
87, 96, 97, 97, 98, 99, 101, 
102, 108, 109, 109, 113, 124, 
125, 127, 128, 134, 141, 142, 
143, 146, 150, 150, 155, 157, 
161, 162, 162, 162, 168, 173, 
174, 174, 181, 182, 189, 195, 
204, 229, 230, 230, 231, 236, 
238, 242, 247, 249. 
overmyds: S. 12, 25, 29, 45, 55, 
58, 59, 62, 62, 63, 63, 67, 
83, 83, 110, 111, 127, 143, 
145, 147, 148, 149, 152, 155, 
156, 161, 167, 171, 172, 177, 
178, 181, 199, 209, 212, 217, 
219, 228. 
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overste: S. 15, 15, 24, 25, 26, uutoercoreneι S. 67, 158, 171, 
30, 33, 54, 60, 60, 61, 63, 172, 92. 
69, 78, 91, 92, 108, 120, 127, verhoeden: S. 138. 
128, 142, 146, 149, 150, 155, verkoelen: S. 6. 
159, 165, 168, 170, 174, 214, verloeren: S. 111, 182, 186, 200, 
235, 236, 252, 253. 233, 237. 
opgeloeken: S. 181. wanhopen: S. 145. 
tebroeken: S. 34. 
Die Belegestellen der Wörter: over, aversie, und overmyds 
haben wir vollständig angeführt. Es kommen hiervon keine 
α-Formen in der Hs. G. vor. 
249. I m allgemeinen lässt sich nun dies sagen: 
In Hs. G. sind die ursprünglichen o - F o r m e n w e i t z a h l -
r e i c h e r als die o-Formen — diese bleiben sehr in der Minder-
heit — und es gibt fast kein einziges Wort, das neben einer a-
Schreibung nicht auch eine o-Orthographie aufzuweisen hät te . 
Wir können hier also wiederum einen starken (wenn auch nur 
rein formalen) Unterschied zu der Liederhandschrift feststellen — 
denn in dieser ist das Verhältnis beider Formen beinahe gerade 
umgekehrt. Was ergibt sich aus dieser Tatsache? 
Dieser orthographische Wechsel war wohl nur eine kultur-
sprachliche orthographische Eigentümlichkeit, spiegelte also nicht 
etwa einen Lautwechsel in den hierher gehörigen Formen der 
Volkssprache, der Mundart wieder. 
250. Es ist recht schwierig, aus dieser consequenteren a-
Orthographie der Dev. Liederhs. und der Bevorzugung der 
o-Orthographie der Hs. G. auf irgend welche typischen Laut-
eigentümlichkeiten und charakteristischen Lautunterschiede hier 
wie dort zu schliessen. Man kann auch nicht einmal mit einiger 
Sicherheit behaupten, das die Bevorzugung des Zeichens a ein 
Merkmal für die schreibgewandteren Kreise sei, die Bevorzugimg 
des Zeichens о typisch sei für die weniger schriftkundigen Kreise 
oder umgekehrt. Höchstens dürfte man vorsichtig aus den ge-
nannten Tatsachen folgern, dass die Kreise, in denen die o-
Schreibung bevorzugt wird, zu den orthographisch konservati-
veren schriftkundigen Kreisen gehört haben könnten (vgl. z.B. 
als Vertreter Geert Groóte und Veghe), die anderen zu den 
16 
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orthographischen, durch phonetische Überlegungen geleiteten 
Neuerem. Somit wäre man, da sich so deutlich der Gegensatz 
zwischen der Orthographie in der Liederhs. und der Prosa-Hs. 
G. zeigt, zu der Annahme berechtigt, dass diese orthographische 
Neuerung gerade in den Kreisen die meisten Anhänger zählte, 
die weniger mit Schrifttraditionen belastet waren 1), mit anderen 
Worten : Die Prosa-Hs. G. ist auf Grund dieses Argumentes einer 
Schreiberin aus orthographisch-konservativen, schriftkundigeren 
Kreisen zuzusprechen, und gerade das Umgekehrte wäre bei der 
Liederhs. der Fall. 
251. VI. D a s V e r h ä l t n i s z w i s c h e n e u n d a. 
Im Mnl. laufen zwei sprachliche Erscheinungen nebeneinander 
her, die an sich in geradem Gegensatz zu einander stehen. Es 
ist, historisch betrachtet, das Verhältnis von älterem oder anders-
dialektischem α zu e einerseits, das Verhältnis von älterem oder 
andersdialektischem e zu a andererseits. 
Ι. α : e. 
Diese Entwicklung e > a oder Substitution von α durch e 
zeigt sich mnl. hauptsächlich vor r und allen r-Verbindungen. 
Wir könnten hier von dialektisch beschränktem Umlaut durch 
alveolarpalatales r sprechen (vgl. als Parallele den altnordischen 
iî-Umlaut). Wo -er- statt -ar- sonst vorkommt, handelt es sich 
gewöhnlich um Abschwächung, ist also Akzentverminderung die 
Ursache dieser Reduction 2). Als Beispiele, wie sie im Mnl. vor-
kommen, nennen wir nach Franck 8) folgende : 
*) Es ist hier natürlich auch mit der Möglichkeit zu rechnen, dass die 
o-Formen der Liederhs. erst von der Abschreiberin in dem Lammenhause 
angebracht worden sind. Aber dann stehen wir vor der Tatsache, dass in 
demselben Kreise die eine Schwester fast nur die α-Orthographie benutzt, 
während die andere die o-Schreibung beibehält I 
Geert Groóte gebraucht in seinen Psalmenübersetzungen fast nur o-Formen. 




Wenn die oben gegebene Schlussfolgerung richtig ist, dann hätten wir 
hiermit eine interessante Einsicht gewonnen in das Nebeneinander ver-
schiedener Schreibgewohnheiten ein und derselben soziallinguistischen 
Gruppe. 
2) A. Lasch a. a. o. § 80. 
9) Mnl. Gramm, a. a. o. § 65. 
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Es entspricht z.B. dem swart anderer Dialekte Mnl. swert (schwarz) 
252. In der L i e 
a - F o r m e n : 
armen: 25/1. 
carbunkehteen: 4/7. 
carmen: 3/40, 3/88. 
harde: 5/84, 8/13. 











, „ scerp 
, „ sterc 
, „ hert (adj.) 
, „ werm 
, ,, merk (Mark) 
, „ kermen 
(wehklagen) 
ontfarmen „ „ ontfermen 
U.S.W. (sich erbarmen) ^ . 






sterke: 3/13, 12/19, 19/75. 
sterker: 16/29. 
ÄterArei: 5/9, 13/19. 
Es überwiegen in der Liederhs. die alten ar-Formen. 
H s . G. bietet folgende α-Formen in: 
arch: S. 214, 251. 
carmen: S. 225. 
gestarcket: S. 180. 
harde: S. 50. 
harder: S. 77. 
hart (adj.): S. 144, 170. 
ontfarme: S. 238. 
scharp: S. 21, 26, 61, 69, 162, 
223. 
scharpelick: S. 31, 32, 66, 199. 
starcheit: S. 69, 152, 155, 174, 
195, 250. 
starck: S. 15, 104, 161, 169, 
208, 213, 226, 227, 241, 243. 
stareste: S. 226. 
starete: S. 90. 
starf: S. 12 (Immer in den 
Praeterita der I I I . Kl.) 
swart: S. 256. 
warmoes (Gemüse): S. 23. 
1) s. Franck—van Wijk, Etym. Wb. der N1. Taal unter barmhartig, S. 34. 
2) Was die Orthographie s c a e r p betrifft: so geht wohl aus den übrigen 
Formen dieses Wortes, die immer a zeigen, hervor, dass ae hier nicht den 
Lautwert des offenen e vertritt, sondern g e d e h n t e s a. 
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e-Formen bieten: 
gestercket: S. 154, 198. 
kermen: S. 216. 
sterckte: S. 183. 
verwe: S. 210. 
verwen'. S. 200. 
wermoes: S. 49. 
2 5 3 . I I . Die gegensätzliche Erscheinung besteht darin, dass 
altes e durch a ersetzt ist, und zwar ebenfalls vor e und r -Ver-
b i n d u n g e n 1 ) . 
e i s t g e b l i e b e n ( L i e d e r h s . ) in : 
berch: 6/82. 
bernen: 26/1, 14/83. 
derf: 5/57, 1/69, 8/69. 
dertich: 8/83. 
derven: 4/6, 2/12, 3/27, 3/85. 
evenkersten: 3/45. 
herden: 10/13. 
hert — ü b e r a l l : (Belege aus 
den ersten 20 Liedern) 2/2, 
5/2, 6/2, 7/2, 2/3, 6/3, 1/4, 
5/5, 6/5, 7/5, 1/6, 3/6, 2/7, 
5/7, 13/9, 4/12, 6/12, 8/12, 
16/13, 1/14, 6/14, 8/14, 9/14, 
3/15, 6/15, 10/15, 1/17, 1/19, 
14/18, 4/19, 6/19, 8/19, 11/19, 
F o r m e n m i t a: 
barch: 3/52, 5/53. 
geparst: 5/50. 
hart (Herz): 2/51, 6/51, 8/51, 
11/51. 
hartken: 5/52, 1/53. 
marcke: 4/52 ( = „merke"). 
5/20,14/20,15/20,16/20,4/1^. 









sterven: 9/2, 10/2, 7/4, 4/6, 7/7, 
6/8, 8/9, 2/12, 11/14, 9/18, 
21/18, 10/27, 6/54, 3/85. 
verwerven: 9/2, 9/2, 4/6, 7/7, 
6/8, 8/9, 8/25, 5/69. 
parst: 5/50 (vgl. mnl. persen). 
starven: 4/53. 
varst: 5/50. 
verwarven: 2/51, 6/51, 10/51. 
wart: 9/47. 
Die Belege für diese α-Formen stammen alle aus ein paar 
Liedern der Dev. Hs., die von einer andern Hand herrühren 
(s. Einleitung Bd. I I I dieser Sammlung) und sich auch durch 
sonstige Eigenheiten auszeichnen. Von diesen Belegen abgesehen, 
*) Franck § 46. 
Lasch § 76. 
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darf man sagen: a- s t a t t e - S c h r e i b u n g i s t für d i e L i e d e r -
h a n d s c h r i f t n i c h t c h a r a k t e r i s t i s c h . 
254. Die Hs. G. bietet folgendes Bild: 
e erscheint: 
achterwert : S. 49. 
dwers: S. 81. 
ergenti S. 20, 81 . 
hert — überall — („Herz") : 
S. 9, 28, 47, 71, 83, 98, 101, 
130, 134, 154, 173. 
kercheer („Pastor") — kerche-
ren: S. 16, 18, 24, 87, 
kercke: S. 9, 13, 17, 33, 67, 68, 
75, 137, u.s.w. 
kersen: S. 100. 
mercken: S. 6, 7, 51, 61, 62, 66, 
87, 94, 101, 105, 112, 113, 
116, 118, 119, 123, 131, 133, 
139, 140, 141, u.s.w. 
mercklike: S. 104, 127, 190. 
пег gent: S. 30, 124, 138, 143, 
182, 199, 239. 
persen: S. 146, 208. 
sterven: S. 11, 26, 39, 43, 47, 
48, 50, 105, 121, 128, 139, 
189, 203. 
toeherdende („ermahnen, auf­
m u n t e r n " ) : S. 110, 129. 
verkendreck: S. 112. 
verkene: S. 28, 32, 220. 
verkenstert: S. 194. 
werck: S. 11, 34, 58, 66, 71, 93, 
113, 129, 133, 135 *). 
werve: S. 24, 35, 78,86,189,232. 
α - F o r m e n bieten die Beispiele: 
argent: S. 218. 
barg (Subst.): S. 6. 
barnen: S. 76. 
barninge: S. 227. 
geharden: S. 50. 
karcken: S. 9, 13, 70, 92. 
Karsavent: S. 168. 
Karstengelove: S. 107. 
starven: S. 132, 145, 170. 
varsch: S. 23, 227. 
verbargen: S. 54, 166, 167, 170, 
178, 179, 180, 220, 248. 
255. Wir haben die meisten ar-Formen, die im Buche vor­
kommen, hier verzeichnet. Sie geben uns wohl ein klares Bild 
des Sachverhaltes : ar-F о г m e η kommen vor — aber verhältnis-
mässig s e h r w e n i g e . Dass die Entwicklung (er > ar) sich 
damals (15. Jh.) erst angebahnt habe, diese Annahme ist sehr 
wenig wahrscheinlich. Vielmehr müssen wir damit rechnen, dass 
sich sowohl auf niedersächsischem wie auch niederfränkisch-
1) öfters kommt die Form wierken vor und zwar in der speziellen Be-
deutung „weben" (S. 39, 69. 71, 104 usw.) (vgl. as. wirkian; mhd. wurken 
weist auf niedere. Einfluss.) wierckhuys „der Teil des Hauses, in dem die 
Webstühle standen." 
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friesischem Boden Karke-Gebiete und Kerke-Gébiete oder auch 
in derselben Landschaft nach Sprecherschichten verteilt der 
Typus Karke und Kerke einander gegenüberstanden. Wir müssen 
damit rechnen, dass in der Kultursprache mancher Gebiete sich 
eine Vermischung beider Typen schon durchgesetzt hat te oder 
allmächlich charakteristisch zu werden begann. Dies ist ja im 
allgemeinen typisch für Kultursprachen, die aus der Vermischung 
mehrerer verschiedener Landschaftssprachen erwachsen sind. So 
betrachtet darf uns im Hinblick auf diese Eigentümlichkeit die 
Prosa-Hs. als Mischtypus, die Sprache der Dev. Liederhs. als 
reinerer Typus gelten. Aus dem heutigen Stand des Dev. Dialektes 
wissen wir, dass die ar-Formen den Sieg errungen haben. So 
finden wir bei Fijn ν . D r a a t 1 ) : 
arf, argens, arefte (Erbse), barech, harefst („Herbst") , karmen, 
varken, starven, warek. 
vars, barsten, dwars, harte, harsens, parsen, start 2 ) . 
I m heutigen Niederd. sind sowohl im Nordniedersächsischen 
wie auch im Südniedersächsischen (Westfälisch u.s.w.) die a-
und e (daneben auch westf. Diphthong ее) paradigmatisch sehr 
bunt verteilt 3 ) . 
256. Eine Sonderstellung nehmen diejenigen Worter ein, 
in denen e vor einem r, r + n, oder r + d (d. h. also vor r + s t h . 
A l v e o l a r ) stand. I n diesem Falle fand Dehnung des e zu ë 
stat t . Dieses ë, das im Niederländischen zu ä wurde (oder e > a, 
dann Dehnung des a > ä *), findet sich auch im heutigen Nieder-
sächsischen, doch nicht ausnahmslos 6). Unsere Hs. zeigen beide 
diese Dehnung durch hinzugefügtes e, also durch Doppelschrei-
bung, nur im Nebenton, wo Dehnung gewiss nicht stattgefunden 
hat te , steht e i n f a c h e s e. 
^ Fijn van Draat a. a. o. § 6, 2 B . 
*) Die α-Formen sind nach Mitteilung von Prof. Th. Baader typisch für 
die Stadtdialekte in Twente, während hier die dialektgeographisch-phone-
tischen Aufnahmen von Prof. Baader die e-Formen als charakteristisch für 
die nicht-städtischen Dialekte verzeichnen. 
3) s. hierzu auch die Übersicht bei Sarauw a. a. o. I, S. 117 ff., für das 
Osnabrückisch-Tecklenburgische s. Th. Baader, Histor. Übersicht a. a. o. 
Nr. 4 ff, Nr. 11 ff, Nr. 53 ff, Nr. 140 ff, Nr. 192 ff, Nr. 204 ff, Nr. 338 ff. 
*) Franck § 46, das Mitteln!, weist als Lautbezeichnung gewöhnlich ae auf. 
c) s. Sarauw, a. a. o. I, S. 121. 
Th. Baader, Histor. Übersicht a. a. o. Nr. 136, 138, 195, 200 u. a. 
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Beispiele aus der Liederhs. (aus den ersten 20 Liedern): 
eerden: 4/6. veer („weit"): 4/11, 2/55, 8/70. 
eertryke: 30/1, 39/1, 2/6, 2/7, verweert: 34/30, 5/67. 
7/7. 
eertscher: 3/14. 
gheeme: 2/5, 3/5, 5/10, 6/14. 
neemstich: 6/1. 
peerle (r + l): 3/7, 6/7, 4/10. 
peerd: 32/30, 34/30. 




weerde (adj.): 2/5, 7/5,1/6,1/10, 
2/20. 
weerde („verbum"): 7/18, 20/19, 
3/32, 6/33, 7/34. 
weerdich: 4/11. 




257. Die Hs . G. bietet folgende Belege: 
Beernaerdus: S. 59, 220. 
Beerndeken: S. 59. 
eerde: S. 29, 62, 89, 109, 115. 
eernst: S. 42, 116. 
eerweerdigen: S. 7, 25, 82, u.s.w. 
geerne: S. 9, 13, 17, 18, 22, 25, 
30, 56, 73, 77, 89, 91, 109, 
117, 123, 128, 133, 134, 148, 
175, 203, 207, 208, 210, 211, 
220, 223, 224, 245. 
[keerse: S. 8, 6, 42, 136, 188] l) . 
lanteeme: S. 152. 
neerenstich: S. 31, 63, 66, 94, 
99, 116, 143, 183, 185. 
neerich: S. 37, 38, 154. 
-peerde: S. 17, 54, 184. 
peerlen: S. 76, 233. 
pileerne (Pfeiler): S. 205. 
pleerne (Pfeiler): S. 167. 
veer („weit"): S. 65, 116, 120, 
141, 197. 
verveernysse: S. 107. 
verveert: S. 72, 90, 205, 234. 
weerdich: S. 5, 26, 87, 144, 151, 
179, 190, u.s.w. 
weerdicheit: S. 6, 139, 185, 200. 
weerdig: S. 33, 210. 
Beispiele für nicht hervorgehobene Stellung: 
kandeler: S. 3. mertelers: S. 75, 83. 
lichverdicheit: S. 6, 162. moerdeners: S. 46. 
martelers: S. 244. rechtverdige: S. 8. 
1) Dies Beispiel zeigt in verschiedenen nd. Dialekten mit seiner Dehnung 
eine Sonderentwicklung in dem Sinne, dass hier s schon früh als sth. Al-
veolar fungiert haben muss. (Eine andere Erklärung gibt H. Schönhoff, 
Emsländische Grammatik. (Heidelberg 1908), S. 84 unten). 
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258. Ferner finden sich sowohl in der Liederhs. wie auch 
in Hs . G. Beispiele für Dehnvmg von Vokal und zwar besonders e 
vor anderen Konsonanten Verbindungen : 
a. vor η + Verschlusslaut vgl. bekeent 5/6, weende 32/30, 
conteent 5/51. 
Diese Belege bezeugen, dass schon im Spätmittelalter d i e 
lautliche Eigenart die Sprache von Overijsel beherrschte, 
die wir auch heute als besonders charakteristisch empfinden, 
nämlich nasalierte lange Vokalform stat t älterer oder anders-
dialektischer Folge von Vokal + η oder m vor Verschlusslaut 1). 
b. vor l oder l + Konsonant: vgl. sneel 24/36, 6/4 heelsche 4/58, 
heelp (?): 1/51. -
Anm. Teilweise können diese Beispiele sich auch stellen zu 
der Gruppe von Formen, die kurzen Vokal in offener Silbe 
diphthongiert oder gedehnt zeigen wie heelsche, heelp, denn 
hier wird mit früher Entwicklung eines Svarabhaktivokals 
zu rechnen sein 2). 
с Zur Diphthongierung oder Dehnung des alten kurzen Vokals 
in offener Silbe vgl. tweelf Liederhs. 7/75; (vgl. auch steerf 9/27. 
aus steref); heemde „ H e m d " Hs. G. 57,161 (vgl. mnd. hemede); 
vreemden Hs. G. 65 (vgl. as. fremithi) ; geeleeft Hs. G. 209 
(zu got. liban); geseecht Hs. G. 218 (analog nach dem praet. 
vgl. mnd. segede, seyde 3) ; weech Liederhs. 3/88 (Nominativ 
analog nach den obliquen Casus mit offener Silbe) vgl. auch 
Beerte Hs. G. 66, 84, 157, 196, 223 („Bertha") wohl aus 
Berechte (vgl. as. berht, beruht „glänzend"). 
d. Besonders zu betrachten sind dann noch die Fälle, in denen 
Doppelschreibung des Vokalzeichens herrscht, obgleich wir 
es mit akzentloser Silbe zu tun haben, wie z.B. in veerteeren 
Hs. G. 121, hier liegt wohl analoge Schreibung vor (nach 
der für akzentuierte Stammsilbe üblichen Orthographie). 
259. VII. Ein festes und deutliches Merkmal des Nieder-
sächsischen, das uns noch heute ein zuverlässiges Kriterium zur 
1) s. Th. Baader, Grundlagen a. a. o. S. 99. 
') (vgl· Hans Reutercrona, Svarabhakti und Erleichterungsvokal im 
Altdeutschen bis ca. 1250, Akademische Abhandlung, Heidelberg 1920), 
sodass also zB. heelp auf *helep zurückzuführen wäre. 
*) s. A. Lasch, Mnd. Gramm. a.a.O. S. 241. 
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Unterscheidung der niederfr. und nieders. Dialekte bietet, ist 
das gänzliche Fehlen der J-Vokalisation in den Verbindungen: 
ajo-lt, ajo-ld. Im Niederfränkischen hat dieses ursprüngliche 
h o h l e , oder h i n t e r e 1 ) eine solche überwiegend vokalische 
«-farbige Artikulation entwickelt, dass die charakteristischen 
Unterschiede zwischen l und и völlig zu gunsten eines unsil-
bischen и verschwunden sind. So wurde überall -olt > -oud, und 
aid > old > oud, wie wir es im Mnl. gout („Gold") hout, moude 
(mhd. molde), sout („Sold"), woude („wollte"), oud, cout („kalt"), 
sout („Salz"), gewout („Gewalt") deutlich sehen. Diese Z-Vokali-
sation, die wir auch in den romanischen Sprachen wiederfinden 
(vgl. cheval — chevauxl), ist dem Niedersächsischen ganz unbe-
kannt. Wohl finden wir in diesen Verbindungen im W e s t -
nieders. Übergang von a > о (d. h. also Assimilation an das 
hohle l des Niedersächsischen 2) : z.B. alt erscheint als olt, kalt 
als kolt, aber weiter ist der Einfluss des «-farbigen l nicht 
gegangen. 
260. Auch im N o r d nieders. ist in diesem Falle Übergang 
von a > о von Anfang an durchgeführt 3), sonst herrscht Wechsel 
von a oder o. 
Heute hat ein Teil des W e s t f ä l i s c h e n und zwar das Süd-
westfälische 4) a erhalten, auch in mnd. Zeit ist α ziemlich 
häufig 5). 
Im allgemeinen ist zu bemerken, dass о allmählich vordringt, 
somit sind also im allgemeinen die o-Formen als die jüngeren 
zu betrachten e) . 
Die Deventerschen Handschriften zeigen als das R e g e l -
m ä s s i g e : old, olt, — als A u s n a h m e : old, alt. 
1) s. Franck а. а. о. § 49 S vgl. Otto Jespersen, Lehrbuch der Phonetik. 
Leipzig 1913 S. 135—137. 
*) Beispiele für heutige Dialekte s. u. a. bei Th. Baader Sauerländisch, 
Westengrisch, Paderbornisch-Engrisch, Ravensbergisch-Engrisch, Märkisch-
Sauerländisch, Münstcrländisch, Osnabrückisch, Unterweser- Mundart (in 
„Alfred Götze, Proben Hoch- und Niederdeutscher Mundarten, (Bonn 1922) 
S. 78—92. 
a) s. Lasch a. a. o. § 93. 
4) s. die Sprachproben von Th. Baader bei A. Götze a. a. o. 78 f, 82 f. 
5) s. Lasch a. a. o. § 65. 
*) Erik Rooth, Eine Westfälische Psalmenüberzetzung aus der ersten 
Hälfte des 14. Jhs . (Akad. Abhandlung). Upsala 1919, S. LXXV f. 
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Liederhandschrift : 
boîde: 8/70, 6/75. gewoti: 2/70. 
calde: 6/29. holden: 5/26, 14/29. 
colden: 2/67. holt: 10/35, 11/82. 
coldeste: 2/63. olden: 11/25, 2/69, 7/69. 
сой 3/67, 2/69. older: 4/72. 
Daneben stehen als α-Formen n u r : 
alt: 3/13. gewalt: 4/5. 
caíí: 3/13. 
In der N e b e n s i l b e : 
hondertvoldich: 3/39. menchvolt: 2/57. 
Hs. G.: 
beholden: S. 83, 106. eenvoldelike: S. 15, 56, 78, 93. 
beholdelick: S. 147. sorchvoldich: S. 114, 239. 
o/der: S. 133. sorchvoldicheit: S. 65. 
ontholden: S. 199. mennichvoldich: S. 78, 107. 
eenvoldige: S. 120. 
α-Formen n u r : 
geseilten: S. 153, 198. zaZfe: S. 153, 198. 
Die Beispiele mit der Schreibung о sind in der Hs. G., wie man 
sieht, nur spärlich. Denn die in diesem Falle am meisten vor-
kommende Orthographie ist nicht о sonder oe. 
2 6 1 . Dieses oe weist uns auf die D e h n u n g , die vor -Id, -lt 
im Mnd. e i n t r a t 1 ) . Dort entwickelte sich später intervocalisches 
ld zu 11, das nach gedehntem Vokal zu einfachem l wurde. In 
anderen Teilen des Gebietes t ra t aber wahrscheinlich zunächst 
in mehrsilbigen Formen Verkürzung ein (also: höh > höh „ich 
hole"), dann auch in den einsilbigen, wie jetzt z.B. in S o e s t 2 ) . 
Auch das Westnieders. hat schon im Mittelalter d i e s e 
D e h n u n g gekannt, wie es uns die Hs . G. deutlich zeigt: 
aeloelt (Niederl.: „aloud"): S. bekoelden: S. 72, 79. 
93. coelt: S. 118. 
aenhoelt (hd. Anhalt) : S. 82. gevoelden handen: S. 114. 
!) Lasch, a. a. о. § 65. 
*) s. Ferdinand Holthausen, Die Soester Mundart. Norden 1886. S S3. 2. 
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goelt: S. 81 (Praet. von gelten), oelders: S. 79, 90, 81. 
hoelden: S. 51, 61, 80. oeldesten: S. 103. 
oelden: S. 3, 55, 72. oelt: S. 89. 
odder (Subst.): S. 59, 80, 87, oeltheit: S. 148. 
151. onthoelden: S. 70. 
oelderdoem: S. 62. 
Also alles Fälle mit V o k a l + ld, während vor -It Dehnung 
nicht erscheint. 
Je tz t heisst es in Deventer: olde (mit kurzem o) 1) . Gallee 
verzeichnet für Winterswijk : old mit l a n g e m , also g e d e h n t e m 
о
 2 ) . Das Verbum holden („halten") findet sich auch bei Gallee 
als holden oder hollen, mit dem Praeteritum heeld. In den nieder­
sächsischen Mundarten spiegelt sich dieser verschiedenartige 
Ausgleich noch heute derart wieder, dass sich 3 verschiedene 
Fälle unterscheiden lassen: 
a. ü b e r a l l (in ein- und mehrsilbigen Formen) L ä n g e bei 
V o k a l + ld z.B. in Mundarten von Twente 3 ) , im Osna-
brückischen und Tecklenburgischen 4), 
b . ü b e r a l l K ü r z e bei -ld, z.B. Mundart von Münster olt, 
„al t" , oh („alte"), holn („hal ten")8) . 
c. bei -ld in e i n silbigen Formen L ä n g e , in m e h r silbigen 
K ü r z e (vgl. z.B. nordfürstenauisch holt, „kalt" , holn „halten e) . 
Anm. Vokal vor -lt erscheint in der Regel als Kürze; vgl. 
auch die Beispiele bei Chr. Sarauw 7). 
Beispiele vom Übergang old > oud finden sich weder in der 
Liederhandschrift noch in Hs . G. In diesem Punkte heben sich 
die niedere. Dialekte scharf vom Niederfr. ab. 
262. VI I I . Wenn wir in der Dev. Liederhs. lesen: 
Str. 8, Nr. 15: Wy syn hier in eilende 
mit droefheit ombevaen, 
1) Draayer Woordenboekje а. а. о. S. XX. 
! ) s. Gallee Woordenboek a. a. о. S. 81. 
') nach mundi. Mitteilung von Prof. Baader. 
*) s. Th. Baader, Hist. Übersicht a. a. o. Nr. 154, 181, 246, 258, 2Θ0, 
284, 295, 302, 395, 405, 485. 
s) vgl. auch H. Grimme, Plattdeutsche Mundarten § 99. 
·) vgl. Th. Baader, Hist. Übersicht a.a.O. Nr. 20; 154. 
7) s. Chr. Sarauw a. a. o. I, S. 109. Ausnahmen (Ostfalen) s. ebend. I, 
S. 111. 
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dann klingt uns dieses unzweifelhaft trennbar zusammengesetzte 
Verb ombe vaen sehr eigentümlich. Wir kennen in dem heutigen 
„Algemeen Beschaafd Nederlandsch" ja nur ein un t rennbares 
omvangen (ebenso Nhd.) 
Dass aber das Westnieders. des 15. Jhs . wirklich ein trennbares 
ommevaen besass, und wir es hier nicht mit einem Irr tum oder 
einer individuellen dichterischen Freiheit zu tun haben, zeigen 
uns die folgenden Beispiele: 
Str. 12, Nr. 25: Want sy den eertschen brudegom 
mit sueten woerden verwan 
die gracie gades hem ombevenck 
dat hi dat kerstengeloeve ontfenck 
ende waert een hemels man. 
Str. 9, Nr. 29 : Myt Christus an den cruce te staen 
ende hem mit mynnen om te vaen 
in sterven aire dingen 
Str. 4, Nr. 87 : Wie myt Jesus mynne 
van bynnen is omme bevaen 
Etwas Ähnliches begegnet uns : 
Str. 12, Nr. 72: Die engheische scaer quam doe van baven 
mit sänge begeerden sy dat kyndekyn te laven 
sy ryngdent al от mit hemelscher feest. 
Auch von diesem Verb kennen wir nl. nur die u n t r e n n b a r e 
Form omringen. 
Es zeigt sich also deutlich, dass es sich hier um eine sprachliche 
Erscheinung des betreffenden Dialektes handelt, die etwas näher 
zu betrachten der Mühe wert ist. 
263 . In der Liederhs. kommen als t r e n n b a r e om-Compo-
sita vor: 
ombevaen: 8/15, 4/87. ommeslaen: 4/3. 
ombevenck: 12/25. ommghekiert: 4/51. 
omgecomen: 25/30. от te vaen: 9/27. 
omkeren: 2/33. ryngden от: 12/72. 
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Daneben erscheinen als u n t r e n n b a r e Composita: 
Str. 1, Nr. 8: mit engelen is sy wal omset. 
„ 1, „ 17: hi heeft myn herte omvaen. 
„ 8, „ 27: hierom wil ie dat cruce omvaen. 
„ 11, „ 57: hoe geerne wolde icken ontfangen 
mit mynen armen omvangen. 
Hs. G. bietet uns für diese u n t r e n n b a r e n Zusammen-
setzungen auf den 256 Seiten k e i n e n e i n z i g e n Be leg . Die 
dort vorkommenden om-Composita sind alle t r e n n b a r : 
ommecomen: S. 96, 97. 
ommegaen: S. 14, 47, 168, 175, 246. 
ommekieren: S. 147, 192, 224. 
264. Für das westfälische Mnd. haben wir 100 Seiten von 
den Predigten des Joh. Veghe, wie sie Jostes veröffentlicht hat, 
untersucht1). Auf diesen 100 Seiten, die hinsichtlich der Anzahl 
Wörter etwa 160 Seiten der Hs. G. entsprechen, finden sich: 
als t r e n n b a r e Mm-Composita: 






















1) Anm. Wollen wir uns überzeugen, wie es im Nnd. um diese Sache 
steht, dann bietet uns das Mnd. Wörterbuch von Lübben-Walther (Mittel-
niederdeutsches Handwörterbuch von A. Lübben, vollendet von Christoph 
Walther. Norden & Leipzig 1888). leider keine Auskunft: es fehlt dort das 
Zeichen, das die betonte Silbe anzeigt. Und weil das von Lasch & Borchling, 
(Mittelniederdeutsches Handwörterbuch. Herausgegeben von A. Lasch und 
C. Borchling. Hamburg 1928), noch nicht weit vorgeschritten ist (3 Liefe-
rungen), müssen wir irgendeinen mnd. Text zu Hülfe nehmen, wenn wir 
das Verhalten der mnd. tm-Composita feststellen wollen. 
Nach der Zählung der im Mittelnied. Wörterbuch von Karl Schiller und 
August Lübben (Bremen 1875 ff. Bd. I—VI) gegebenen Belege wäre das 
Verhältnis der trennbaren zu den untrennbaren Zusammensetzungen mit 
















































Demgegenüber steht e i n u n t r e n n b a r e s Compositum: 
ummeveit: Zeile 12, Seite 70. 
Wie verhält sich in dieser Hinsicht das Mnl.? 
Wir finden hier einen sicheren Führer in „het Groot Middel-
nederlandsch Woordenboek"1) — Und dies ergibt: 
1 0 3 t r e n n b a r e — 1 0 9 u n t r e n n b a r e om-Composita. 
Also etwas mehr u n t r e n n b a r e als t r e n n b a r e Formen. 
265. Es ist interessant, die Verhältnisse im heutigen Nieder-
ländischen daneben zu stellen — auch hierfür haben wir ein 
reichhaltiges Material in „het Groot Nederlandsch Woordenboek" 
zur Verfügung. 
Es kennt im Ganzen: 
510 t r e n n b a r e — 277 u n t r e n n b a r e om-Composita. 
Also: während im Mnl. die trennbaren Composita mit om-
zu den untrennbaren sich verhalten wie 1 : 1 , 
ist das heutige Verhältnis etwa 2 : 1 . 
Diese Tatsache bezeugt ein starkes geschichtliches Vordringen 
der trennbar, ein Zurückweichen der untrennbar zusammen-
gesetzten Zeitwörter 2). 
') J . V e r d a m , Middelnederlandsch Woordenboek, 8 Bände (Den Haag 
1885—1920) fortgesetzt von F . A. Stoett. 
2) M. de Vries en L. A. Te Winkel, Woordenboek der Nederlandsche Taal 
(Den Haag 1882 ff). Bd. I ff. 
a) Es würde uns hier zu weit führen wollten wir auf die Geschichte dieser 
Erscheinung eingehen — die Zahlen sind überzeugend — und auch bei 
anderen Verbalkomposita wird man zu einem ähnlichen Ergebnis kommen. 
Vgl. R. Leinen, Über Wesen und Entstehung der trennbaren Zusammen-
setzung des deutschen Zeitwortes. Diss. Strassburg 1891. 
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266. Im Gegensatz zu dem Mnl., also zu dem Mittelniederfr., 
wo das u n t r e n n b a r e om-Compositum so h ä u f i g i s t wie 
d a s t r e n n b a r e — finden wir im Niedere, diese untrennbaren 
Zusammensetzungen in sehr geringer Zahl1). 
Dass die Verhältnisse bei den anderen Verbalkomposita, be-
sonders was das Niedersächs. betrifft, konstant bleiben, also 
nicht vom obigen Ergebnis abweichen, zeigen uns folgende Bei-
spiele anderer trennbar zusammengesetzter Verben, die aus Hs. 
G., aus der Dev. Liederhandschrift und aus Veghes Predigten 
stammen : 
doer: 
Hs. G. S. 182: Soe plach dese vroede maget dicwile den hof 
oers herten doer te graven 
Liederhs. 4/21 : Syn handen worden doergraven, 
al mitter naghelen twee 
syn voeten doergeslagen 
onder: 
Hs. D. l i b : Opdat hoer herte ende gemoede den dingen niet 
onder geworpen en worden. 
„ „ S. 108a: Ende sie verwarf ten iersten een haren heemde, 
om hoer vleysch onder te doen. 
„ „ „ 155c: Ende doe pynde sie hoer dagelix hoer 
natuer onder te doen. 
„ „ „ 164d: Ende gaf hem daer seer oetmodelyc onder te 
leven na synen raede. 
t 
Veghe 12—39: dat unse wille den godliken willen vereenighet, 
underdaen und undergheworjten solde wesen. 
over: 
Hs. D. S. 16b: worde wy beroeft van also trouwene moder dat 
ons niet over en genck sonder vele tranen. 
„ „ „ 58d: nu ist al over geleden als een droem. 
1) Die geschichtliche und sprachgeographische Verankerung dieser ver-
schiedenen Typen werden wir in einem besonderen Aufsatze behandeln. 
Darum begnügen wir uns hier damit, kurz den Gegensatz zwischen Nieder-
fränkisch und Niedersächsisch skizziert zu haben. 
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Hs. D. S. 110c: Als sy dus vroelick weder toe huys gecomen 
was soe hgede sie dése antwaerde vaeke over 
in horen herten. 
„ „ „ 121d: ende daer toe plach sy dagelix hoer leven over 
te denken. 
„ „ „ 54: dat oer binae een wagen myt peerden over-
gevaeren hadde. 
„ „ „ 70: si weren biwilen overgestort mit tranen. 
Veghe 25—8: als se myt lidene ghedrucket werden und alz en 
overghevallen wert, dat is alz en unrecht ghedaen 
wert 
„ 10—74: Dit vake over to denekene is wal eyn.... 
voer: 
Veghe 1—99: Desse voerghesegheden nutticheiden. 
„ 24—29: der voergheschrevender punthe. 
„ 35—30: als voerghescreven is. 
weder: 
Hs. D. 113a: sie hadde hoer natuer in haete ende stoni sie weder 
in allen dingen. 
Hs. G.: weder te staen: S. 43, 44, 63, 204, 207, 238. 
Veghe: weder to stane: 1—32; 4—67. 
Ferner bei Veghe noch als eigentümliche trennbare Formen: 
Z. 38, S. 37: dar he mede betale unde vul mede do. 
„ 1, „ v38: Also mot oick voer de sunde vul ghedaen syn. 
„ 26, „ 82: den willen godz ghehorsam to wesene und vul to 
done. 
267. Fast all diese Beispiele zeigen ein t r e n n b a r zusammen-
gesetztes Zeitwort, während das heutige N i e d e r l ä n d i s c h e 
ein untrennbares gebrauchen würde. Da wir oben (s. 264 f.) 
nachgewiesen haben, dass im N i e d e r l ä n d i s c h e n seit dem 
15. Jh. der Gebrauch der untrennbar zusammengesetzten Verben 
a b g e n o m m e n hat, so können wir nun weiter folgern, dass 
der Typus „untrennbares Verbalkompositum" charakteristisch 
für das Niederfränkische ist, für das Niedersächsische dagegen 
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das Überwiegen des Typus „trennbare Verbalkomposition". 
Unsere Deventersche Liederhs., die Arnheimsche Hs. G, die 
Hs. D (A. Brinkerink), und Veghes Predigten stellen sich zum 
Niedersächsischen Typus. Wir können aus dieser Tatsache vor-
sichtig nur das schliessen: Diese (ostniederländischen und west-
fälischen) Quellen setzen wahrscheinlich eine alte seit dem 
Eindringen sächsischer Bevölkerung in dialektgeographischem 
Sinne bodenständig gewordene syntaktische Tendenz fort. Dass 
das Verhältnis zwischen * trennbarem und untrennbarem Typus 
in der Liederhs. aus Deventer ein wenig sich dem Verhältnis 
im Niederfr. nähert, besagt nichts in diesem Zusammenhange: 
es ist kein Beweis für niederfr. Einfluss auf die Sprache der Dev. 
Hs. Der Grund liegt anderswo (s. 266 Fusnote 1). 
268. IX . Zum Schlüsse dieses Kapitels, in dem wir einige 
nieders. Spracheigentümlichkeiten im Lichte der benutzten 
Handschriften näher betrachtet haben, folge eine Zusammen-
fassung der Ergebnisse. 
I . Die Personalendungen im Nieders. stehen in ausgesproche-
nem Gegensatz zu denen des Niederfränkischen. Dies war bereits 
der Fall in as. und mnd. Zeit — und so ist es noch jetzt der 
Gegensatz zwischen allen rein sächsischen Dialekten einerseits 
und dem Niederfränkischen (N1.) und Hochdeutschen anderer-
seits (s. oben Kap. XIV, 226). 
Im Westnieders. des 15. Jhs . aber sehen wir fast vollkommene 
Übereinstimmung mit dem Niederfränkischen (s. Kap. ХГ , 
220 ff.) 
Der Einfluss des Niederfr. auf das Nieders. war also in diesem 
P u n k t im Mittelalter g r ö s s e r a l s j e t z t (vgl. das heutige Ne-
beneinander von „Algemeen Beschaafd Nederlandsch" als Kultur-
sprache und des Sächsischen als Verkehrssprache der Dialekt-
sprecher in den nordöstlichen Provinzen der Niederlande). 
I I . Die adjekt. feminine Flektion im Gen. und Dativ sg. 
und im Gen. plur. aller 3 Geschlechter zeigt im Westnieders. 
eine Übereinstimmung mit dem Niederfr., wie sie grösser nicht 
möglich ist; denn Abweichungen kommen nicht vor (s. Kap . 
XIV, 228 ff.) Heute werden derartige Formen im Dialekt nicht 




III. Der eigentliche Nasalschwund, wie das Nieders. ihn 
aufweist, kommt in dem Westnieders. des XV. Jhs . nicht vor, 
die heutigen Dialekte zeigen wohl diese Tendenz, die sich äussert 
in der Nasalierung des vorhergehenden Vokals, aber noch nicht 
zum völligen Schwund des η geführt hat (s. Kap. XIV, 234 ff.) 
IV. Im Praet. plur. der IV. und V. Klasse der starken Verben 
zeigt das Nieders. den Vokal des Optativs. Diese Erscheinung 
t r i t t auch im Westnieders. des XV. Jhs . — wenn auch nicht 
ausnahmslos — zu Tage. In der Liederhs'. sind diese umgelauteten 
Formen selten. Einfluss des Niederfr. macht sich auch hier deut-
lich bemerkbar (s. Kap . XIV, 237 ff.) 
Das heutige Westnieders. zeigt ein ganz anderes Bild. Optativ-
Formen kommen nicht vor — dagegen wohl i m K e r n g e b i e t 
d e s N i e d e r s ä c h s i s c h e n 
269. V. Die a- s ta t t o- Schreibung ist eine den mittelalter-
lichen nieders. Dialekten eigene Erscheinung. Sie t r i t t in den 
benutzten Hs. nicht ausnahmslos auf — ist also überall nur 
teilweise durchgedrungen (s. Kap. XIV, 244 ff.) 
Heute sind keine Spuren mehr davon bemerkbar. 
VI. In Bezug auf den Wechsel er : ar ist festzustellen, dass 
die ursprünglichen Formen (also er für altes er, und ar für altes 
ar) in den Handschriften überwiegen. Der niederfr. Lautwechsel 
macht sich zwar bemerkbar, aber in geringem Masse. In den 
heutigen Dialekten liegen die Verhältnisse etwas anders (s. Kap. 
XIV, 251 ff.) 
VII. Fest bis auf die heutige Zeit ist in allen niedersächsischen 
Dialekten die Verbindung oli-, old- geblieben, im Gegensatz zu 
der i-Vokalisation im Niederfränkischen. In diesem Punkte 
scheidet eine scharf markierte Grenzlinie beide Dialektgruppen 
(s. Kap. XIV, 259 ff.) 
VII I . Die statistische Untersuchung einiger prägnanter Fälle 
derVerbalkomposition hat gezeigt, dass im Mnd. die t r e n n b a r e 
Z u s a m m e n s e t z u n g bei weitem überwiegt gegenüber der nur 
selten belegten u n t r e n n b a r e n V e r b a l c o m p o s i t i o n . Da-
gegen zeigt das Mnl. (mittelalterl. Niederfränkisch) eine zahlen-
mässig fast gleichmässige Verteilung beider Typen. Unsere 
Quellen stehen auf der niedersächsischen Seite (s. Kap. XIV, 
262 ff.) 
XV. RÜCKBLICK. 
270. Wenn wir nunmehr versuchen die Ergebnisse der vor-
liegenden Abhandlung zusammenzufassen, so können wir als 
wichtigste Punkte folgendes hervorheben: Zu den bedeutendsten 
Trägern der allgemeinkultur- und geistesgeschichtlichen Beziehun-
gen während des fünfzehnten Jahrhunderts zwischen dem öst-
lichen Teile der späteren Niederlande und dem Nordwesten sowie 
dem Innern des Deutschen Reiches zählt die B r ü d e r - und 
S c h w e s t e r b e w e g u n g samt der W i n d e s h e i m e r R i c h -
t u n g , die alle der Geist der Devotio moderna einte. 
Wir haben nachgewiesen, dass den Wegen, auf denen sich die 
Anhänger der Devotio moderna von den Niederlanden aus nach 
Nord-, Mittel- und Süddeutschland verbreiteten, auch die Zeug-
nisse folgen, die wir als Quellen für die Erkenntnis der Beziehungen 
zwischen Overysel als Kern- und Ausgangsgebiet der ganzen 
Bewegung und dem Innern Deutschlands in sprachlicher, lite-
rarischer und allgemeinkulturgeschichtlicher Hinsicht verwerten 
konnten. 
Vier und zwar sehr wahrscheinlich von Schwesterhänden aus 
dem Kreise der Devoten stammende Liedersammlungen haben 
uns zeugen können für einen sehr innigen Austausch literarischer 
Schöpfungen, für das Wandern vieler Lieder geistlichen Inhaltes 
zwischen den Seh wester häusern und Klöstern, in denen der Geist 
der Devotio moderna die Gemeinschaft leitete. 
Besonders wichtig hat sich als Markstein in der Geistesge-
schichte dieser geistliche Lieder schaffenden und verbreitenden 
Bewegung die D e v e n t e r s c h e L i e d e r h a n d s c h r i f t er-
wiesen, aber nicht minder wertvoll ist die Zeugniskraft d e r 
Sammlung, die nach ihrem Fundort als W e r d e n e r L i e d e r -
h a n d s c h r i f t bezeichnet wird, und die Sammlung, die wir 
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nach ihrer einstigen Besitzerin die H a n d s c h r i f t d e r A n n a 
v o n C ö l n zu nennen pflegen. Zugleich hat sich ergeben, dass 
ähnlich wie M ü n s t e r neben Overijsel, dem Geburtslande 
der Devot io moderna, der zweitwichtigste Angelpunkt der ganzen 
Bewegung geworden war, die Liederhandschrift der K a t h a r i n a 
T h i r s aus dem Niesinckkloster zu Münster einen gewissen 
Drehpunkt innerhalb der Geschichte dieser niederländisch-
deutschen Liederbeziehungen bildet. Minder wichtig sind, wie 
wir gesehen haben, die Fäden, die von diesen vier Liedersamm-
lungen aus zu der Handschrift des Bcnediktinerinnenklosters 
zu E b s t o r f in der Lüneburger Heide laufen. 
Die Schicksale der Werdener Liederhandschrift sind, wie wir 
durch triftige Gründe unterstützt nachweisen konnten, ein 
Schulbeispiel für die frühe Entwicklung sogenannter von Kultur-
gemeinschaft getragenen literarischen Sprachformen innerhalb 
der Klostergemeinde. 
Die urkundlich bezeugte Berufung der soziallinguistisch immer-
hin starken Gruppe der Schwestern aus Kampen an der Zuidersee, 
also aus dem westniedersächsich-niederfränkischen Mischgebiet1) 
nach Helmstedt und das feste Verhältnis dieses Ortes zu Werden 
an der Ruhr haben sich als genügend starke Argumente erwiesen 
für die Lokalisierung der Werdener Liederhandschrift in Helm-
stedt, dieser Liederhandschrift, die nicht die Sprache Werdens 
zeigt, wohl aber westniedersächsich-niederfränkisches Mischge-
präge. 
271 . Alle diese niederländisch-deutschen Beziehungen litera-
risch-sprachlicher Art hat uns das Bild gezeigt, das uns das 
Geistliche Lied der Devotio moderna als Spiegel darbot. Wir 
haben gesehen, dass die Geschichte dieser Geistesbewegung, die 
Entwicklung der Brüder- und Schwesterkolonien, die aus dem 
Overyselschen Kemgebiet der Devotio moderna in das Innere 
der Deutschen Lande kamen und meistens in Kulturzentren sich 
niederliessen, dank der regen Anteilnahme der Historiker und 
Theologen seit einigen Jahrzehnten in ein verhältnismässig helles 
Licht gerückt worden ist. Und zwar boten sich dabei die im 
l) Auf der Karte von Jac. van Ginneken (s. „De Regenboogkleuren van 
Nederlands Taal" door Dr. Jac. van Ginneken en Dr. J. Endepols Nijmegen 
1917) als „Stellingwerfsch" bezeichnet. 
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Sinne des Historikers ureigensten Geschichtsquellen, die über-
lieferten Urkunden, Chroniken und ähnliche Zeugnisse als wich-
tigste Hilfe an. Denn zunächt galt es einmal für die Forschung 
die allgemeinsten Umrisse der Geschichte dieser Bewegung zu 
erkennen und zu skizzieren. Aber die Tiefe der Einsicht in die 
kultur- und geistesgeschichtlichen Einzelheiten, die Erkenntnis 
der Zusammenhänge und des Zusammenspiels der einzelnen aus 
den geschichtlichen Quellen offengelegten Farbenpunkte Hess 
bisher noch sehr zu wünschen übrig. Diese einzelnen Farben-
punkte haben sich noch nicht zu einem allseitig geschlossenen 
Bilde verbunden. Denn was man bisher von der kulturfördernden 
Tätigkeit der Brüder vom Gemeinsamen Leben, von der Teil-
nahme der Schwestern gleicher Richtung an der Schaffung und 
Verbreitung literarischer, also geistesgeschichtlicher Zeugnisse 
wusste und weiss, bedarf noch stets der Erweiterung und Er-
gänzung. Wohl kannten wir aus den kunst- und kulturgeschicht-
lichen Darstellungen eines Nordhoff1), Löffler 2) u. a. die Tat-
sache, dass die Fraterherren als Schreib- und Bildkünstler (von 
Miniaturen u. ä.) ausserordentlich starke Konkurrenten der 
städtischen Vertreter dieser Kunstgewerbe waren. Aber fast so 
gut wie gar nicht war bisher die Tatsache bekannt, dass auch 
die Schwestern des Gemeinsamen Lebens teilgenommen haben 
an der Steigerung und Verbreitung literarischer Erzeugnisse. 
Jostes 3) hat nachgewiesen, dass Schwestern es waren, die die 
Predigten und Collationen u. a. des Johannes Veghe, des Rectors 
des Niesinckklosters aufgezeichnet oder nachgeschrieben haben. 
Wir haben in unserer Abhandlung gleichfalls den Beweis erbracht, 
dass auch Schwestern als Schreiber von Handschriften eine Rolle 
gespielt, ja, sich wohl selbst als Dichterinnen betätigt haben. 
Dies ist zunächst e i n Ergebnis der vorliegenden Abhandlung. 
Denn dass diese Kreise wirklich Lieder schaffend tätig ge-
') J . B. Nordhoff, Denkwürdigkeiten aus dem Münsterschen Humanismus. 
Mit Anlage über das frühere Press- und Bücherwesen Westfalens. S. 180 ff. 
2) Klemens Löffler, Das Fraterhaus Weidenbach in Köln (Annalen des 
Hist. Ver. f. d. Niederrhein Heft 102 (1918) S. 102, 111, 116 ff. 
Klemens Löffler, Das Schrift- und Buchwesen der Brüder vom gemein-
samen Leben (Zeitschrift für Bücherfreunde, Jg. 11 (1907/08) Heft 7, S. 
286 ff.) 
3) Jostes, Joh. Veghe, Einleitung. 
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wesen sind, dafür haben die herangezogenen Handschriften un-
zweifelhafte Zeugnisse geboten. Wir haben also damit auch den 
Beweis erbracht, dass die bisherige Forschung, die die Schwester-
bewegung als wenig belangreich für die Kulturgeschichte stief-
mütterlich bei Seite zu schieben versuchte, durchaus nicht das 
letzte, das massgebende Wort in dieser Angelegenheit gesprochen 
hat te . 
272. Sobald der Historiker seinen Standpunkt nicht mehr 
zu eng abgrenzt, also sich nicht beschränkt auf die rein historisch-
inhaltliche Interpretation der die Brüder- und Schwesterbewe-
gung bezeugenden Urkunden, wenn der Historiker sein Gesichts-
feld besonders nach der allgemeinkulturgeschichtlichen Seite hin 
zu erweitem sucht, dann wird sich, wie die vorliegende Abhand-
lung zeigt, auch noch mehr aus den Quellen ergeben als nur 
Zahlen und Ortsnamen als Gerippe der Schilderung dieser De-
voten-Verbreitung. Es ist uns mit Hilfe der literargeschichtlichen 
und sprachgeschichtlichen Betrachtungsweise möglich, den Geist 
dieser Bewegung selbst wieder zu erfassen, d. h. die für die Ge-
schichtsschreibung an sich naturnotwendigen Zahlen und Orts-
namen der sog. geschichtlichen Urkunden werden erst mit Hilfe 
der geistesgeschichtlichen Forschungsmethode zu einem von Geist 
beseelten lebendigen Körperganzen. Wenn Löffler mit Nachdruck 
betont, dass „das neuerdings aufgebrachte Urteil, die Brüder 
hätten sich wenig um die Wissenschaft gekümmert, ebenfalls 
zurückgewiesen werden muss" 1),· so können wir hinzufügen: 
Die vorliegende Abhandlung hat deutlich ergeben, dass die kultur-
und geistesgeschichtlich wichtigsten Quellen für die Entwicklung 
der Schwesterbewegung und ihrer Produktivität bisher in tadelns-
werter Weise vernachlässigt worden sind; dass wir nunmehr 
viel tiefer in den Geist dieser Schwesterbewegung zu schauen 
vermögen als man das bisher auch nicht annähernd hat vermuten 
können, solange man sich damit begnügte, nur eine gewisse 
Quellen a u s w a h 1 zu Rate zu ziehen. Wir leben der Überzeugung, 
den Nachweis erbracht zu haben, dass auch aus solch unschein-
*) vgl. Kl. Löffler, Das Fraterhaus Weidenbach in Köln a. a. o. S. 102, 
hier auch der Hinweis, dass in den ältesten Urkunden der Zweck der Ver-
einigung genannt wird „studium frequentare" (vgl. auch Löffler, ebend. 
S. 105 oben). 
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baren, in der Regel sehr wenig beachteten Quellen wie aus Lieder-
handschriften, Gebetbüchern, Schwesterbiographien u. ä. der 
Geist des Spätmittelalters uns entgegentritt, dass dieser Geist 
hier deutlicher zu uns spricht als es Jahreszahlen, Orts- und 
Personennamen zu tun vermögen. / 
Sind die Geistlichen Lieder für uns nicht direkte Quellen unserer 
Einsicht in die Schwächen, die Fehler, in die das ausgehende 
Mittelalter kennzeichnende Mentalität, sind sie uns nicht direkte 
Zeugnisse der Leiden und Mühen, mit denen auch der spätmit-
telalterliche Mensch zu ringen hat te ; sind sie uns nicht beredte 
Denkmäler hochgemuten Glaubens und Opfersinnes? Aber diese 
Schwestern sangen wie der sog. Volkslieddichter sang, sie wirkten 
und schufen in der Stille, nicht um eines Namens willen sangen 
sie, das literarische Schaffen war ihnen niemals Selbstzweck, nur 
Nächstenliebe beseelte ihre Feder zur Erbauung, zum geistigen 
Nutzen der Mitmenschen ihre Gedanken an Gott aufzuzeichnen. 
Deshalb sind sowohl die Prosahandschriften wie auch die Lieder-
sammlungen aus den Kreisen der devoten Schwestern namenlos, 
die einzelne Verfasserin wollte unbekannt bleiben, denn nicht 
das einzelne Individuum, sondern die Gemeinschaft stand im 
Mittelpunkt des Denkens auch jedes Einzelnen. Erst spät finden 
wir Zeugnisse dafür, dass Besitzerinnen von Handschriften ihren 
Namen eintragen, so Katharina Thirs in Münster gegen Ende 
des 16. Jhs. , Anna von Cöln ebenfalls in ungefähr dieser Zeit : 
dabei aber macht sich deutlich ein gewisser Spieltrieb zum 
Schreiben geltend, denn zu wiederholten Malen hat Anna von 
Cöln ihren Namen zu schreiben geübt. Namenlos sind die litera-
rischen Erzeugnisse der Blütezeit, aber unauslöschlich ist als 
Merkmal der Geist der devoten Gemeinschaft diesen Liedern, 
diesen Biographien u.a.m. aufgeprägt. 
Atmen nicht alle diese schriftstellerischen Produkte der Schwes-
tern ebenso wie die der Brüder in schlichten Gedanken und 
kindlich-frommer Ausdrucksweise den lichttragenden Geist des 
Erweckers der „Devotio moderna", Geert Grootes! Spricht aus 
diesen literarischen Quellen nicht ein gleicher Geist wie er ver-
körpert ist in der Windesheimer Klosterreformbewegung einer-
seits, in der Brüder- und Schwesterbewegung andererseits. 
273. „Domino Deo servire, studium frequentare et de bene-
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ficus et alius redditibus et bonis simul stare et vivere in com-
muni" 1), das ist — auf eine kurze Formel gebracht — der Geist 
der „Devotio moderna". Wenn Albert Hyma, der Geschichts-
schreiber der „Christian Renaissance", in einem Atem spricht 
von der Lutherschen und der Reformation der „Devotio moderna", 
dann darf man dahinter nicht mehr als Wortspiel suchen. Wenn 
Hyma dann aber, nachdem er auf die Tatsache gewiesen hat, 
dass die Vertreter der devotio moderna sich bewusst fern hielten 
von „the German mystics" und von der „German Theology" 
(„Ein Deutsch Theologia 2), dem berühmten Buch, das Luther 
einmal direkt neben die Bibel und Augustinus gestellt hatte), 
sagt: „These are facts of the highest significance, for the help 
explain why in the sixteenth century a line of demarcation was 
drawn between the Protestants east and west of the Rhine" 3) 
dann möchten wir den Terminus „Protestants" in dieser Ver-
wendung auf die Anhänger der Devotio moderna entschieden 
ablehnen. Die Devoten waren keine Protestanten in dem Sinne 
wie Luther Protestant war. Huizinga hat die Eigenart der Devoten 
unseres Erachtens feiner zu umschreiben vermocht, wenn er 
sagt „Men sprak van de beweging als „de hedendaagsche vroom-
heid", Devotio moderna. Het was een nieuwe stemming en een 
nieuwe praktijk, geenszins een nieuwe leer. Het trouw katholieke 
karakter der beweging was, na eenigen twijfel, spoedig door de 
kerkelijke autoriteit erkend. Ernst en zedigheid, eenvoud en 
arbeidzaamheid, en vooral een voortdurende innigheid van gods-
dienstig voelen en denken waren de oogmerken" 4) (Man sprach 
von der Bewegung als von „der zeitgemässen Frömmigkeit", 
Devotio moderna". Es war eine neue Stimmung und eine neue 
Art, sich religiös zu betätigen, k e i n e s w e g s e i n e n e u e L e h r e . 
Den treu-katholischen Charakter der Bewegung hat te die kirch-
1) s. L. Korth, Die ältesten Gutachten über die Brüderschaft des ge-
meinsamen Lebens" (Mitteilungen aus dem Stadtarchiv von Köln, Heft 
13 (1887) S. 23 ff. s. auch Kl. Löffler a. a. o. S. 105. 
2) Anselm Salzer, Illustrierte Geschichte der deutschen Literatur I, S. 
485. 
s) Albert Hyma, The Christian Renaissance, A History of the „Devotio 
moderna" a. a. o. S. 301. 
4) J . Huizinga, Erasmus a. a. o. S. 4. vgl. auch P. H. J . Knierim, Dire 
van Herxen a. a. o. S. 88 ff. 
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liehe Obrigkeit bald, nach nur einem Moment des Zweifeins, 
erkannt. Lebensernst und strenge Zucht, Einfachheit und Fleiss, 
und besonders eine ununterbrochen sich betätigende Inbrunst 
religiösen Fühlens und Denkens waren ihre Kennzeichen). 
274. Wir haben bei Besprechung der Lieder der Deventerschen 
und der verwandten Handschriften genügend oft Gelegenheit 
gehabt, nachzuweisen, dass dieser Geist der Devotio moderna 
gerade auch in den Liedern dieser devoten Schwestern seinen 
schlicht-innigen Ausdruck gefunden hat . Wie der protestierende 
Geist Luthers seine Anhänger gefunden und die schnelle Ver-
breitung der Lutherschen Umwälzung und ihr Sieg auf einem 
grossen Teile Nordeuropas als eine auf Massenpsychologie be-
ruhende Erscheinung zu verstehen ist, so ist anderseits auch zu 
begreifen, dass der Geist der Devotio moderna sich weit über 
die europäischen Lande verbreiten konnte 1 ) . Denn zu allen 
Zeiten hat es in der Menschheit neben denen, die „das Kind 
mit dem Bade auszuschütten" pflegen, auch Persönlichkeiten 
gegeben, die dem von reaktionären, heidnischen Einflüssen und 
antichristlicher Denkungsart bedrohtem religiösen Empfinden 
ihrer Mitchristen durch die Pflege u r c h r i s t l i c h e r R e l i g i o s i t ä t 
im Sinne des Christuswortes „Liebe deinen Nächsten wie dich 
selbst" die alten Ideale des Christentums in n e u e m L i c h t e 
( d e v o t i o m o d e r n a ) zu zeigen verstanden, ohne in den Fehler 
zu verfallen, durch Revolution, durch radikale Veränderung des 
Bestehenden auch mit dem Geist des Alten völlig zu brechen. 
Und in dieser Hinsicht müssen wir Albert Hyma 2) Recht geben, 
wenn er sagt: „There is one marked difference, however, be-
tween the theology of the Christian Renaissance as a whole and 
tha t of the Lutherans . . . . Luther does speak about love, but 
as the result of faith. He begins with faith in God and ends 
with love for his neighbor. The Christian Renaissance on the 
other hand (and the Roman Catholic church as well) teaches 
tha t love is supreme and tha t faith is generated by it. Groóte, 
Radewyns, Zerbolt, and the „Imitat ion" do not consider perfect 
1) Vgl. über diese Bewegung in Frankreich A. Hyma a. a. o. Chapter 
VII „The Christian Renaissance in France" S. 236 ff. vgl. auch Huizinga, 
Erasmus а. а. о. S. 27 f. . 
2) a . a . O . S. 326 ff. 
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faith the highest good, but perfect love." Dieses Ideal, die voll-
kommene Liebe, hat te die Menschheit während des Hochmittel-
alters teilweise oder gänzlich aus dem Auge verloren, darum 
betrachteten es die Anhänger der Devotio moderna als ihre 
gottbeschiedene Aufgabe, die Mitwelt wieder auf dieses Ideal 
zu weisen, indem sie selbst es zu verwirklichen strebten in dem 
Sinne, wie die ersten Christen es aufgefasst hatten. Daher kann 
man mit Recht dieser Bewegung der Brüder und Schwestern des 
gemeinsamen Lebens zusammen mit der Richtung, die wir als 
die „Windesheimer Klosterreform" kennen, den Namen einer 
„christlichen Wiedergeburt", einer „Erneuerung des echten christ-
lichen Geistes" geben, man darf sie mit Recht bezeichnen als 
„The Christian renaissance". 
275. Diese Bewegung hätte bei ihrem völligen Siege über die 
heidnische Renaissance an der Schwelle zur Neuzeit vielleicht 
wohl auch zu verhüten gewusst, dass die christliche Welt in 
ihren auf nationale Staatenbildungen gerichteten Teilen stets 
mehr und mehr in Partikularismus verfiel, dieses Merkmal der 
neuzeitlichen sozialen Decadence. 
Ein wesentlicher Charakterzug der Devotenbewegung ist es 
nämlich, dass sie die Brüder und Schwestern des Gemeinsamen 
Lebens gelehrt hat, die Menschheit nicht ausschliesslich nach 
dem zu beurteilen, was ihre einzelnen Mitglieder trennt, sondern 
vor allem in jedem Menschen das zu entwickeln und zu schätzen, 
was uns alle eint als Geschöpfe Gottes. 
Wenn es uns nun in der vorliegenden Abhandlimg auch nicht 
möglich gewesen ist mangels einer genügenden Kenntnis der 
Fülle der literarischen Produktionen der Schwestern vom ge-
meinsamen Leben oder — besser gesagt, wenn es uns jetzt ge-
genüber der Tatsache, dass heute sicherlich nur mehr ein kleiner 
Teil dessen bekannt ist, was diese Gemeinschaft der Schwestern 
in Wirklichkeit an religiösen Liedern geschaffen hat, nicht möglich 
sein sollte, die literarischen Leistungen auf dem Gebiete der 
Lieddichtung in ihrer ganzen Fülle zu erschliessen und allseitig 
zu beurteilen, so hat sich doch diese Gruppe von Liederhand-
schriften aus den Kreisen der Devotio moderna als ein Spiegel 
erwiesen, in dem uns zugleich mit dem Geiste dieser Devoten 
auch ihre Übemationalität sich offenbart hat. 
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Gerade die Deventersche Liederhandschrift ist neben der eben-
falls aus dem Kreise der Devoten hervorgegangenen Handschrift 
der Katharina Thirs ein Schulbeispiel für die Schnelligkeit und 
Leichtigkeit, mit der literarische Produkte wie geistliche Lieder 
in den Kreisen der Devoten auch über die engen Landesgrenzen 
hinweg Verbreitung gefunden haben. Wir verweisen hier auf die 
Ergebnisse 1) der vorliegenden Abhandlung und fassen hier in 
der nebenstehenden Skizze das Ergebnis zusammen, zu dem die 
Untersuchung der Verwandtschaftsbeziehungen zwischen den vier 
wichtigsten Handschriften uns geführt hat. Der Zeugniswert der 
Deventerschen Liederhandschrift für die Geschichte der nieder-
ländisch-deutschen Beziehungen steht also einwandfrei fest. 
Diese Übernationalität der Devotio moderna ist sicherlich nicht 
gering zu veranschlagen bei der Beurteilung des Gesamtwertes 
der geistesgeschichtlichen Leistungen ihrer Jünger. 
276. Unsere philologischen Untersuchungen haben uns zu der 
Einsicht verhelfen, dass die Devoten sprachliche Eigentümlich-
keiten der Niederlande, d. h. also des Spätmittelniederländischen 
nach Deutschland verbreitet haben, indem sie die kultursprach-
lichen Formen, zu deren Ausbildung sie ihr Gemeinschaftsleben 
im Kloster gebracht hatte, auch anderen Häusern, so im west-
deutschen (oder Münsterschen), im Hildesheimer Kreise u. s. w. 
(s. Kap . XII ) , vermittelten, wir haben ferner zugleich auch bei 
unseren kulturgeschichtlichen Untersuchungen gesehen, dass 
die Devoten nicht nur hervorragende Kulturwerte aufnahmen 
und weiterführten, wo immer sie sie fanden, ob im eigenen Lande 
oder ausserhalb ihrer engen heimatlichen Grenzen, dass sie diese 
Kulturwerte zu steigern suchten im Bewusstsein ihrer Sendung, 
sondern dass sie auch selbst schöpferisch tä t ig waren und uns 
literarische Produkte hinterlassen haben, deren Geist auch durch 
die Hülle einer uns heute fremd gewordenen Sprachform noch 
immer zu ergreifen vermag, wenn diese schlichten Lieder auch 
nicht die literarische Berühmtheit erlangt haben wie das Buch 
der Bücher der Devotio moderna, die 
„Nachfolge C h r i s t i " . 
!) Kap. VII, S. 58 ff. und Kap. X, XII u. XIII. 
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351, 36, 38, 381 , 40 , 
42—44,46,114f . ,120f 
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Brandt, Derk . . 18 ,19 
Brauch, heidnischer 115 
Braune 219,225 
Braunschweig 189e , 192 
Bremen 189 
Bremer, Otto 8, 81 
Brennberger-Lied . . 49 
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136, 1771, 257 
Brinckerinck, Joh. 21, 
54f. 175,177, 216 
Broederschap 191 
Bronop 193 
Brüderdes gemeinsam en 
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Karl y . Geldern. 194a 
Karthäuser 168 
Karthäusermönche 1932 
Kassel 178, 181 
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Neujahrslied 150 
Neuss ("Nuys") 174,215 
Neustadt 189 
Neuzeit 206 
mcht-deventersch . 200 
mcht-diphthongiert 2083 
nicht -hteransch . . . 223 
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Schrifttraditionen . 242 
Schrijnen sen, Jos . 271 
Schritovinus 33 
Schröder, Edward 28, 
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(s. Biogr.) 263 
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229, 236 
westfälisch 58, 72, 101, 
176, 178, 185, 219, 
228, 2291 , 237, 246, 
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Vorwort 5 
I . Zur Geschichte der Entwicklung einer selbständigen 
„Niederländischen Kulturgemeinschaft" und politi-
schen Einheit neben „Deutschland" (§ 1—2) . . . 7 
I L Übersicht über die benutzten literarischen Quellen 
(§ 8—5) 13 
a. die Deventer Liederhandschrift (§ 3). 
b . Liederbuch der Catharina Thirs (§ 3); 
с Liederbuch der Anna von Cöln (§ 3); 
d. die Werdener Liederhandschrift (§ 4); 
e. Hs . G. Lebensbeschreibungen der Schwestern axis 
dem Meister-Geertshaus in Deventer (§ 4); 
f. die Chronik des Schwesterhauses Marienthal zu 
Münster i. W. (§ 4); 
g. Annalen und Akten der Brüder des Gemeinen 
Lebens im Lüchtenhofe zu Hildesheim (§ 5). 
I I I . Die Herkunft der Deventerschen Liederhandschrift 
(§ 6 - 7 ) 17 
a. Knuttels Theorie (§ 6); 
b . das Lamme- van Diese-Haus (§ 7); 
IV. Die Deventerschen Klöster (§ 8—12) 20 
A. Ihre Verteilung über die Stadt (§ 8—9); 
a. das Meester-Geertshaus (§ 8); 
b . das Lamme van Diesehaus (§ 8); 
с das Buuskenskloster (§ 9); 
d. das Kersteken- und das Brandeshaus (§ 9); 
B. Beziehungen zu Zutphen (§ 10—12). 
V. Die Zeit der Entstehimg der Deventerschen Lieder­
handschrift (§ 13—19) 25 
a. Knuttels Theorie (§ 13); 
302 
Kap. Seite 
b. Biographische Anhaltspunkte für eine ältere Da-
tierung (§ 14—16); 
c. Historische Tatsachen, die auf ein höheres Alter 
weisen (§ 16—19). 
VI . Die Singweisen der Deventerschen Liederhandschrift 
(§ 20—41) 35 
VII . Der Inhalt der Deventerschen Liederhandschrift und 
verwandter Liedersammlungen aus Westfalen und 
dem Rheinlande (§ 42—51) 53 
a. Lieder, die sich nicht in niederl. Quellen finden (§ 42) 
b . Sammlung der Kath. Thirs. (§ 43); 
с Diepenveen-Schüttorf-Niesing (§ 44—45); 
d. Geschichte des Niesingklosters (§ 45—47); 
e. Die Hs. der Anna v. Cöln (§ 48); 
f. Werdener Liederhandschrift (§ 49—50); 
g. Übersichtstafel über das Verhältnis der gegen-
seitigen Beziehungen der vier Liederhandschriften 
(§ 51). 
VI I I . Das Verhältnis der Lieder in der Hs . der A. von 
Cöln zu denen der Deventerschen Liederhandschrift 
(§ 52—79) 61 
a. Beschreibung der rhein. Hs. (§ 52—53); 
b . der älteste Teil dieser rhein. Hs. (§ 54); 
с die Lieder dieses ältesten Teiles (§ 55); 
d. Vergleichung mit Liedern aus dem jüngeren Teil 
(§ 56—58); 
e. Vergleichung der Lieder des ältesten Teiles mit 
denen der Dev. Hs. Schlussfolgerung (§ 59—67); 
f. Vergleichung der gemeinsamen Lieder aus dem 
jüngeren Teil der rhein. Hs. und der Dev. Hs. 
(§ 68—78); 
g. Übersichtstafel (§ 79). 
I X . Die Lieder der Werdener Handschrift und die deutsch-
niederländischen Beziehungen im Lichte dieser Samm-
lung (§ 80—95) 95 
a. Vergleichung der Lieder der Werd. Hs. mit denen 
der Dev. Hs. (§80—94); 
b . Übersichtstafel (§ 95). 
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X . Beziehungen anderer deutschen Quellen zu der Deven-
terschen Liederhandschrift (§ 96—133) 114 
a. Mailieder (§ 96—101); 
b . Lied auf die Flucht nach Egypten (§ 102—103); 
с das Mühlenlied (§ 104—108); 
d. ein altes Marienlied (§ 109); 
e. Lied zu Ehren der Hl. Gertrud (§ 110); 
f. Vergleichung mit dem verwandten Liede der 
Deventerschen Hs. (§. 111—123); 
g. Ein anderes altes Marienlied (§ 124 f.); 
h. ein Neujahrslied (§ 126 f.); 
i. einige der Dev. Hs. und der Hs. der Kath . Thirs 
gemeinsame Lieder (§ 128). 
X L Die in anderen Quellen nicht nachgewiesenen Lieder 
der Dev. Hs. im Lichte der Kultur der Deventerschen 
Klöster (§ 134—150) 158 
a. Verhältnisse in den Deventerschen Schwester-
häusern (§ 134—140); 
b . Besprechung einiger Lieder (§ 141—144); 
с Die Fraterherren — Cele — Dirk v. Herxen — 
Livinus ν . Middelburg (§ 145—150). 
X I I . Die Brüder und Schwestern des Gemeinsamen Lebens 
als Träger der Beziehungen zwischen dem ostnieder-
ländischen Teile und dem Innern des spätmittel-
alterlichen Deutschland (§ 151—174) 173 
a. Untersuchung der Quellen in Bezug auf die 
Schwesterhäuser und Klöster; Hs. G.; Beziehun-
gen mit dem Rheinland (§ 151—158); 
b . Hs. D. : Beziehungen zu den südlichen Nieder-
landen und Westfalen (§ 159—160) 
с Geschichte der Brüderbewegung in Deutschland: 
Heinrich v. Ahaus — der westdeutsche oder 
Münstersche Kreis — der Hildesheimer Kreis — 
die mittelrheinischen Gründungen — der würtem-
bergische Kreis — vereinzelte Häuser — die Mün-
stersche Union (§ 161—165); 
d. Schwesterhäuser in den Annalen des Peter Diep-
purch (§ 166—168); 
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e. Schwesterhäuser in der Münst. Chronik 
(§ 169—171); 
f. Augustinerinnen (§ 172); 
g. J . Busch (§ 173 f.). 
X I I I . Lokalisierung der Werdener Liederhandschrift 
(§ 175—217) 192 
a. Helmstedt, Gründung und Entwicklung, Beziehun-
gen zu Werden und Kampen (§ 175—177); 
b . Der Entstehungsort der Werdener Hs . (§ 178); 
c. Sprachliche Untersuchung der Werdener Hs. 
(§ 179); 
d. Vergleichung mit der Sprache der Dev. Hs. und 
Hs. G. (§ 182—211); 
e. Helmstedt: der Entstehungsort der Werdener 
Liederhs. (§ 212—214); 
f. Hypothese über den Entstehungsort der Hs. der 
Anna v. Cöln (§ 215—217). 
XIV. Beziehungen zwischen dem Niederfränkischen und 
Niedersächsischen im Spiegel der Deventerschen 
Liederhandschrift (§ 218—269) 218 
a. der niederfr. Einschlag in der nrnd. Schriftsprache 
(§ 218); 
b . die Verbalendungen des Praes. plur. (§ 219—227) 
с die adjekt. Flexion im Gen., Dativ sg. fem. und 
im Gen. plur. aller 3 Geschlechter (§ 228—233); 
d. Schwund des η in „ u n s " und davon abgeleiten 
Formen (§ 234 ff); 
e. der Optativ-Vokal im Praet. plur. der starken 
Verben IV. und V. Klasse (§ 237—243); 
f. die о—a-Orthographie (§ 244—250); Verhältnis 
zwischen e und a; Dehnung (§ 251—258); Ver-
hältnis olt — out (§ 259—261); 
g. die trennbar zusammengesetzten Verben (§ 262— 
267); 
h. Übersicht (§ 268—269). 
XV. Rückblick (§ 270—276) 259 
Alphabetische Verzeichnisse der benutzten Lieder . . . . 269 
A. Die mit vollständigem Text angeführten Lieder . . 269 
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B. Zur Vergleichung herangezogene Lieder der Dev. Hs. 270 
C. Andere erwähnte oder teilweise angeführte Lieder . 271 
Verzeichnis der benutzten Literatur 273 
Verzeichnis der Handschriften 284 
Personen- und Sachverzeichnis 285 
(Wo in dieser Arbeit auf die Deventersche Liederhandschrift 
hingewiesen wird, ist nicht die Hoffmannsche Ausgabe gemeint. 
Eine neue, diplomatisch getreue Ausgabe liegt druckfertig. Die 
Zahl z.B. 5/20 bezieht sich auf die 5. Strophe des 20. Liedes). 
CORRIGENDA. 
S. 144 Ζ. 8f. v.u. ist zu lesen: „Wegen dieses Schlusses der 
ostndl. Fassung (der Dev. Liederhs.)" 
statt: „Wegen dieses Schlusses der holl. Fassung (des 
Willem v. Hillegaertsberch)". 
S. 162 Z. 2f. v.o. ist zu lesen: „von unserem Delprat und 
Acquoy angefangen" 
statt: „von unserm Acquoy angefangen". 
S. 214 Z. 13 v.o. lies „Ergebnis", statt: „Ergenbis". 
S. 247 Z. 1 ist zu streichen „(aus den ersten 20 Liedern)". 







